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Die gütige Nachficht, womit diejenigen Kunftrich- . 

' ter, deren Beurtheilungen mir vor Augen gekommen, 
find, den erften • Theil' diefer Ueberfetzung aufge- - ■* 
nommen haben, erfüllt mich mit ‘der frohen Holt“« 

I 

nuhg,. dafs auch der gegenwärtig crfdieinende Theil 
ira Gamsen genommen ihres ‘Beyfalls nicht verfehlen - ' 



wird.. Wenigftens Wn . ich mir bewufst,- eben fo 
viel Aufmarkfamkeir auf die Fortfef&ung', J als auf 
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IV , Vorrede.'- ^ 

I ' 

• s 

den Anfang gewandt zu haben. ' Nur die zw^eyte 
/Hälfte 'des vierten Buches fiel dem Abdrucke nach in 
eine Zeit, wo ich die letzte Hand , nicht daran legen 
konnte, weil ich eben im Begriffe ftand, meinen bis- 
herigen Wohnort zu verlaffen. Und alfo mannigfal- 

1 

tige häusliche .Umftände mich zerftreuten. Uebri- 

gens wurde fchon die ganze Ueberfetzung bis auf ein 

Paar Blätter bis zur vorigen Oftermefle abgedruckt' 

Die Abhandlung, worin ich Epiktets Philoföphie in 
* 1 

ihrem Zufammenhange darftellen wollte, hoffte ic^ in 
wenigen Wochen nachfenden zu können. Allein, ich 
fand nachher, dafs ich wenigfieng nicht dazu im Stande 
bin, auf Reifen etwas zufammenhängendes auszuar- 
beiten und vcrfchob daher die Arbeit, weil ich hoffen 
’ durfte, nach der Rückkehr in mein Vaterland fie mit 
gehöriger Ruhe ausführen und der Vollkommenheit 
näher bringen, zu künnen. Allein, diefe Hoffnung 
ward freylich getäufclit. -Eine Kränkung von aufsen 
- griff mein Gemüth heftiger an, 4ls fie den hätte angrei- 
fen rnüfien , der fich; eine geraume Zeit mit den Stoi- 
kern befchäfftigt hatte, und ich fah mich daher dar- 
jjuf'eingefchränkt, meine Amtspflichten zu beftreiten 
und fürs Erftg alle literärifchei En würfe abzubrechen, 
da meine Gemütlisflimmüng zugleich meinen Körper 

/ • / fo 
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« « 

^ ' VorKfed». iV 

I \ . ■ 

fo heftig angegriffen hatte, dafs' dicfer den innei'n , 

* t ' 

Stürmea unterzuliegen drohte; ...'.Endlich habe ich 
mich ^wieder 'aufgerafft, zum Theil durdv den Ein- 
flufs des Studiums der ftoifchen Philolbphie aufgerafft^ 
aber es war mir nun nicht möglich, auf diefen Theil 
meiner Arbeit mehr, als einige Woihen zu verwenden 
oder vielmehr einzelne Stunden in diefen, Wochen/ 
und das dazir noch folche , in denen das Gemüth noch ' 
nicht feine vorige Heiterkeit erlangt hatte* Indeflen 
war es dodi endlich Pflicht — deren Erfüllung nur 
' zu lange verfchoben war — meinen Herrn Verleger 
nicht länger auf die.Vollendung eines fchon gröfsten- 
theils abgedruckten Werkes,, und das Publikum auf 
/ die Fortfetzung der einmarangefangenen Arbeit harren , / 
zu lafien / — und von Richtern, die noch ein Herz 
im Rufen haben , darf ich nach diefer treuen Darltel- 
lung meiner Lage während der Ausarbeitung, vorzüg- 
lich in Rücklicht auf diefen Theil der Arbeit , Scho- 
nung erwarten i zumal , da fie , wie ich hoffe , ^ini- 
geritiafsen dazu dienen kann, die Lefer diefer Ueber- 
fetzung in dem Syftem der Epiktetifchen Philofophie 
zu orientiren. 

Bey der Entfernung des Druckortes von meinem 

Vaterlandc und dem Umftande, dafs ich den Abdruck 

' ■ 

a 3 ^ die- 
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diefcs Thciles' noch nicht bekommen habe, darf ich 
für die eingefchlichenen Druckfehler Verzeihung hof- 
fen. Erhalte ich die Bogen noch vor dct V'erthcilung, 
ib werde ich die wichtigffen diefcm Bande noch anhän- 
gen^ wo nicht, fo follerv lie in dem Intelligenzblatte 
der Jenaifchen A. L. Zeitung angezeigt werden. 

Kiel, im April I803- ^ 

' - M, Schultz, 

. "x ^ 

■, /■ - 

l -I 

I 




Ver- 
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» • 

V e r f u c b,' 

Epiktets > philofophifche Grnndfütze im Zufammen- 
■ . hange darzuftellen. 




E>8 dürfte vielleicht den meiden meiner Lefer nicht 
unangenehm feyn, bevor ich den Verfuch mache, die 

'mV * 

Grundfätze unfers Philofophen unter allgemeinere Ge» 
fichtspuncte zu ordneiv, hier vorläufig die wenigen 
Nachricliten , die uns von den I,ebensnmßänden Epiktets 
aufbewahrt find, zufammengedellt zu fehen : denn, 

wenn fie uns auch eigentlich keinen (bedeutenden Auf- 
fchlufs über den Philofophen und fein Syftem geben 
können; fo pflegt es uns doch interelTant zu feyn, wbn 
.einem Manne, deffen Schriften^ uns mit Achtung für 
fein Herz erfüllen, felbfl: die unbedeutendden Umftände 
feines Lebens kennetuzu lernen. . ' > . 

* f * 

r - • V 

a 4 Die 

• ■ ' • ^ ' * 
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Die aufsern Uniß'äncie, welche wir dem Glucke , 

/ 

beyzufchreiben pflegen, waren unferm Philolbphen 
nichts' weniger, als günftig. Von 'feiner Jugend itt 

N 

weiter nichts bekannt, als dafs er, nach dem ZeugnilTe 
der alten Schriftfteller, zu Hierapolis in Phrygien ge- 
bohren war. Wie früh er fein Vaterland verlaflen, finde 
ich von keinem alten Gefchichtfchreiber bemerkt. Auf 
einmal finden wir ihn als Sklave des Epaphroditus zu 
Rom. Diefer Epaphroditus, ein Freygelaffener dcs 
Nero, wurde nachher bey diefem Kaifer als Sekretär an- 
geftellt, und verwaltete diefes Amt auch unter dem Kai- 
fer Domitian. Der letztere liefs ihn in feiner durch 
* \ 

Tyranney und Graufamkeit herbeygeführten argwöhni- 

^ t 

fchen und finfteren Gemüthsftimmung hinricbten , weil 
er feinem vorigen Herrn, Nero, auf delTen ausdrückli- 
ches Bitten , zum Tode beförderlich gewefen war. 
Uebrigens war Epaphroditus ein ehrfdchtiger, graufa- 
mer und feiger Mann, der dem Nero auf eine nieder- 
trächtige Art fchmeichelte. Jedoch hat er fich , wenn' 
auch vielleicht ohne feine Abficht, dadurch um manche 
feiner Mitmenfchen verdient gemacht; dafs er unfern 
Epiktet dem Studium der Pliilofophie widmete. Diefes ' 
Verfahren des Epaphroditus erklärt man fich wohl am 
leichteften aus dem Grunde,”" dafs es nach Garniers Be- 
merkung, in feinem Memoire für les Ouvrages d’Epictete, 
mit zu dem gewöhnlichen Luxus vornehmer Römer der 
damaligen Zeit gehörte, unter ihren Sklaven Gramma- 
tiker, ' 




■ I . • ; , t . 

IX • • • ' 

/ ' < 

tlker, Rhetoren ond Philofophen aller Schulen za hai 

ben., Dafs Epaphroditus aber gerade unfern 'Phüofo^ 

\ 

phen za'diefem Studium . beftimmCe; dazu mag ihn 
wohl, aufser dem guten Kopfe, den er etwa an ihm be- . 
merkt hatte,, auch der Umftand veranläfst haben, daft 
Epiktet, wie es fcheint, überhaupt eine fch wache Ge* 
fundheit hatte, und, wie wir aus feinen Unterredungen 
fehen, an dem einen Fufse lahm Wat* — ein Ümitand, 
der ihn zu manchen > andern GefchäiTten untauglich 
machte. Zum Lehrer in der, Stoifchen Philofophie be- 
kam unfer Epiktet einen trefflichen Mann an dem C. Mu- 
fonius Rufiis, * d elfen er nie, ohne Bezeugung feiner 
Hochachtung und Dankbarkeit, in feinen Vorträgen ge- 
denkt. _ ’ I ' ' 

, ' Als in der Folge unter d^r Regierung des Kaifer» 
Domitian die Philofophen durch einen Senatsfchlufs ans . 
Rom und Italien verbannt wurden, wanderte unfer Epik- 
tet nach Nikopolis in Epirus und lehrte dafelblt die 
Philofophie noch unter der Regierung des Trajanus, 
und wie man aus 11. 2z, 22. und 111. 13, 9. lieht, 

^ noch nach hergeftelltem Frieden mit den Geten oder Da- 
ciern in feiner Lebensart bewies er fich, nach 

1 ' ' 85 dem 

') Nicht weit Von Aciihni , wo Auguftus über feine Nebenbuhler 
fscg’C'.' daher auch diele Stadt den Namen Nikopolis ^Sieges- 
Itadt ) erhielt. 

*'■) Die erlle Unterwerfung der Dacier durch den Trajan fällt ins 
Jahr loj. der gewöhnlichen Zeitrechnung. Nach einet aber- 
• . niali- 

« 0 

, / . 
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dem einftimraigen Berichte der alten SchriftfteUer, als 
einen ernften Stoiker, und nach den Nachrichten, die 
wir dem eben fo kritifchen, als gelehrten Sitnplicius 
' verdanken, lebte er den grofsten Theil» feines Lebens 
ohne Dienerfchaft, und nahm nur in feinem hohen Al- 

I ' 

jter eine Sklavin als Wärterin eines Kindes an, deden er 
fich angenommen hatte, weil der Vater es vor Armuth 
nicht hatte ernähren können. Zu NikopoUs war es 
auch, wo er die Vorträge hielt, deren Aufzeichnung 
wir dem Arrianus verdanken, und die mündlich gehal- 
ten, nach dem Zeugnide diefes feines Schülers, einen 
: fo lebhaften und dauernden Eindruck auf die Zuhörer 
machten. Epiktet felbft hat keine Schriften hinterladen, 
fondern begnügte fich, wie Sokrates , damit, den Samen 
der Weisheit in das Herz feiner Zuhörer auszuftreuen. 
Aber, wie Sokrätes einen Xenopkon fand, welcher der 
Nachwelt, feine Lehren mittheilte, eben fo fand unfer 
Epiktet einen der fich fall: in Allem, alsMenfch 
und SchriftfteUer, denXenophon zUmRluftcr gewählt zu 
haben fcheint. Aus Nikomedia in Bithynien- gebürtig , 
hatte er feiner Verdienfte wegen das Athenifche un(J 
Römifche Bürgerrecht erhalten. Unter dem Kaifsr Ha- - 
d^ian, der auch ein Bewunderer feines Lehrers Epiktet 
war, wurde er Statthalter in der Provinz Kappadocien, 

, führte 

' ' ' ' . ' 

maligan EmpSrung^deifelben wurden fie 106. völlig unter- 
jocht, Drtiitn zu einer Köniirdien Provinz gemacht und meh- 
rere Röm. Kolonien dalvin geführt. ^ . 
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führte in diefer Eigenfebaft Krieg wider die Alanen und* 
MaOageten, und ftieg bis zu der Würde ein^s Römircbeh 
Senators, ja endlich gar bis zum Conlulate empor. 

Er lebte bis zu den Zeiten der Antonine. und hinterliefs 
aufser mehrern andern die Gefchichre betreffenden 

f 

Schriften acht Bücher von den Unterredungen Epiktets 
mit feiiieR Schülern, wovon aber nur die vier erden bis 
auf unfere Zeiten gerettet find. Von den zufammen« 
hängenden Vorträgen (ofuXicu) Epiktets von eben diefer 
Hand find uns nur Brucbdücke übrig geblieben.^ Indef- 
feh reichen die geretteten BücheV hin, uns einen voll-, 
dandigen Begriff von dem ganzen Geide der EipibtetU 
fchen Philofopbie zu geben, wenn gleich die'Meinun« 
gen Epiktets über manche einzelne Gegendände der Phi» 
lofophie im Dunkeln bleiben. Um aber den allgemei- 
nen Charakter feiner Philofopbie darzudellen, mQifea 
wir uns vor Allem feines Begriffes von der Philofophio, . 
den Erforderniffen dcrfelben und den Hülfsmitteln , zu' 
ihrem Befitze zu gelangen, zu bemächtigen Tuchen. 

Wir handeln alfo erdlich . 

Von der Ejuktetifchen Pliilafophie überhaupt. 

Was id nach dem Epiktet Zweck der Philofopbie? 

Die gebietende Vemunftkraft unter allen noch fo 
fchwierigen Umdänden des Lebens mit der Natur in 
Uebereinfiimraung zu erhalten — ein Zweck, deffen 
Erreichung nicht ohne Ptluhe und lange Uebung Zu hof- 
fen 
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fen ift. ( 1 : 15.) ▼— Daher pafst der Philofoph feinen 
Willen den Ereigniffen in der Welt an; mithin gefchieht 

nichts wider feinen Willen , und er hat keinen Wunfch, 

/ 

der unerfüllt bliebe; fo wenig er feine Wünfche ge. 
tft'ufcht fleht, eben fo wenig gerSth er in eine Lage, die 
er verabfcheut; ohne Befchwerde, Furcht und Unruhe 
verlebt er fein Leben und beobachtet mit ilrenger Ge- 
■wiffenhaftigkeit die Pflichten, weiche ihm die Verhält, 
hiffe auflegea, worin er entweder durch die Bande der 
Katur oder durch feinen freyen Willen mit feihen Ne- 
benmenfchen verfetzt ift. (II. 14, 7. g.) ' Nie jammert 
er über etwas aufser fich, als Urfache feines Unglücks; 
am Anfänge feiner Laufbahn allenfalls über lieh felbft. 
( 111 . 9O Denn er weifs es, dafs die Lehren der Philo- 
, fophie keinen Einflufs auf die Lenkung der Aufsendinge 
haben, fondern, wie Zeno fagt, die Grundlehren der 

Vernunft, die Verbindung derfelben unter einander und 

/ 

ihre Folgen betreffen (IV. 8, 12.). 

Aus diefen Aeufserungen erhellet deutlich , dafs 
Epiktet den praktifchen Gelichtspunct der Philofophi« 
vorzüglich ins Auge fafste, und die Sittlichkeit, das 
heifst, nach dem Stoifchen Syftem , die Uebereinftfra. 
mung in Handlungen, Entfchliefsungen und Wünfehen 
mit den Forderungen der Vernunft und die Zufrieden- 
heit mit allen Ereigniffen der Aufsenwelt, die nicht 
von unferer Willkühr abhangen — als den Hauptzweck 
der PhiLofophie betrachtet habe. Von dielem prakti- 
' ! fchen 
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Ccheri Gsfichtspuncte war aufcli der Stifter d*r Stoifched 
Schule aasgegangen; feine Nachfolger hatten ihn auch 
nie aus ihrem Geficbtskreife ' verlohren , wohl aber, 
durch Zeitumfts^nde geleitet, einen hohem Werth, als 
Zeno,, auf die fpeculatlven Theiie der Philofophie ge- 
legt; in den praktifchen Gelichtspunct endigte fich wie- 
der der Stoicismus der Spätere, eines Seneca, Epiktet 
und Antonin, 

Speculatlven Forfchungen legte daher Epiktet nur 
einen Werth bey, in fo ferne fie die Sätze beftätigen, 
' deren die Ethik, nach dem Zufammenhange ihres Sy- 
ftems, zur Stütze bedurfte. (. 1 . 4, 28« ff-) Auch 
febeint es mir, als habe' er in feinem eigenthumlichen 
Charakter noch weniger Anreizungen gefunden, fich in 
die hohem Regionen der Specülation zu verirren, als 
andere fpätere Stoiker, Zwar bandelt er dann und wann 
einen logifchen Gegenftand ab; aber, wie man überall 
fieht, fo knüpft er entweder fogleich praktifche For- 
derungen an folche Vorträge an, oder er fcheint nur des- 
wegen über folche Gegenfiände zu fprechen, weil er es 
zu feiner Amtspflicht,., wenn ich fo fagen darf, rech- 
nete, ’diefe Gegenftände, nach dem Vorgänge älterer 
Stoiker, nicht unberührt zu lafien. Zwar weifs ich ganz 
wohl, dafs Atrian uns nur feine moralifchen Vortrüge 
aufbewahren wollte, und dafs man alfa vorausfetzeo 
kann , Epiktet habe in feinen Vorträgen öfterer fpecula- 
tive Tiieraata abgehandelt, als man gleich beym erften 

Au> 
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Anblicke diefer uns von ihm aufbewahrten philofoplii- 
fchen Unterfofchungen glauben follte. Aber -auffallend 
bleibt es doch immer, dafs er felbft innerhalb des Ge* 
bietes der praktifchen Philofophie nicht auf die nahe 
gelegenen Fragen über die Entftöhung der Welt und das 
Schickfal der menfchlichen Seele nach dera<Tode ab- 
fch weift, wie nachher der kaiferliche Philofopb. Die 
Schwierigkeiten, die fich bey diefen Fragen aufdringen, 
haben fich, meiner Meinung nach, entweder niemals 
oder^nur feiten unferm Epiktet in ihrer volleh. Stärke 
gezeigt; fondem in feinen praktifchen Gefichtspiinct 
vertieft,, begnügte er fich, -wie ich glaube,- fehr leicht 
' mit den von Chryfipp und andern älteren Stoikern vor- 
gebrachten. Gründen.' Nach, dem Gefagten wird man 
.^alfo, wenigftens aus den jetzigen Ueberbieibfeln der 
EpiktetiCchen Philofophie, keine grofse Aasbetite für die 
Speculation erwarten'; defto mehr Stoflf aber bieten uns 
die^ geretteten^ Bruchftücke .für eine mannigfaltige An- 
ficht praktifcher oder moralifcher Wahrheiten. 

Den Anfang zuqj wahren Philofophiren .macht 
man, nach Epiktets Behauptung, erft alsdann, wenn man 
fich bewnfst ift, von den Begriffen und Ideen, die fich 
auf unfere Handlungen und ihre Zwecke beziehen , kei^e 
deutliche Vorffellungen zn haben, II. ;;i. Gedrungen 
von diefem Bewufstfeyn beginnt das Philofophiren felbft 
mit der Verdeutlichung dieferVorftellungen, II. 14, J4.ff. 
Daher erreicht auch keiner den Hauptzweck diefejs Stu- 
' . ^ ^ dlums, 

'r. . - 
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diam<(, wenn er nicht oiit den» Wunfche, feine Gebre- 
chen heilen , feine Meinungen und Grundfatze berich. 
tigen, und das, was ihn» fehlt, erfetzen zu laft'en , in 
die Schule der Philofophen kömmt, II. 21, 15. ff. 

Kömmt er aber mit folchen edeh» Vorfätzen in die 
Schule des Philofophen, fo bildet ihn diefer zum wei-, 
fen Menne durch Belehrung vüm Dafeyn und den Eigen- 
fchaften der Gottheit, die er fich zum Mufter feines 
Verhaltens nehmen fülle, U/14 , 10. ff. Ift es daher 
fchon mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, die Be>- ' 
ftimmung des Menfchen zu erfüllen, fo ift es 'noch viel 
fchwieriger, die Beftimmung des edelften Manrtes, des 
Philofophen, zu erfüllen. Dem Philofophen darf es 
nicht gnügen, gewilfe LehrfStze eingefehen zu haben, 
und fie gegen die Widerfacher der Wahrheit mit liegen- 
der StlTrke behaupten zu können , fondern die Haupt- 
fache ift diefe, -die GrtindfStze, deren W’ahrheit er er- 
kannt hat, wenn es zu(n Handeln kömmt, in ihrem ganJ 
zen Umfange [in Ausübung zu bringen. II. 9. Mantel 
und Bart und andre äufsere Auszeichnungen haben mit 
dem Wefen der Philofophie nichts zu fchaften ; Ver- 
nunftgemlffses Handeln ift' der eigentliche unterfchei- 
den de 'Charakter des Philofophen. Wer daher nicht 
der Vernuffft gemäfs handelt, der ift des Namens von 
einem Philofophen nicht würdig, und Zieht der Wiffen- 
fchaft, deren Pfleger erfleh nennt, unverdienten Tadel 
2u. Lieber alfoj wie Eufikrates, das Studium der Phi^ 

lofo* 
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lofophie ohne Geräafch Und äufsere Auszeichnungm 
anfangen und für fich in der Stille den Verfuch machen, 
die Grundtötze diefer Wiffenfcbaft in die Handlungsart 
aufzunehmen, oder, wie Sokrates, der Menge gar nicht 

unter dem Nansen eines Philoföphen fleh bekannt ma- 

/ 

chen. Denn je köftJicher eine Frucht ift, je.ISnger auch 
dieZeit, der fie zu ihrervölligen Reife bedarf, IV. 8. — 
Epiktet 'misbilligt daher die Voreiligkeit, womit fleh 
manche junge Philo.fophen feiner Zeit zu Lehrern der 
Philofopbie aufwarfen , in einem hohen Grade. Es ift, 
fagt er, eine unverdauliche Speife, welche fie ihren Zu« 
Hörern ivorfetzen , und von den Lehrern felbft nicht ge- 
hörig verdaut, wie ihre Lebensart hinlänglich bezeugt: 
^enn nicht um leere Töne zu vernehmen, fondern um 
zu den Pflichten der Gefellfcbaft und der Selbftheherr- 
fchung gefchickt zu werden, befucht man die Schulen 
der Philofophen oder follte min fie wenigftens befuchen, 
Grofs und fchwierig alfo ift das Gefchälft, welches der 
Lehrer der Philofophie übernimmt; es erfordert nicht 
nur einen Mann, der felbft weife ift, fondern mannig- 
faltige eigene Geiftestalente und körperliche Vorzüge, 
ja fogarden eigenen Ruf der Gottheit, wie ihn Sokrates, 
Diogenes und Zeno bey fich verfpürten. Wer. ohne fol- 
cheTalente, ohne diefen erhabenen Ruf vernommen zu 
haben, fich erkühnt, das Amt eines Philofophen zu be- 
kleiden, der gleicht dem gefährlichen Menfehen , wel- 
cher eine Arzneybude eröffneti ohne zu wiften, für 

wen 



Digitized by Google 




wen und unter welchen Uoiftätnden feine Arzneyen heil. ' 
fam oder fchädlich feyn. 111. ar. Wer nicht Herr über 
feine eigenen iJeigungen geworden ift, und den feden 
Vorfatz nait Gefchicklichkeit verbunden gefafst hat, 
durch feinBeyfpiel nicht weniger, als durch feine Leh- 
ren, Andere auf den Weg d^r BeflTerung und Tugend zu 
leiten, ift nichts, als ein eitler Prahler und ehrfiichtiger 
Sophift, defl'en Bild iinfer Epiktet 111. 23, 19. ff., mit- 
fcbarfen Umriffen und lebhaften Farben darftellt. 

Das bisher Gefagte bewä'brt hinlänglich, dafs unfef • 
Philo fopEfich hauptla'chlich für den praktil'ch^nTheil fei* 
ner Wiffenfchaft interelTirte. Bey diefem Intereffe , ver- 
bunden mit den ftrengen Grundftfrzen feiner Schule, kann 
es dieLefer nicht befremden, dal'sEpiktet auf der einen 
Seite feine grofae Verachtung gegen die Cyniker feiner 
Zeit, die nur die Aufsenfeite der alten Cyniker annahmen, 
mit eben der Freymüthigkeit an den Tag legt, als er auf« 
der andern Seite feine unbegrenzte Achtung für einen 
Diogenes, den er als das Ideal eines wahren Cynikers, 
d. h. eines im ftrengften Verftande von der ganzen Welt 
unabhängigen Mannes, überall mit einer Art von Begei- 
fierung äufsert. Er macht daher feine Schüler, welche 
zum Cynismus Luft bezeigen, auf die ganze, Schwierig- 
keit aufmerkfam, die mit dem Amte eines Cynikers ver- 
bunden fey, und daffelbe ohne den deutlichen Ruf der 
Gottheit anzunehmen verbiete. Denn der wahre CynU* 
ker muffe zuvörderft von feinem eigenen Körper und den 
Bedürfniffen deffelben, fo wie von allem , was in der 
Macht anderer ftehe, unabhängig feyn, blos auf die For- 
derungen feiner Vernunft feine Aofmerkfamkejt richten 
und diefen unbedingt gehorchen. Ferner fey es feine 
Pflicht, 'fleh um das Thun Und Laßen aller andern Men. 

Arrians Bpiktet. a B. b ' / fchen 
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fchen zn beklimtnern, zu erfprfchen , worin die walir« 
Glückfeligkeit beftebe, und die Menfchen darüber, zu be- 
lehren. Unj aber dt^fes mit gehörigem Erfolge thun zu 
können, muffe er lieh auf lieh felbft, als Beyfpiel ihres 
Verhaltens, berufen können, und aifo auf nichts Aeufse- 
res den geringQ:en Werth legen. Freunde zu linden fey 
für ihn fall eine.Unmöglichkeit; denn auch ^iefe müfs- 
ten ächte Cyniker feyn und folcher fänden lieh nur we- 
nige. Auch werde er von diefer Freundfehaft nicht die 
Vortheile haben, die andere Menfchen lieh mit Recht 
von ihren freund fchaftlichen Verbindungen verfprächen; 

' werde er einmal krank, fo könne fein cynifcher Freund 
ihm kein Obdach und bequemes Haus anbieten, woran es 
ihm ja felbft fehle; höchftens Schutz hinter etnen^/ Hau- 
fen von Dünger gegen die fchneidende Kälte der Winde — > 
und felbft diefen Schutz dürfe er als achter Cyniker nicht 
fuchen. Eben fo wenige als das Glück der Freundfehaft, 
könne er die Segnungen der ehelichen Liebe geniefsen : 
denn wo fände lieh das Weib, das ihm gleichgefinnt und 
zu einer h^rmonifchen Ehe mit einem folcben3Ianhe ge- 
fchaffen wäre? zu gefchweigen, dafs die mit dem eke- 
ligen Leben verbundenen häuslichen Befchwerden und 
Sorgen, vorzüglich für die Erziehung der Kinder, ihm 
die nothwendige Mufse rauben würden, den Pflichten 
feines Amtes als.Kundfchafter und Lehrer des Menfchen* 
gefchlechtes nachzukommen. Auch körperlicher Vor- 
züge könne er keinesweges entbehren. . Habe er einen 
magern Leib und ein entftellendes Aeufsere , fo werde 
man ihm immer mit dem Einwurfe entgegen kommen, 
er felbft beurkunde durch fein fchlechtes Ausfehen feine 
Unzufriedenheit mit der Lebensart, die er gewählt, und 
• zeige deutlich, dafs man dabey nicht gedeihen könne — 

. ein 
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«in Einwurf, den Dioi;en«s anf der Stelle, dareb feinen ' j 

T ' 

fetten glänzenden Leib widerlegen konnte. Ferner tnüfTe 
treffender Witz ihm immer zu Gebot fteben; man halte' 
fonfl feine Ettthaltfamkeit für Dummheit für eine 

natürliche Gefühlloflgkeit und Mangel an Gefchicklich. 
keit, fich Vermögen und Reichthum zu erwerben und 
auf eine genufsvolle Art verbrauchen zu können — ein 
Argwohn, der gegen- den Diogenes nicht Statt finden ' • 
konnte, weil er gleich 'die treffendfte Antwort auf jede 
ihm , vorgelegte Frage in Bereitfchaft hatte. Endlich 
müfTe, weil der Cyniker, ohne mit äufserer Gewalt be-, 
kleidet zu feyn, dieThorheiten und Lafier der Menfchen ' 
züchtigen folle fein Herz noch reiner von Fehlern , als 
die Sonne von Flecken, feyn : denn nur das Bewurstfeyn 
diefer innern Vollkommenheit und der treuen Erfüllung 
feiner erhabenen Pflichten könne ihm die erforderliche 
Freymüthigkeit ertheilen. Uebernehme aber jemand d^ 

Amt eines Cynikers ,, ohne den Befitz folcher Vorzüge» 
fo fey er felblj: ein Thor, der die fchärffte Züchtigung, 
verdiene, und verrathe nur zu deutlich, dafs er kein 
Recht habe, andern wegen ihres Betragens Vorwürfe za 
machen, fondern fich ftrüflicber Weife um anderer Ange- - 
legenheiten bekümmere, die ihn nicht angehen , da hin- 
gegen der ächte Cyniker diefes als Amtspflicht thue und 
andern mit feinem Beyfpiele vorleuchte. Daher mufie er 
in allem feinem Thun eine Gleichgültigkeit gegen alles - 
Aeufsere zeigen , die ganz Gefübliofigkeit zu feyn fcbeine. 

. b a Sei. 

••) Ich will nicht ^daroit Tagen, da(s fivlm eigentlich Dummheit oder 
t Scupiditit bedeutet , fondern, dals dieCiiechcn demjenigen 

beylegien, den fie fUr dumm hielten oder vielmehr aU ein 
- Zeichen der Duiiunheit betrachten. Siche Ruhnken ad Timaei 
Gloir. Platon, p. i6f. — Nicht fow.-hl für mein« Ufer, als 
dir gewilfe ander« Leute, liehe diefe Anmerkung hier. 

I 
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Seinen Blick nar auf das Khere’u'nd die Ausbildung fei- 
nes fittlichen Charakters gerichtet müfle ' er’ um alles 
Uebrige fich- n-icht im Geringften bekümmern, fondern < 
deshalb in tieffter Ruhe fchlafen, III. 22. — Wie >. 
flicht dagegen das Bild derer ab, ^die zu Epiktets Zei- ' 
ten nur durch die nackte Sxhulter ihren Beruf zum Cy- 
nismus bewiefen ! IV. 18 > 30. ff. 

'' Nachdem ich den Haiiptgef,chtspunct der Epikteti- 
Jchen Philofophie dargeftellt habe, wende ich mich nun ^ 
zur Charakteriftik der einzelnen Theile. Dal’s für fpe- 
'^culative Philofophie keine grofse Ausbeute aus diefen 
Bruchftücken zu erwarten ift, habe ich fchon oben erin- 
hert. Und in der-That verliehren wir nicht viel daran: , 
denn der fpeculative Theil der Stoifchen Philofophie' ift 
, nicht ihre glänzendfte' Seite, ob ich gleich nicht damit 
• behaupten will, dafs fich hierin der Scharffinn des Zeno < 
und feiner^ nächften Nachfolger gänzlich* verläugne: 
dehn manche ihrer fpeculativen Forfchungen zeugen von 
' «|ner bedächtigen Kühnheit, deF es nur an mancherley . 
ahdefn KenntnilTen fehlte, um in ihren Refultaten ganz 
glücklich zu feyn. 

Den meiften Aieiner Lefer’wird es fchon aus der 
Gefchicht/ der Philofophie bekannt feyn, dafs die Stoi-' 
ker mit den meiften alten Philofophen ihre Wiffenfchaft 
in drey Theile, nämlich Logik , Phyük und Ethik, ein- 
theilten. Dafs alfo die Logik bey ihnen mehr, als 
blofseFormalwüTenfchaft, gewefen fey, das heifst, dafs 
>fie fich nicht nur auf die Form des Denkens bezogen 
und die Gefetze des formellen Verftandesgebrauqhes 
aufgeftellt, fondern auch für die Erwerbung der objek- 
tiven Wahrheit Vorfchriften gegeben habe, bedarf kaum 
einer Erinnerung; eben fo wenig als dafs man fich 

die 
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:dfe Phyfik hlpr haaptfächlich als rationale Wiflenfchaft 
Xreine'Phyük) d,enken mü(Te, wenn gleich die.Empirip 
nicht ganz ausgefcKloffen worden — - und dafs fie au» 
fser der Phyfik inn engem Verftande auch -die Unterfu- 
chung über die Enfftehung des Weltalls (Koaiaophyfik}, 
über die letzten Zwecke def Dinge (Teleologie) , über 
den Urheber und Erbalter der Weltordn upg (Theglogie) 
in fich befäfst habe. — ' i . 

lieber die Logik und damit verwandte 
Gegenftünde. ... . ' 

t y 1 ., . . . 

Die Logik in def 'Veitern vorher- angegebenen 
Bedeutung erklärt unfer Epiktet für eine,. den Philofo- 
phen fchlechterdings unentbehrliche Wiffenfchaft. Un» 
erachtet nämlich die moralifche Befferung der^ Haupt- 
zweck aller Philofophie ift, fo ift denngch das .Stu- 
dium der .Logik, weil diefe, die Richt(clmur zur'Beur- 
theilung dej: Moralität hergiebt., durchaus npthwendig, 
wie felblk Antlühenes und Sokrates durch ihre Ausfprü- 
che bezeugen : denn die Entwickelung d^c fittlichen Be- 
griffe ill die Grundlage aller wahren IVlpralifät. Ab^r 
pben deswegen darf felbft'der- Moralphilolbph nipht ai^f 
feine -Wiffenfchaft ftolz feyn.i.weil er nur den Willen 
der Natur, die Forderungen der Vernunft erklärt — 
und folglich darf der Logiker fich auf feine Wifl’enfchaft 
noch viel weniger etwas einbilden , weil er uns nur da- 
hin bringt, den Moralpliilofophen beffer zu verliehen, 
I. ±7. Aber bey allem dem bleibt die Logik höchfl: 
fchätzbar, um Wahrheit und Falfchheit beurtheilen und^ 
unterfcheiden zu können, TL 25. 

Was von der Logik im Allgemeinen und ihrem 
relativen Werth e gilt, ift auch auf die Syllogiftik oder 
> ' b 3 ' Lehre 
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ITelirö von den ScTilüffen anwendbar. Es würde für 
den Philofopben der auch in denjenigen Handlungen, 
die ganz unbedeutend fcheinen , Befonnenheit und 
Ueberlegnng beweifen mufs, durchaus entehrend feyn, , 
nicht zu wiffen, was wahr und falich ift, urni'naithin 
nicht, wo er feinen Beyfall geben, wo er ihn verfagen, 
und wo er ihn zuröckhalten folle — oder durch die 
Sophiftereyeti und Verfchlagenheit feiner Gegner'* einen 
Satz als Folge feiner Behauptungen einzurfiuihen, ’ weU 
eher nach einem richtigen SchlufTe nicht daraus berge« 
leitet werden könne. Eben fo entehrend aber, als es 
für ihn feyn würde, eine folche ßlöfse zu geben; eben 
fo entehrend würde es für ihn feyn, wenn er nicht 
IVluth genug be(afse,,niit dem Prahler, der alle Wahr- 
heit über den Haufen werfen zu können behauptet, 
nicht einen Kampf zu wagen und demfelben ohne 
’Schwerdtftreich das Feld einzuräamen: denn von wem 
könnte man diefes «'erlangen, wenn derPhilofoph nicht; 
dazu verbunden wäre ? Weil aber zur glücklichen Ent- 
fcheidung folcher Kämpfe Kenntnifs der Syllogiftik und 
Uebung’ in der Anwendung 'fyllogiftifcher Regeln un- 
umgänglich nothwendig find ; fp erhellet darauf, dafs 
‘man nicht mit Recht den Nutzen' diefes Theiles der Lo- 
gik läugbe , I. 7. Alfo darf man das Studium der Syl- 
logiftik fo wenig, als das Studium des guten Ausdrucks, 
oder einer guten Oarftellung unferer Gedanken, verach- 
ten und vemachläffigen , II. 23. 

, Obgleich aber Epiktet die Nothwendigkeit der 
Logik und Syllogiftik nicht läugnet, fondem mit Har- 
ken Gründen behauptet: fo ift doch nur der Werth ge- 
ringe, deji er diefen Theüen der ’Philofopliie in Ver- 
gleich mit den praktifchen Tb eilen derfelben einräumt 

V ' utid 
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and Je mehr er an feinea Schülern bemerkte, dafs fie an v 
fyllogiüifchen Spitzfindigkeiten, als der Hauptfache der 
Fhilofophie, klebten, um defto öfterer und nachdruck« 
lieber ftellte er ihnen vor, wie fehr fie fich durch Ver- ' 
folgung diefes Gefichtspunctes von dem Zwecke aller 
Fhilofophie entfernten. Er zeigte ihnen daher, dafs 
die blofse Syllogiftik felbft nicht' zu dem nachften Zwe* 
cke, den man fich dabey vorfetze, hinreiche,' nSmüch 
dieMenfchen, wie einft Sokrktes .tbat, über ihre wich« 
tigfien Angelegenheiten zu belehren und die Irrthüroer 
derfelben zu berichHgen. Um dahin zu gelangen, fey 
es nicht genug, felbft die Regeln der Definition zu wi& 
fen oder diejenigen, die im Definiren irren, ihres Feh« • 
lers in den Kunftausdrücken der Schule z^eihen zu kön« 
nen fondern man mü(Te aus den Gem'einbegriffen , die 

fich bey ihnen fanden, die richtige Erklärung eines Be» 

\ 

griffes herzuleiten verftehen, und, ohne in Leiden- 
fchaft zu gerathen, ihre falfcben BegrifiTe allmShlieh be» 
richtigen nnd ihre Streitigkeiten fch lichten können — 
ein Gefchäfft, das nicht nur eine befondere Gewandtheit 
des Geiftes erfordere, fondern auch in manchen Fällen 
mit Gefahr verknüpft fey , wie Epiktet aus eigener Er« 
fahrung wufste, II. X2. Es könne überhaupt nicht« 
thörichteres geben, als tbeoretifche Meinungen derPhi- 
loCophen auswendig gelernt zu haben, ohne ihre Gründe 
einzufehen, fo dafs man nur hiftorifch wHTe, wer jede 
Meinung vertheidigt habe — eine Kenntnifs, die eher 
dem Grammatiker in Gegenfiä'nden der alten Gefchichte 
und Mythologie, als dem Philofo|^hen anftändig fey, 

II. 19, X — IO. Vor allem aber fey dem Anfä'nger die 
übertriebene Uebung in der Syllogiftik ä'ufserft gefähr- 
lich. Denn zu gefchweigen , dafs fie ihn zerftreue und 

b 4 - ihn 
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ihn nicht mit feiner Hauptangelegenheit allein, feiner 
fittlichen BelTerung nämlich.' befchäfftigt feyn laffe, fo 
fey fie, mit der Rhetorik verbunden, .fehr leicht iqi 
Stande, ihm ‘einen /unerlaubten Stolz einzuflöfsen und 
die Meinung bey ihm zu erwecken, als ey. nicht er 
felbft und die Ausbildung feiner Vernunft, fondern Ge- 
fchicklichkeit in Behauptung theoretifcher Lebrfätze, die 
Hauptfache des phijofophifchen Studiums,; I.' 8,4, 
.Vergl. 11.^17, 34. ff. : j . 

So viel von dem relativen .Werthe überhaupt, dea 
Epiktet den, wichtigften Theilen der fpeculativen Ph 4 q* 
/ophie beylegte. Es ift noch übrig, dafs wir einige 
einzelne Gegenßä’nde, welche die Stoiker zur Logik 
rechneten , etwas genauer betrachten. . 

j Die Vernunft (ij >; XcyiK^) erklärt Epiktet 

nach ihren Wirkungen für das Vermögen, das fich felbft 
und alle Dinge betrachtet, das heilst, nachi feiner eige- 
nen Erklärung , das Wefen , 4Üe, Kräfte und den Werth 
ihrer feJbft und aller Dinge beßimmt, I. i, 4. Sie ift 
uns zur Anwendung unferer Vprßellungen verliehen. 
Und wir unterfcheiden uns eben dadurch von den Thie- 
ren dafs wir uns der Anwendung unferer V^orßellungeij 
^nach Zwecken^ bewufst find, diefe aber ihre Vorftel- 
lungen ohne Bewufstfeyn fohne fich bejßimmte Zwecke 
zu fetzen) anwenden. Die Vernunft ift daher als Ver- 
nunft eines beftimmten Subjekts der Inbegriff 
gewIfferVorftellungen — I. 20, 6., und .als allein be- 
trachtendes Wefen kann fie fich auch felbft betrachten. 
Weil Epiktet bey dem letztem Satze langer verweilt, 
als fonft feine Gewohnheit es mit fich bringt, fo ver- 
muthe ich faft, dafs diefer Satz damals ftreitig 'gewefen 
ift. Durch das Bey fpiel aber, wodurch Epiktet ihn za 
> be- 
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beftadgen üacht, ift nicht viel gewonnen. DieSchwie* ♦ 
rigkeft, wie die Vernunft zugleich Objekt und Subjekt 
der Betrachtung feyn könne, liegt viel tiefer und konnte 
damala nicht auf eine befriedigende Weife gelöfet 
\ werden. ' . ‘ 

^ ^ ’ I 

. Faft auf diefelbe Weife, wie er die Vernunft de- 
finirt, erklärt er IIL 6, 8- Gerne inverflaud (ko»voV 
NoiKj). Unter diefem. nämlich verlieht er den Inbegriff 

der Gemeinbegriffe DieCe ünd, nach der > 

Erklärung upfers Philofophen , Begriffe , die fich be*y 
allen Menfchep ohne Ausnahme finden und deren kei> 
ner dem andern widerfpricht, I. za, r. Es ift be- 
kannt, dafs die Stoiker die“Zuvedäffigkeit diefer Ge> 
tneinbegriffe eifrig vertheidigten und iie dem Skepticis» 
tnus der Akademie entgegenftellten. Eben fo thut un- 
\ fer Philofoph. Den gewöhnlichen Einwurf gegen die 
Gewifsheit diefer Begriffe, dafs alsdann Verfchiedenheit 
^ der ^leinungeh und Streit unter den Menfcheo unmög- 
' lieh fey, fucht Epiktet durch Bemerkung zu heben, 
dafs map nicht Uber die Begriffe felbff verfchiedener 
IVleinung fey, fondern nur über ihre Anwendung 'auf 
concrete Gegepffände. So ftreite man lieh, zum Bey« 
fpiel, nie darüber, ob man das, was recht und gut iff, 
thun folle, fondern der Streit entftehe lediglich nur da- ^ 
'her, dafs man nicht darüber einig fey, ob eine'be- 
fiimmte Handlung gerecht und gut fey. Hierüber alfo 
bedürften die Menfchen der Belehrung,; fie müfsten 
überzeugt werden, dafs fie^die Begriffe von Gütern und 
, Uebeln nie auf andere, Gegenllän de anw^nden dürften, 
als auf diejenigen, die von ihrem freyen Willen abhän- 
gen; widrigenfalls geriethen Ae mit Ach feibA, mit 
^ t 5 - , der 
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der ganzen Katar und mit dem Willen der (jottheit m 
Widerfpruch , L 22 , 9. ff. Daher gäbe es in der gan- 
zen theoretifchen Philofopbie für die Praxis nichts wich« 
tigeres, als die Entwickelung der GemeinbegrifFe and 
der GegenftSnde, worauf man fie anwenden könne, 
II. i^. — und es fey daher fehr zu bedauern, dafs die 
meiften Menfchen in dem Wahne ftänden, die dunkeln, 
unentwickelten GemeinbegrifFe wären hinlänglich, ihre 
eigenen und anderer Handlungen gehörig zu würdigen. 
Ein Beyfpiel einer genauen Erörterung der Gemeinbe- 
grifFe hat Epiktet felbft in der Erläuterung des BegrifFes 
der Freyheit IV. r. aufzuftellen gefucht. 

Dafs fleh übrigens die Lehre von den Gemeinbe* 

grifFen in der Stoifchen Schule hauptfächlich bey den 

Streitigkeiten derfelben gegen die neuere Akademie und 

den^Epikureismus 'entwickelte, darf ich als bekannt vor* 

ausCetzen. Eben di^fe Streitigkeiten machten auch die 

Auft^ellung eines Beurtheilungsgrundes (Kriteriums) 

der Wahrheit, wenigftens Tür die entfeheidende Beur> 

tbeilung praktifcher Wahrheiten zu einem nothwendi- 

gen BedurfnifTe. Auch Epiktet macht I. 9, ii. ff. auf 

f diefes Bedüffnifs aufmerkfam, ohne jedoch felbfl: ein 

folches allgemeines Kriterjürn aufzuftellen — weni^- 

ftens in der gehörigen Form: denn aus dem Verfolge 

feines Vortrages fcheint zu erhellen , dafs er Ueberein« 

« 

ftiromung mit den GemeinbegrifFen für das Kriterium 
der praktifchen Wahrheiten gehalten; fo wie aus der 
Art, wodurch er die Einwürfe der Akademie gegen 
die Wahrheit finnlicher Wahrnehmungen zu heben fucht, 
in die Augen leuchtet, dafs er das ßewufstfeyn hier 
für hinreichendes Kriterium gehalten habe. Das Strei.. 

^ , ' tea 

/ ~ 



Digitized by Googl 



xxvn 



ten der Akademiker nfmlich gegen deatliehe linnlichtt 
Wahrnehmungen rührt nach feiner Behauptung .nicht 
von dem Mangel an innerer Ueberze^ugung her, fon« 
dem fie verhörten fich frey willig gegen ihre heitere Ein- 
ficht und lüugnen die Evidenz mit einer Frechheit', die , 
büchft ftrafbar fcheinen mufs, I. 5. An einer andern 
Stelle bezeugt er feine Unluft, fich in Streitigkeiten mit 
den Akademikern einzuIalTen , umgeht die verfänglichen 
Ünterfuchungen, ob dag Empfindungavermögen über 
‘ den ganzen Körper verbreitet fey oder Geh nur an be- 
ftimmten Theilen üufsere, und beruft fich am Ende blot 
auf fein eigenes ßewufstfeyn, fo wie auf das 6ewufst> 
feyn und die Handlungsweife feiner Gegner, welche 
offenbar bewiefen, dafs fie den Eindrücken auf die 
Sinne upd den deutlichen Wahrnehmungen derfelben 
ohne Bedenken in ihrem Leben folgten, I. »7, 

15. ff. — , Anderswo dringt er darauf, dafs fie felbft 
von den Behauptungen Gebrauch machten, deren Wahr- / 

^ heit und Gewifsheit fie fchlechthin ablaugneten und 
fich der gröfsten Inconfequenz' fchuldig machten , in- 
dem fie andere überzeugen wollten , dafs fie fich Von 
niemand überzeugen laffen durften, II. ^ 20, 1—5. 

21 — 37., alfo einen Zweck beabfichtigten , der nach 
ihren eigenen Grundfä'tzen fchlechterdings unerreichbar 
ware.tja'dera man fich felbft nicht nShern könne — 
weil nirgends Begreiflichkeit wä're , und man alfo nicht 
dem Begreiflichen jemals nüher kommen könne. Im 
Grunde alfo find die Richter, an welche unfer Philo- ^ 
'foph in höchfter Inftanz ^ge’n die Akademiker appel- 
lirt, keine andere, als das Bewufstfeyn und der gemeine 
Verftand. Auch den Epikureiamus fachte er blos durch 
' • . • Auf- 
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Aufdeckang des Wlderfpniclis, worin er fich’ felbft ver* 
wickelt, zuwiderlegen. Unerachtet, fagt er, Epikur 
die Beftimmnng des Menfchen zur Gefelligkeit und die 
' natürliche Geneigtheit deffelben, fiirl feine Nebentnen» 
liehen ‘zu forgen, gerade hin abläugnet; fo fuchk er 
doch felbft die Menfchen zu belehren , wacht und arbei- 
tet, utn ihnen dasi als wahr einzuprSgen , was er felbft 
für Wehrheit hält,, ob es gleich feinem Syftetai ange- 
tneffener wäre, alle andere in der Blindheit zu erhalten, 
um von ihnen ungeßört, und ungehindert den Freuden» 
genülTen nachgeben zu, können, II. .20, r — 20. ’ 
Eben diefelbe Argumentalion iß es, wodurch er einen . 
feiner ZeitgenofTen , der diefem • Syftem gehuldigt - 
hatte, von dem Ungrunde deffelben zu überzeugen 
fucht, III. 7. 

* ^ * * l 

lieber E piktet s PhyfiJt. , , 

V Nach, den uns von Arrian aufbewahrten VortrS- 
gen des Epiktet zu urtheilen , begnügte er lieh in An» 
fehung deffen, was die Stoiker zur Phyfik rechneten, 
mit dert Forfchungen feiner Vorgänger. Aufser ei» 

*■ I 

ner gelegenheitlichen Aeufserung über die Art, wie 
das Licht wirke, finde ich keine hieher gehörigen Lehr» 

• lotze mit Intereffe von ihm entwickelt, als diejenigen, 
die ein unmittelbar praktifches Intereffe haben , nämlich 
die Lehre von deniDafeyn und der t/’orfehung Gottes. I® , 
Anfehung der erften Lehre rechnet er I. 12, x.-ff. nur ' 
die verfchiedenen Meinungen auf, und zeigt, wie wichi 
tig für die Praxis nicht nüi* die Annahme eines Gottes, ' 
fondern auch der göttlichen Vorfehung ley, ohne je» ‘ 

• doch das i^afeyn Gottes durch Grüpde zu erweifen. 

' * Aus • 
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Aas mehreren zerft||put^ Aeufserungen über Üiefeo. 

, Gegenftand erTiellet indeffen deutlich genüg, "dafs er 
iich hiermit dem Schlufle von der weifen Einrichtung 
der Ding9 in der Welt ^ — v^orüber er oft mit einer 
Begeifterung fpricht, die nothwendig das Herz feiner 
Zuhörer rühren mufsfe — auf einen weifen' Urhebdr ” 

V ^ . «• 

■ begnügt habe, ohne fich ih tiefere Forfchüngen za , 
verl'enken. ' ^ j 

Die göttliche p'orfehmg und zwar felbft über ein,“ 
zelne Menfchen und ihre Angelegenheiten fgcht Epib 
tet in mehreren Stellen zu beweifen und gegen Ein» 
würfe 'ZU retten. Seiner Behauptung nach öflFenbart 
fleh die Vorfehong fo deutlich in der Einrichtung def • 
Welt, dafs keiner fie laugnen könne, dem es nicht ent» 
weder an der erforderlichen Einficht in' die Beffchaffen» 
heit und den Zufammenhang der Dinge oder an einenf 
dankbaren Gemüthe fehle. So übereinftimraend ift al- 
les in der Welt angeordnet, fo genau find die KrSfte' 
und Fähigkeiten der Wefen ihrer Beftimmdng angemef- > 
• ' fen , dafs nur unbegreiflicher Stumpffinn oder frevel- " 
hafte Nacbläffigkeit die Vorfehung' eines Weifen- We- 
fens darin verkennen kann, i. 6 , i — 35. Die Ein- 
würfe, die man gegen diefe' Behauptung vorbringt,' 
IjilTen fich leicht heben : denn die Uebel inj,er Welt, 
die einer weifen Einrichtung zu widerfpreeben' fiihei- * 
nen , find tkeils mit den grofsen Vorzügen der Welt ver- 
glichen ganz unbedeutend, und dienen dazu, die letz»' 
tern in ein helleres Licht' zu fetzen und fie zu vergro. 

~ fsern z 6 — 39., th(ils find die Uebel von der Befchaf» 
fenheit, dafs der Menfch die Mittel in feiner Gewalt 
bat, ihnen abzuhelfen , und dienen ihm zur Uebung fei- 




ner ed elften Kräfte, die n,ur durch Widerftand und Ge- 
gendruck gehörig ausgebildet werden ^pnnen, fo wie 

Herakles nie. ohne Befcbwerden der göttlich verehrte i 
» * 

Herakles geworden w^kre , 30)— 36. Folglich , fchliefst 
Epiktet, Oiufs der Menfch lieh aller Ereigniffe in der 
Welt freuen, die Cäinnitlich unter. der Leitung eines 
weifen Wefens ftehen, über die Vorfehung nicht jam. 
mern , wodurch er nur >^eichlichkeit verrathen würde, 

43 * ' Denn felbft, in denjenigen Einrichtungen, , 

worüber; die Menfchen fich am häufigften beklagen, 
zeigt fich, nach der Bemerkung 'un fers Philofophen, 
bey einer genauem Betrachtung die Weisheit des Wblt- 
regierers in ihrem heUeften Lichte, I. 16, i — 8*» j% 
felbft in den Dingen, die nicht als Hauptfachen in der 
Weltefnrichtung betrachtet werden können, findet der 
Aufmerkfame Spuren der Weisheit, 9—14., die grö- 
fteren Vorzüge der Menfchheit zu gefchweigen , wor- 
über Epiktet in eine rührende Lobrede auf die Gottheit 
ausbricht, 15 — ai. — Auch d.en Einwurf,, wel- 
chen man von dem Glücke fchlechter Menfchen gegen 
die V9rfehung herleitet, i konnte unfer Epiktet nach 
feinen Grundfatzen nicht für gültig an fehen ; denn nur 
die Tugend mit ihren, nie ausbleibenden Folgen, Ge- 
müthsruhe und Selbftzufriedenheit, find wahre Güter, 
III. 17. Was endlich den Einwurf gegen die befon- 
dere Vorfehung Gottes betrilFt, dafs es derfelben un- 
möglich fey, fb vi^le Gegenftände auf einmal zu über- 
fchauen; fo beruft fich unfer Philofoph dagegen theils 
auf den engen Zufammenhang , worin die Dinge mit 
einander ftehen, vermöge delTen die Einficht in das 
Eine genau mit der Einficht ip das Andere zufammen- > 

hän- 
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hänge; theils anf die Analogie , dafs der Menfcb viele 
Dinge in kurzer Zeit betrachten und anordnen könne—* 
da man denn mit Recht der Gottheit diefe Vorzüge ein> 
räumen könne, I. 14. * \ 

Es ift übrigens , wie fchon Conz.utid andere be- 
merkt haben , ' ein Hauptzug in dem Charakter der neuem. 
Stoa, Cvielleicht auch der urfprühglichen), dafs fie die 
Lehre von Gott mit der IVIoral in die engfte Verbindung 
fetatt.^ So auch unfer Epiktet. I. 3. z. B. folgert er 
aus dem Gedanken , dafs Gott unfer Vater ift, die Ver- 
bindlichkeit, unferer hohen Würde und Abkunft ein- 
gedenk zu feyn und derfelben gemäTs zU handeln;, wer 
diefer Abftä^pimung^und feiner Verwandtfchaft' mit dem 
höchften Wefen vergeffe, finke zu einem Menfchen 
herab, der nur als ein Verwandter des Thiergefchlecht« , 
handelt, woran er allerdings aucb, angränzt; aber fei- 
nem unedleren Theile nach. Eben fo leitet er L 9. ans ' 
äem Lehrfatze von unferer Verwandtfchaft mit den Göt- 
tern die Verbindlichkeit her, wahren Weltbürgerfinn 
zu haben und zu Üufsern;' gutes Muthes unter al- 
len Umftänden des Lebens, zu feyn und nimmer über . 
die Einrichtung der Welt und ihre>. Folgen uns zu, 
befchweren. • < , ■ 

Von Betrachtungen über den Zuftand unferer 
Seele nach dem Tode des Leibes, finde ich bey Epiktet 
nicht viele Spuren — und in dpr That hatte die Stoa 
nach dem ganzen 'Geifte ihrer Denkungsart kein Inte- 
reffe , die Lehre von der Fortdauer unferer Seele zu < ' 
Vertbeidigeh , und alfo auch wenig Antrieb, ficb um 
das Schickfal derfelben in einer andern Welt zu beküm- > 
mern. Es läfst fich weder ein praktifches noch theo- 
. reti- 

« 

/ - ' • • . . 
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retifcheS Intereffe an' jener von uns mit Recht fo hoch, 
gefchätzten Lehre denken. Kein praktifches: denn da » 
e|i,e Tugend jederzeit ' ihre einzige und' hinreichende 
Belohnung- in der nie ausblßibenden innern Zufrieden- - 
heit und Gemüthsruhe hat; die übrigen fo genannten 
Güter aber, diefem Syflreroe nach,' eben fo wenig wahr« 
Güter ünd*, als die Uebel, welche der Haufe dafür 
halt, wahre Uebel J fo kann dem Stoiker unmöglich der 
Gedanke einfallen, ein künftiges Lepen anzunehmen,' 
worin <fie Harmonie der Tugend und Glückfeligkeit her- 
geftellt werden folle,~da fie ja, diefen Grandf&tzen 
nach, nie geftört worden. Eben fo wenig begünftigten >■ . 
ihre theoretifchen Lehriatze die Meinung von. der 
, Unfterblichkeit unferes edleren Theiles: denn da fie 
die Subftanz der Seele für einen Theil des ätherifchen 
Feuers hielten, der aus dem Blute ausdiintte (av«-^u- 
fiUm, wenn ich fo lagen darf, das Fatatile des Blutes); 
fo läfst lieh auch in diefer Rückficht kein Grund den- 
ken, warum fie der Seele eine länger» Dauer, als dem 
Leibe, hätten zufchreiben follen. Der Tod ift daher 
linferm Philofophen nichts mehr und nichts weniger, 

■ als Auflöfung unferer körperlichen und geiftigen (Feuer ^ 

. ähnlichen) Subftanz in die Beftandtheile., woraus fie 
einft zufammengefetzt ward, Uebrigens gehen diefe 
Theile fö wenig, als irgend etwas in der Natur, ganz- 
lieh verlohren. 

Noch bleibt uns der intereffantefte Theil von 
dem allgemeinen Ueberblicke der Lehriatze unfers 
, Philofophen übrig, die Betrachtung nämlich 

" - ^ . ' ■ . , Uiber 
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if'e b'e r E p i % t e t s tu o'ratifcbt 
Q r u n d /kü t X e. , 

- ' Dafs’die Stoiket* insgeiiiein den hßchften Grandi 
fatz ihref MoralpWloföpkie in der Formel : 'Lebe der 
Natur gemdfs, aufgefftelh- haben, ift'hinreichendbe- 
kannt.^I^ Allein"' das Schwankende diefer Formel^ hat urii 
ter den Gelehrten za Vnehrern Streit! gkeitefi Anlafs ge- ' 
geben, wenn fie den eigentlichen Geift diefer Formel ' 
darftellen ' wollten , insbefonde>e feitdem man unter 
uns angefangen bat,l die tehren der alten Philofophen 
mit, den Kantifch - Kritifchen Moralprincipien zu' ver- ' 
gleichen. _ Nun ift es bekannt genüge dafs der Stifter 
der Stoifchen Schule den höchften Grundfatz der Moral * , 

nicht in der fpätern Formel, der Natur gcmäfs tebm, “ 
tn (pwtei öfxoXoyovfAevui , fondern in der'kürzern for- ' 

mel 6fM\«youiisvü)i; (r,v übereinßinimend leben , confiquent \ 
leben, aufgeftejlt hat — ein Umftand,,der für die ältere • > 
Gefchichte des Stoicismos/ehr wichtig ift, und der mit 
andern 'Nachrichten verglichen und combinirt ’vielleidht ' 
zu dem Refultate hinführen dürfte, dals mit der Mofali 
philofophie,,der Stoiker eine wichtigere Veränderung ' 
in Anfehüng ihrer Begründung vor fich gegangen, als 
man bey dem erften Anblicke 'wälint, , Allein es ift 
hier der Ort nicht, diefen Gedanken weiter auszu. 
führen , um fo weniger, da wir es bald erwarten dür- 
fen, dafs der eben fo forgfältige Forfchef, als fcharf- ' 
finnige Erörtefer der alten philofophifcfaen Syfteme, 

Herr Profeffor TennetJtann uns im 4teh '. Bande feiner 
Qefchicbte der Philofophie mit einer weitern Ausfüh- 
rung, diefes Satzes befchenken und^ihn entweder bsTlä- 
^Arrians Epiktet. 2 .S. s® ' • tlgell 
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tigen oApr widfrlpgen verde. ^ Hier ifl; nw diö'Vofi. 
fteilungsart Epiktets ^zu entwickeln, und darauf will 
ich mich' ledi^^lich befchränken. >1. 36. ftellt Epiktet 
' das Gpfetz , der Natur gemäTs z« leben , als das Lebens* 
gefetz aufr., welches uns verbinde, eben fo wenig das 
Naturgemäike zu unterlaßen , als das Natarwidrige zu 
begehen ; was aber der Natur gemäfs fey , oder der* 
felben widerfprech’e, das, heifst es hier, bedürfe eine.r 
gründlichen Erörterung. Diefe ausführlichere Erlau* 
terung finden wir U. 5 *' Hie in ^diefer Stelle befind* 
liehen Gedanken laden fich, der Hauptfache nach, in 
folgende Sätze zufatnmen drängen: Alles, was aufser 
der freyen Wirkfamkeit des Menfchen liegt, .kann in' 
Anfehung feiner weder näturgemäfs noch nätnrwidrig 
heifsen. Nicht fo das Betragen der Menfchen in Be- 
ziehung auf diefe äufseren Gegenftände; Nachläfiigkeit 
in Anfehung derfelben fowohl, als Unruhe und Man» 
gel an Standhaftigkeit find naturwidrig; jene, weil fie 
ein Fehler des freyen Willens ift; diefe, weil 'fie von 
einer unrichtigen Schätzung der Aufsendinge '’herrüb* 
ren. Denn alles, was nicht von der mehfchlichen 
Freyheit abhängt, mufs dem Menfchen gleichgültig 
feyn, weif darin weder ein Gut noch ein Uebel zu 
fuchen ift. So ,wie der Ball an fich den Ballfpielern 
gleichgültig ift, und nur die Kunft, mit welcher man 
ihn wirft, in ihren Augen einen Werth hat; eben fo 
ift der äulsere Stoff des Handelns dem Menfchen gleich, 
gültig; nur -die Art, den Stoff zu behandeln, giebfr 
dem Menfchen eine höher* Würde oder verurfacht den 
Verluft derfelben. Es giebt zwar auch einen Sprach-, 
'gebrauch, vermöge deffen man 'in einer andern .Be- 

«e- 
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tiehQng . <$twvs naturgenllffis oder naturwidrig' nennt; 
fo z. wenn man die Gefundheit naturgsnaafs und 
die Krankheit naturwidrig nennt Diefer- Sprachge- 
brauch aber beruht darauf, dafs man die Gegenftünde, 
welchen man diefe Prädicate beylegt, aufser aller 
Verbindung, mit dem Ganzen betrachtet: denn die 

Verbindung der Theile mit dem. Ganzen erfordert oft 
etwas, das, abgefehen von diefer allgemeinen Verbin- 
dang, io Anfehnng des einzelnen Theiles als naturwi* 
drig erfcheint. , - • . 

1 / 

Vergleicht man nun diefe angezogene Stelle mit 
mehreren andern und dem ganzen Geilte, der in dieien 
VortrSgen herrfcht, , fo fcheint es mir deutlich dar- 
aus zu erhellen, dafs man nach Epiktet bey feinen 
Handlungen fich hauptfächlich folgende Fragen apfle- 
gen müde: 

» 

i) HSngt der Gegenftand, in Beziehung auf wel- 
chen ich bandle, 'nach der Einrichtung der Na- 
tur von meiner Willkuhr ab oder nicht? Ifl! das 
letztere der'Fall, fo darf ich ihn weder als ein 
Üebel, das ich vermeiden, noch als ein Gut, 
das ich erwerben muCs, betrachten: denn es wi- 
' derfpricht der Natureinrichtung, durch Freyheit 
das erlangen oder vermeiden zu wollen , was nicht 
vom der Freyheit abbängt. 

«) Welcher ift der Hauptvorzug meines Wefens, 

' als eines freyen', vernünftigen Wefens? Offen- 
bar die Unabhängigkeit ]ifen allem andern. Aus 
diefem Hauptzwecke meines Dafeyns erhellet nun 
abermals die Nothwendigkeit , alle äufsere Dinge 
c 2 als 
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als gleichgültig zu . betrachten ; weil ieh fdnft ^ 
der Einrichtung meiner Natftr widerfprechen 
würde.- Vergleiche IV. 'r , 76.' ff. und IV. 

. . 4. ff. 

Da der Stoiker die VVelteinrichtung und Natur« ‘ 
Ordnung von der Gotth'eit herleitetf^, fo erhellet fo- 
gleich, dafs mit diefer Formel : Folge der Natur, die ~ 
andere: Folge der Gottheit I. ra, 5.' oder: Ueberlafs 
dich den Fü ’ungen der Gottheit IV. i , 99. — völlig gleich« 
bedeutend ift.' Dfnn di^jfes '»S/VÄ der Gottheit überlaf, 

Jen heifst nach Epiktet fo viel, als; beobachten, zu 
welchen Zwecken Gott alles fo eingerichtet habe unJ'^ 
lenke; beobachten, was er von unferer Willkühr ab« 
hängig 'gemacht und was er üch gleichfam vorbebal« 
ten — und dann diefer Beobachtung zu Folge ,die 
fiufsern EreignilTe,' wie fie fich vermöge des Weltlanfes 
darbieten« ohne Murren, ja mit Freuden , als den Stoff 
annehmen, woran unfere Thätigkei^ fich üben und un« 
fere Kraft ftarken fdll. Wer fich diefen Betrachtungen 
entzieht', wodurch er ganz allein zur richtigen Einficht 
.in feine Verhältniffe zq der ihn' umgebenden Natur ge« 
langt' ; der fetzt fich allen Stürmen der Leidenfchaften 
aus, fühlt Bangigkeit, Angft und andere unangenehme 
Empfindungen IV. 10. , und büfst alfo wahre Güter ein, 
geräth in wahre Uebel. Diefe waren die Grundl?tze , 
der/Stoa über Güter und Uebel, nicht fchwer^ deutlich , 
einzufehen , wohl aber gehörig anzuwenden, weil 
man bey der Anwendung nur zu leicht GrundHftze ver« . 
gifst, die man allein in tbeoretifch'er Abficht ftudirt 
hat, 11. x6. ‘ 

■ ■' Uebti. 
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- üebrigens fteJgt Epiktet nicht allemal i zu dem 

höchft^n Grandfatze feiner Moral hinauf, um die Ver- • 

, ' ' ' 1 , \ 

bindlichkeit za pflichtmSfsigen Handlungen zu beweife,il.s 
HSufig-bedient'er fich einer ganz populären Art, di)s 
Pflichten herzuleiten, die, wie ich glaube, noch jetzt 
der Aufmerksamkeit der Volkslehrer werth~ift. So B. 
iegt er IL lo. nur die Benennungen, welche, die Meit> 
fchen, lieh in verfchiednen Rücklichtern beylegert., dafür 

f * 

zum Grunde. Aus "de^: Benennung fo^ert er die 

Pflicht, das charakteriflifche Merkmal des Menfchen, dift 
Freyheit des Willens, zu behaupten, qnd.aifo der Ver< 
nunft gemäTs, nicht unvernünftig' gleich denThieren, za 

' * 

bandeln ;> aas der Benennung eines die VeB. , \* 

bindlichkeit, aufs Gemeinwohl und nicht auf Privatin« 
tereife Rückficht zu nehmen nnd lieh folglich, auch nicht 
gegen dieEreignifie in der Welt zu fträuben,' die gewifs ^ ' 

Tür das Ganze von heiifamen Folgen find; aus dem Be« 
griffe eines Sohnes Gottes, nichts für fein Eigenthum za 

* 4 * 

Jialten, fondern alles als Eigenthum' des Vaters zu be« , 
trachten, diefem In allem zu gehorchen u. f. w. ; aus 
der Benennung eines Äruafm die Verbindlichkeit, un- 
fern Mitmenfchen das Svillig einzuräumen, was ihren 
- / ■ ' 
Wünfehen gemäfs ift;' um uns felbft ediert Güter zu er« 

\irerben u. f. f. ' 

An die Lehren der Stoa über die Moralgrundnitze . 
fchliefst ficb ihre Lehre ' 

c 3 Ueher 

• r' 
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i. , < Uebet die fittliche Freyheii i 
an. Sie onterfcheiden die allgemeine fittliche Freiheit , 
and die fittliche Freybeit itn edieren Sinne des Wortes. 
Jene befteht, nach der Erklä'rbng Epiktets'. in der von 
. allem Aeofsern ganz unabhängigen Anwendung unferer 
-Vorftellungen. In Beziehung auf diefe find alle Men« 
fchen bey allen ihren Handlungen frey. Zwar f/cheint es, 
als ob bey einigen Handlungen eip Zwang zum Grunde 
läge; aber dis erklärt unfer Philofoph für eine irrige ' 
Meinung; vei^gl. II. ai,'6. 7. Allein, obgleich die 
Menfchen von Natur frey find, fo machen fie ficb doch 
■felbft oft zu abhängigen Sklaven theils ihrer eigenen Lei- 
denfcbaften, theils anderer Menfchen. In einem' edleren ~ 
und hiSbem Sinne alfo wird nur demjenigen Freybeit 
beygelegt, der nicht Zwang, Widerftand, oder Gewalt 
von anfsen her kennt; deflen Abfichten nimmer verei« 
telt, deflen Wünfche immer befriedigt werden. Diefe 
Freyheit kann keinem ^beygelegt' werden , der feiner 
Pflicht nicht gemäfs handelt, oder der von irgend einer . 
Gewalt anderer oder feiner eigenen Leidenfcbaften ab« 

< 

hängig ift. Sie ift das edelfie Gut, das.fich ein Menfch 

erwerben kann. Um zu ihr gelangen, mülTen wir 

erflltch forgfältig prüfen, was von uns allein abhänge 

und was nicht in unferer Gewalt flehe; dann das Letz« 

' tere als etwas Fremdes und uns nicht betreffendes anfe« 

hen, und nör nach jenem ftreben, II, i. Diefer Ab- 

fchnitt verdient mehr, als einmal, gelefen zo werden; 

•% • * 

wcno 
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vi^«an'«4 atiders einen ^rofseo Werth hat, Feftigkeit des - 

Charakters zu befitzen. . Und wahrhaftig,' es giebt .d«^ 
Verhältnifi«, worunter wir Menfchen in diefeiu Zafam; 
inenhange der Dinge leben^ fp viele, be^ denen, ein# 
Fettigkeit, die nahe an Starrfinn granzt, "erforderlich' iftf 
wenn mantiicht entweder. zu einer fehraäbiiehen Feigheit 
herabfioken , oder in fchv^ermüthige Menfcbenf^indfchaft 
gerathen foll! Wer folche Umftk'nde noch, nicht aus Er- 
fahrung kennt, der kann fie nofcb kennen lernen; und . , 

wohl ihm dann, wenn er nicht ohne Vorbereitung ift!-^ 

Doch, ich verliere den Faden meiner Därftelluhgj der 
Lefer verzeihe mir diefe Abfehweifuhg. Ganz anders, 

fäihrt Epikttet fort, jft der Zuftand deffen , der. fich Ver- 

" \ ' 

gehungen fchuldig macht ; er liegt ttets gegen fich felbft 
■gleichfam im Kriege. Denn er, will der Beftimmung des 
Menfchen nicht verfehlen — und doch verfehlt er der- 
felben ; er fucht feinen Nutzen — verkennt aber das,' * 
worin fein wahrer Vprtheil befteht. Daher, geht alle 
wahre Belehrung der Menfchen davon aus, ihnen den 
Streit <feutlich vor Augen zu legen, worin fie mit fich ' 
felbtt durch ein unfittliches Leben nothwendiger Weife 
gerathen — eine Kuuft, Worin Sokrates den Meifter 
fpielto, n. 26, r • • 

V ^ 

'• Angewandte S i 1 1 e n l e h r e. ■' 

f 

Es giebt nach dem Lehrbegriffe unfers Philofophen 

drey Stücke, worin lieh der wirkliche Vorzug eines Wah- ' 

, ® 4 , ■ . . ; . . , o ren 

■ • ' 
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ren Weifen offenbart, I. 4. vergl. III. ’a., nSitilicli erft- 

I 

lieh in Anfehung feiner Begierde |und‘ feines Abfeheaes; 
aweytens in Anfehyng feiner Neigung and Abn^igon^ ' 
"and drittens in Anfehung feines Beyfalls und der Zu- 
ruckhaltung deffelben. Die erftern Ausdrücke bedürfen 
hier einer ’ErklSrung. ' Unter Begierde and^'Abfeheu, 



und dxstW/?; verftehen die Stoiker die erft^n Re. 
gangen. des- Willens, die zugleich mit der Vorftellung 
einer'Sache, als einer nützlichen oder fchadlichen, in 

. I 

der Seele entftehen; unter Neigung und Abneägun^ 
. ep|U^>und(x(Pof|u^\ hingegen diejenigen Willensbeftinritnun. 
gen', die-mit der Vorftellung von einer Sache, als einer 
pfliebtmifsigen oder pflichtwidrigen, verknüpftlfind *). '■ 

'k' • .v : . • ■ - ■ ■ ' Worin 



•) VieUdeht dürften inelirere meiner. Lefer gkuben, d»fi. ich lieber j 
die deutfehen Benennungen hier hätte uttiUahren und Neigung 
und Abneigung auf die eiüen Willensr^gungen beziehen fei- 
len. ln der.That bin ich felbft eine Zciiiang über die'Anwen- , 
. . duag diefer Ausdrücke zweifelhaft gewef«n._ Da ich indeflen 
bey unfern Philofophen , die ich zuRathe ziehen konnte, keinen 
Ubereinltimnienden Sprachgebrauch hierin fand , fo wählte ich 

die Ausdrücke Neigung und Abneigung für und 
aus fülgend,ep zw«y Gründens, i) weil fie fich der ;Gtundb«r 
deutung nach fall vollkomnien entfprechen , ^ weil fie nach 

derfclben Sprachanal^gie gepiögt find. Soviel, um zu ztigeh, ^ 
d*f» e* N.tchläfligkeit ilt , wenn ich mich vielleicht in mei- 
ner Wähl geirrt habe. Ueb'rig'ens weren die Bedeutungen diefer 
Ausdrücke im gemeinen gviechifchen Sprachgebrauche eben -fo 
wenig fijlirt, als bey uns; wciclies daraus erhellet, dafs ver- 
• fchiedene' phiWfophifchc Schulen fie in einer verfchiedenen Be-' 
deutung brauchten. , " • ’ ■ 
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. Worin befteht nun in Anfehnng der erwähnten drey 

Stücke der Vorzug des Weifen?, Offenbar find feineVor« 

Züge diefe : j) dafs er alles erreicht', was er begehrt und 
\ 

Wünfcht, und ihn imGegentheile ifichts trifft,, waserver. 
abfcbeuet; a)da(s'brnichta unterläfst, was die, Pflicht ihn^ 
'gebietet, und nichts thut, was'fie ihm verbietet; folglich 
in der gehörigen Ordnung, mit Ueberlegung und ohne 
fträfliche Nachläfligkeit handelt; 3) dafs er keinen fal« 
fchen VorfteUungen 'Beyfall giebt und den wahren feinen- 
Beyfall nicht verfagt; folglich alle der forgfältigften PriU 
fung unterwirft. * \ ~ 

Hieraus ergeben fleh die Regeln , welchd die Stoi- 
ker fowohl für die Anfänger in der ächten Weisheitsliebe, 
als für die VoUkommneren , auffiellten. Daher die Vor» , 
fchrift für die Erfteren, die Begierde ganz fahren zu lafi 
fen und den Abfeheu nur auf das zu beziehen, was wir ’ 
fogleich Kr^ unferes eigenen Willens von uns entfernen 
können. 

1 ■ Die einzelnen Pflichten , welche Epiktet einfchärft, 
herzuzählen , fcheint mir eine fo z, weckwidrige , als 
leichte Arbeit zu feyn. Statt deffen wird es meinen Le. 
fern hoffentlich angenehmer feyh , wenn ich fie hier auf 
einige hervorftechende Züge (eines ganzen moralifchen. 
Lehrgebäudes aufmerkfam mache. 

Epiktet hatte, wie die Stoiker überhaupt, fehr edle 
und erhabne Begriffe von der moralifchen Würde des 

t 

Menfchen; ße betrachteten das fittliche Wefen, deffen er 

c 5 . , fich 



t 




üch in feinem Innern bewuist ift, als einen Theil der 
Gottheit, und nannten eä daher auch den Gott in Uns, 

j. 

Man vergleiche den fchönen Ablbhnitt, U; 8» — Bey 

^ y • 

folchen erhabenen V'Qrftellungen von unferer fittlichen 
Natur konnte es nicht fehlen ,, daff Epiktet überall auf 
' einen ftandhaften , unveränderlichen , in allen Fällen dee 
I^bens unerfchütterlichen , von Aengftlicfakeit , Furcht« 
^famkeit, Weichlichkeit 'und Nachgiebigkeit gegen Sin« 
nenreiz und Sinnenfchmerz unabhängigen Charakter, 
hinarbeitete. Vergl. I. 24. 23.' 29. 11 . 6. IIL 24. 26. 

t 

IV, r, H. v. a. Stellen. — Diefen feilen und unter 
allen Umftänden unerfchütterlichen Charakter aber er« 
langt, nach Epiktets richtiger Bemerkung, der Menfch 
' allein durch feile wohlgeprüfte GrundiStze, die er mit 
einer wohl verwahrten und befetzten Veile vergleicht, 

II. 5. <25. 'ff. ' \ 

Von der andern Seite verdient unfer Pbiloibph auch 1 
dafür gelobt zu werden, dafs er lieh durch' die. ilrengen, 
hlos auf den Geiil' des Menfchen und nicht auf feinen 
körperlichen Theil berechneten Grundfätze feiner Schule, 
nicht zu Uebertreibungen und zu einem fchmutkigeh 
CynCsmus verführen liefs, fondern felbft körperli. 
che Reinlichkeit als dem Menfchen natürlich empfahl,. 

IV. II. — 

I 

Grofse Aufmerkfamkeit verdient insbefondere leine 
Kunil, das moraliiehe Gefühl feiner Zuhörer zu we« 
ckeh, oder zu ftärken und jede Gelegenheit zu be« 

aotzen, 
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‘ ' ' ; XLIH' 

■atzen iTinen ' die Würde i|ires ‘Weiens reebt asfchau* 

> ^ * V , t 

lieh zu machet). Die Beweife für ,diefe feine Kunft 

liegen in allen’ Büchern zerftrent, and es ift' faft kein 

Abfchnitt, worin man nicht Gelegenheit hätte, Ile za 

bemerken. ' ; • , , 

Mehrere Steilen endlich verrathen tiefe Blicke ins 

• / 

menfchliche Herz und dadurch erworbene' prakHfefae 

u , ' 

Menfehenkenntnifs, z. B. (eine Regeln» wie, man gegen 
Vorftellungen kämpfen mülTe, II. ig. verglichen mit 

. • I 

111. 8 .» fo wie auch die mufterhafte Art, mit welcher er 

1 , 

Bedenklichkeiten hebt, die aus fcheinbater CoUifion der 

\ , . I 

Pflichten entüehen , z. B. II. i. und 5 . 

>. . Das Einzige, worüber man vielleicht mit unferm, 
Philofophen rechten könnte, i$ ihm mit allen Lehrern - 
feiner Schule gemein ,' dies nämlich, dafif^ er den Selbft* . 

I . ' « . • 

mord unter gewilTen Umftänden nicht etwa nur entfehuU 

% 

digt , fondern zur Pflicht macht. Wirklich fehe ich hier 
keinen Weg, /die Stoa von Wider(prOchen gegen ihre 
anderweitigen Behauptungen zu vertbeidigen ; denn auf 
der einen Seite machen fie den Menfchen vom Thun und 
Laflen anderer Menfchen ünd von der ganzen Aufsen- 
weit unabhängig, und auf der andern Seite dagegen ' 
läfst fle ihn in Lagen gerathen, aus denen er fleh durch 
Zerftörung feines Wefens — denn die Unfterblichkelt 
feines edleren Theiies nahmen fle nicht an — retten 
dürfte. Ich' (ehe daher in der Fortdauer die'fer Be- 
hauptung felbft unter den (pätern und liberalem Stoikern 

•inen 
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einen Beweis vön der H^rrfchaft «der dogmatifchen Den« 

/ 

, kungsart über die Gemüther, ^ deren fich diefelbe einmal 
bemeiftert’ hat, ob ich gleich nicht verkenpe, dafs ge« 
wifle Seibftmorde 9U den Zeiten des harten Despotismus 
römifcher Kaifer für diejenigen , in dbnen noch repubU-' 
kanifches Blut wallte, eine blendende Gröfse haben 
mufsten, weldie nicht wenig dazu beygetragrh halben 
mag, bey den Stoikern, welche Freyhei,t über alles 
' fchützten, die Sätze'ihrer Schule zu beftätigen. 




’ / 
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A,r r i a n s 

Unterhaltungen Epiktets mit feirien Zuhörern. 



Al » etn junger Menfch , welcher die Rhetorik ftudleitffrt 
fein Haar forgfältig geputzt hatte, und in feinem ganzen 
Anzuge fehr herausgeitutzt war, zu ihm Itineintrat, fo‘ 
fagte Er: Scheinen dir einige von den Hunden und von 
den Pferden und VTon jeder andern Gattung von Thieren ‘ 
fchöö zu feyn? — Ja freylichy verfetzte jener. — AHb a 
lind auch Einige von den Menfchpn fchön und Andere < 
häßlich?— „Ja! wie wäre es anders mfiglich?”— Nen- 
nen wir in einer Und derfelben Beziehung jedes dieferWe-' 
fen in feiner Art ichön, oder jedes in einer befondern Be- 
ziehung »)V Das will ich aber fo verftanden wiflen: Da 3 
> ' • '•>. • . wir 

f! - ' ’i ll^'i 1,1 . ■ . . - . , 

' a} Epihttt erklärt fich felbd gleich deutlicher-d>rüber ; er fordert näm- 
lich zur SthSnlMit <e\nts jeden Gegenftaiides , defs deiTelbe feiner 
’ Einrichtung und Bedimtnung nach in dem bellen Zulknde, in der 
bellen VerfalTung, feyn foll. So gut nun auch an lieh die Vurfchrif- 
ten find , die er aus diafar Etklütung het leitet , fo kann men -doch 
Arrians Epiktet. 2.B. A . 
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JJ-- Eßklets^ünter/icitungen, 

\vir fehen, dafs ein Hund zu diefem, ein Pferd zu jenem, 
und eine Nachtigal, zum Beyfpiel, zu noch etwas an- 
derm beftimmt ift, fo dürfte es doch überhaupl nicht un- 
gereimj; feyn, zu behaupten, dafs ein jedes Wefen als- 
dann /fÄOTi fey , wenn es feiner Natureinrichtung nach in 
einer guten Verfalfung ift; da aber die Natureinrichtung 
eines jeden verfchieden ift, fo fcheint mir auch jedes auf 
eine verfchiedene Weife fchön zu feyn ; oder ift nicht 
fo? — Dies räumte der Andere ihm ein. — Was alfo den 
Hund fchön macht, macht das Pferd häfelich , und was . 
das Pferd fchön macM:, 'macht rflea Hund häfslich, wenn 
anders j^des diefer Thiere eine verfchiedene; N^tureiut 
^ 5 richtOrtg hat; — „’Däs ftheinf fo.” — '^'fünd mit Recht] t 
denn fo macht auch, meiner Meinung nach,. dasjenige, 

* was einen fchönen Pankratiaften'machr, efnen 'fchlechten 
Paläften, und als Wettläufer. gat lächerlich; und wer im 
Fünfkämpfe .fchön ift, ift im Ringen fehr fchlecht*’)- — 

,6 „So ift es.”-r Was macht nun den THenfchen fchön? 
nicht wahr? eben das, was den Hund oder das Pferd in 
feiner Art fchön macht? — „Ja freylich. ” — Was mac^t 
idi^n einen Hund fchön ? Der Vorzug eines Hundes; wep^ 
et .da ift. Und ein Pferd? Der Vorzug eines Pferdes,; 

, w^enn er ihnTbelitzt. Was alfo einen Menfchen? ünftrei-. 

r i- . ■ tigf 

^kwWesweges verkennen, dafser hier lieh einer unftatthaftenVerwech-' 
i, t lelung der Begnffe von Sckonhtit und fchuldig"ger' 

macht hat. •' ,,j 

b] Diefe Stelle' fetzt einige Bekanntfchaft mit den griechifchen Kampf- 
fpielen zum VerltindmlTe voraus. Ein Ptnkratiaß ift ein Kämpfer 
‘zugleich im Ringe- und Fauftkainpfe. Der Ringer, Palifle, pflegte 
feinen Gegner zii falTen , ihm ein Bein unterzufchlagcn , ihn nieder, 
j Ctuwerfen, und b£ym Hälfe ’bnzufalTen , uiaihn zu erwürgen oder, 
ifeftauhalcen; der Fauftkämpfer hingegen hielt ihn mit Fauftfehlä- 
gen von fich ab. In der Jugend legte man fich auf beide Arten von 
‘ Klmpfen , und wftHlce'nachher eine, um fich darin' gehösi^ 

bilden. Beide Arten von Kämpfern bedürften vieler' ftarUeni Nah- 
rung und waren daher fett; ein Uniftand, der fie freylich als Läu- 
fer fehr Hcherlieh machte. Der Fünfltampf fchlofs das Springen, 
das Werfen mit dem Difeus, das Laufen, den Ringe- und Falift- 
harapf in fich. 
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Zh'itUs Buck , ' Erfles Haup^ück. 3 

tig ^er VoVzag eines Menfchen , wenn er ihn befitzt. Alt 7 
fo auch du, Jüngling, wenn du ein fchöner Menfch zu, 
feyn wünicheft,' fo ftrenge dich an, den Vorzug eiixes 
Menfchen zu erreichen. Und worin befteht diefer? ,ÜU7 S 
terfuche, wen du felbft zu loben pflflgft, wenn du jetoanl 
den ohne Leldenfchaft lobeÜ:;. einen Gerechten oder Un- 
gerechten? Einen Gerechten. , Einen Mäfsigen oder Un? 
näisigeu ? Einen Mäfsigen. , Einen Enthaltfamen oder Uhi 
enthaitfamen ? Einen Enthaltfamen^ Strebe d^mnaqh] ein 9 ' 
folcher zu werden, und du wirft fehen,,dafs du zugleich 
fchön wirft j fo lange du, aber dies ,vernachlä(ligeft, ' (b 
mufst du nothwendig häfsllch feyn, wenn du ’auch Alles ‘ ^ 
thuft, um fchön zu fcheinen. ’ 

Uebrigens weifs ich nicht, was ich zu dy Tagen i» 
foll. D^nn, wenn, Ich Tage», was ich denke, fo werde ich 
dir Verdrufe machen^ urtd wenn du einmal herausgegän- 
^n bift, fo wirft du vielleicht hie wieder kereinkom-'' 
men; wenn ich es aber nicht. thue, was foll man denn • 
von meiner Handlungsart Tagen, Wenn du zu mir gekom- 
men bift, um durch mich Vortheile zu erhalten , und ich ' 
dir keine verfchaffe, wenn (iu zu mir, als einem Philo- ‘ 
fophen, gekoipmen bift, v»nd ich dir nichts als Philofoph 
Tage? Wie graufam hiefse es auch gegen dich handeln, it 
wenn ich nicht darauf achtete, dafs du dich nicht gebed 
fert hätteft ? Wenn du nachher zu richtiger Einficht kä- 
meft, fo würdeft du mich mit Recht tadeln. „Was hat la ‘ 
Epiktet an mir gefehen, weil er nicht darauf achtete, dafs 1 
ich in einem folchen Aufzuge , fo häfslich zu ihm kam, 
ohne dafs er mir ein Wort darüber Tagte? Gab er fo ganz 
alle Hoffnung von mir auf? War ich nicht jung? nicht 13 
lernbegierig? Wie viele andere Jünglinge haben ihrer Ju- > 
gend w^en fich fo vergangen? Ich habe gehört, dafs 14 
einft ein gewiffer Polemo<=) aus dem ausfchweifendften 
Jünglinge ein aufserordentlich enthaltfamer Mann gewor- 

■■■' ' ' • ■ Az den 

^ \ 

c) PoUmo, ein bekannter laktdemifchet Philofopli, der anfangs den 
Lehrverträgen des Aeaep/Mner nur in der Abüchc zuhSrte, um Ober 

die- 
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j| ' • ' Epiktets Unicrhattungen. 

den ift. Mag Vf aber auch geglaubt haben , dafs ich niei , 
mals ein Potemo werden möthte,,fö hätte er doch’ mein 
Haar in Ordnung bringen , und das Gefchmeide wegneh- 
^ men, und mich abhalten können, mir den Bart auszluzu- 
pfen;' allein'‘üherachtet er mich in einem Anzuge, ich 
\beifs nicht , welches Menfchfen? fah, fo fchwieg er den- 
15 noch! Ich' Tage nicht, weffen ‘Anzug diefer ift; aber dd 
wirft es Veftft fagen, wenn du in dich hiheingeheft', und 
' erkehneft, von welche^ BefchafFenheit er ift, und welche 
teuie’ihn gebraocjien. ' ' 

jg ^ ’ Wenn du mir dies in der Folge vorwirfft, was' 

werde ich dann zu meiner Vertheidigung Vorbringen kön- 
nen? Nichts freylich; fo will ich es denn fagen, und er 
, wird mir nicht folgen. Denn, folgte wol Lajus dem 
Apollo^)? Ging er nicht hin und b'eraufchte fich, ohne 
iichum das Orakel zu bekümmern? Wie nun? Sagte ihm 
17 Apollo nicht deswegen die Wahrheit? Und ich weifs ja 
doch nicht, ob er mir gehorchen werde' oder nicht; je- 
ner aber wufste es ganz ficher, dafs Lajus hier nicht fol- 
ig gen würde, und dennoch fagte er es. Warum fagte er , 
es denn? Warum ‘ift er denn Apollo «)? Warum ertheift 
er OrakelfprOche? Warum hat er fich die Beftimmung 
erwählt, zu weiffagen und eine Quelle der Wahrheit zu' 
feyn, ein Gott', ’ den der ganze Erdkreis befragt? Wozu 

jene 

rr-: ■ ■ -i ' 

diefelbcn zu fpotten , aber nach und nach ,von ihrer Trcfüichkeit Ib 
eingenommen wurde , dafs er feine ausfehweifende Lebensart aufgab. 
und felbll ein Philofoph wurde. 

, d) Das Orakel des Apollo zu Delphi gab Aixn Lajus die Vorfchrift, keine 
Kinder zu zeugen , weil er in diefem Falle durch die Hand feines ei- 
genen Kindes umkommen würde. Er übertrac aber im Raufche die 
'• Vorfchrift des Orakels. Andere fetzed hinzu , das Orakel habe ihm 
*' befohlen, wenn er «inen Sohn zeugte, fo folle er denfelben fogleich 
~t5dten und ihn nicht aus fetzen ; aber auch diefe Vorfchrift habe er 
(.übertreten, indem er bekanntlich den Oedipus auf dem Berge Kith£‘ 
ren ausfetzte. ' 

^uyEpikttt beantwortet die Frage durch eine andere Frage. Der Sinn 
feiner Antwort i(t diefer; Gerade deswegen, weil er Apollo ift, weil 
er der Gott der Weilfagung ift u. f. w. 
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• . ' Drittes Buch. Erßes Hauptßäck. , 5 

i J ' 

jene Infchrift: Lerne dich felbß 'kennen, wenn gleich 
niemand darauf achtet?,.- \ 7 

Ueberredete Sokrates aHe feine Freunde, für‘fichi9 
felbft Sorge zn tragen? Nicht den taufendften Theil ^ 
Und dennoch untei^iefe er es nicht, nachdem er von fei- 

f 

nem Genius i), um mich feines eigenen Ausdrucks zu be- 
dienen , auf diefen Poften gefteNt war. Was fagt er aber 
auch zu feinen Richtern? „Wenn ihr mich unter der Be- so 
dingung entlaffet, fagt er, dafs ich das nicht thun foU, 
was ich'' jetzt thue, fo werde ich dies nicht erdulden» 
werde jenes nicht unterlaffen. Ichjwerde zu den Jungen, 
wie zu den Alten, und zu jedem ohne Ausnahme gehen, 
und ihnen die Fragen vorlegen , die ich ihnen jetzt vor. 
lege; vielmehr noch zu ejich, Mitbürger, weil il)r mir, 
näher verwandt feyd.” Bift du denn fo neugierig. So- st* 
krates , und fo Viel um Anderer Angelegenheiten beküth- 
mert? Was geht dich unfer Thun an? „Was behaupteft 
du da? Ob du gleich mein Geföhrte und Verwandter bilF, 
fo vernachläfligft du dich doch felbft, und zeigll dich als 
einen fchlechten Bürger gegen den Staat, als einen fchlech- ' 
ten Verwandten gegen Verwandte, und fchlechten Nach- 
barn gegen Nachbaren.” — Wer bift denn du?.-?^ Hierss 
l&es etwas Grofses, zu behaupten >'): Ich ‘bin der, wel- r' 

.A3 eher ' 

Es i(t bekannt genug, dafs auch Kritiaj und MtbüJef Sokruts'i 
Schaler gewefen find , und dafs mehrere andere ihm auch mifsluo- 
gen find. ‘ ^ 

g*) Wenn SoAra/tf unter feinem Genius, wie wahrfcheioHch ilt, etwas 
anderes, als feine yermtuft verüanden hat, fo hielt er wahrfchein- 
\ich die lauie Stimme feines (inlichen GefUhls, durch eine Menfchen 
feiner Art fahr natürliche Täufchung , fUr den Ausfpruch der Gott- 
heit felbft , oder vielmehr eines untergeordneten göttlichen Wefens. 
h) Die Worte: Wer bift denn du? enthalten eine Einwendung gegen 
Sokrates. Der Sinn itt diefer : Woher halt du das Recht , ' dich um 
uns zu bekümmern und uns zu hofmeiftem? Nun zeigt Epiktet, 
dafa dies ein Vorrecht des vorzüglichem Menfchen fey, welches man 
demfelben einräumen müfle, ohne es ihm (treitig machen zu wollen. 

So wie che Stärke des Stiers ihm die Furcht der andern Thiere ver- 
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6 ' ~ Epiktets ünterhAUangett. ** 

cherfich um -Andere bekümmern mufs. Denn auch dem * 
Löwen wagt nicht jedes Ferkelchen Widerftand zu lei- 
V ften; tritt aber der Stier hervor,' und widerfetzt fich, fo 
läge zu ihm, wenn es dir gefällt: Wer bift du? Was , 

33 geht es dich an? Menfch! Unter allen Gattungen von 
Wefen bringt die Natur etwas Vorzügliches hervor', un- 
ter Rindern, unter Hunden, Unter Bienen, unter Pfer- 

. den. Sage alfo nicht zu diefem Vorzüglichen: Wer bift • 
d'u denn? Wo'nicht, fo wird es dir fagen, wenn.es ir- . 
gendwoher Sprache bekömmt: ich bin, wie der Purpur- 
ftreifam Kleide >) > verlange nicht, dafs ich den Uebri- 
gen gleich feyn foll; oder mache meiner Natur Vorwürfe, 
welche mir diefe Verfchiedenheit von Andern ertheilt hat. 

34 Wie nun? Bin ich ein folcher? Bey weitem nicht 

, T-. Bift aber denn du fähig, die Wahrheit zu vernehmen? 
Wollte der Himmel! Da ich nun aber doch, ich weifs 
nicht wie, dazu verurtheilt bin, einen langen grauen Bart 
zu haben , und einen Mantel zu tragen , . und du zu mir 

‘ als einem Philofophen kömmft, fo will ich dich nicht auf 
eine graufame Weife -behandeln , nicht, ?ls "wenn ich an 
dir verzweifelte, fondern zu dir fagen: Jüngling! If^en 
willft du verfchönern? I.erne erft einfehen, wer du bift, 

35 und dann befleifsige dich deines Schmuckes. Du bift ein 
Menfch, das heifst, ein fterbliches Wefen, das feine Vor- 
fteliungen auf eine vernünftige Weife anwenden kann. 

’ Was heifst das: auf eine vernünftige Weife ? Auf eine 
der Natur gemäfse und vollkommene Weife. Was ift 

denn 

hUri't, fo mufs auch der moralifche Vorzug des Menfchen ihm fein 
Recht verbürgen. Andern Ermahnungen und Warnungen mitzu- 
tlieilen. 

i) Ueber diefe Vergleichung fiehe die Anmtrk. zu I, 3, 17, 
k} Epiktet macht ftch nun gleicbfam felbft das Reche ftreitig, den Jüng- 
ling zu ermahnen , und gefleht mir einer liebenswürdigen Befchei- 
denheit, dafs er weit von diefer Vollkommenheit entfernt ift; aber 
fogleich wendet er fi:h wieder an den JUngling, und erinnert ihn, 
dafs auch er nicht der fey, der er feyn follte. Zuletzt Tagt er denn, 
dafs, da der junge Menfch zu ihm, als einem Fhilofoijhen, gekom- 
men wäre, er auch, als folcher, feine Pflicht erfüllen, und ihm 
’ ' feine richtigften Qnfichten mittheilen wolle. 



Digitized by Coögle 



Drittes-BucU.’ 'Erjks Hauptflikk. ' ;7 

denii>dffs Vörzöglicbe an dir? Das lebendige Wefen? , 
^Uein; Das Sterbliche? Nein. Die Anwendung der Vor- 
‘Äellungen? Neiit^ Dein Vorzug ift die Vernunft. Diefe »5 
fölHt dtt fchmücken und zieren ; das Haar aber über, c 
» lafs dem , der es gebildet hat, wie es ihm gefiel. Ferner, 27 
• Was haft du fonft noch ‘für Benennungen ? Bift du ein 
'■Mann oder ein 'Weib ? Ein Mann.' Schmücke aifo den 
Mann;’ nicht das,: Weib. Das Weib iß; von Natdr glatt 
rvrid fein; und »wenn es auch viele Haare ut^ das. Kinn r 
bat, fo ift dies ein Wunder und wird zu Rom unter den > 
“Wunderdingen gezeigt. Eben dies ift bey dem Manne 
‘der Fall , wenn er keine hat. Hat er von Natur keine, 

;fo Ift er eine Milsgeburt ; und wenn er fich diefelben felbft 
abgefchoren oder abgezupft hat: was follenwir denn aus 
I ihm machen?! Wo Tollen wir ihn zur Schau hinftellen? 

Durch •welche AufTchrift ihn bekannt machen 0? Ich teilt 

^ick mnen Marni zeigen , ^er Helfer ein U^eib , als ein Mam 
fiyn will! Ein fcheusliches Schaufpiel! Wird fich nicht 29 
jeder über diele Auffchrift wundern? W^ahrhaftig, Ich 
glaube, »felbft diejenigen ■werden fich wundern, die fich 
felbft die Haare auszupfen; fo wenig bemerken fie, dals 
es gerade daflelbe ift, was' fie thun '") ! Menfchl-Worü- 30 
be.r haft du Klage gegen die Natur zu führen? Darüber, 
dafs fie dich zum Manne erfchuf? Sollten denn lauter Wei- 
ber entftehen? Wozu diente dir dann der Schmuck? Für 
.■wen würdeft du dich fchmücken, wenn Alle Weiber w’ä- 
ren? Aber es gefallt dir das nicht? Wirf es alfo ganz 31 ' 

. . ^ , , r A ^ und 

» ♦ * • 

■ ^1) 'Wo 'man Mifsgeburten vorzeigt, hingt man einen Anfchlag aua, wo- 
durch die Vorbeygehenden erfahren, was zu fehen fey. Was^ feil 
man alfo. Tage Epikeet, für einen Anfchlag fbr einen folchen wählen? 
m) Oder vielleicht richtiger: „Wahrhaftig! ich glaube, dafs diejenigen, 
die fich den Bart abZupfen, es thun, ohne zu bemerken, dafs es ' 
gerade dies ilt , was fie thun ” , nämlich : dafs fie dadurch erklären, 
lieber Weiber, als MSnner feyn zu wollen. ScItvitighSuftr Uber- 
* fetzt: Medius fidius opiooc eos ipfos, qui comas evellunt, fi intel- 
ligerenc e(Te hoc ipfum quod faciunt, non facturos. Aber dann 
mljfste, wo ich nicht fehr irre, das cv vor •xumeui nicht vor w«» 

• ’ gitKihtv^ntrts (tehen. ~ 
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' 8 ■ Epiktets Unterkaltungtn, 

' I » 

und gar weg"^; zerftöre das — wie foU ich es dbch nen- 
nen ? — das, was die Urfache des Bartes ift ! Mache dich 
ganz zum Weibe, damit wir uns nidit täufchen, und 
3« nicht zum Halbmanne und Halbweibe. Wem wünfcheft 
du zu gefallen ? Den Weibern ! — N«n fo gefalle ihnen 
als Mann. — Ganz gut; aber .lie mögen gerne. die Glat- 
ten leiden. — Willftdudich nicht lieber erhenken^ Wenn 
fie entnervte Wollüftlinge leiden möchten ; wollteft du • 
33'dann ein Iblcher entnervter Jüngling feyn? Ift das dein 
' Gefchälft? das deine BelHmmung, daß unmäfsige Wei- 
.34ber dich' lieben feilen? Als einen (eichen, feilten wir 
dich nech zum Bürger ven Korinth ®) und vielleicht zum 
Verfteher der Stadt, zum Auffeher der Jugend, zum 
35 Feldherrn eder zum Kampfrichter machen! Willft du dir 
denn auch nach deiner Verheirathung den Bart abzapfen? 

Für wen? und in welcher* Abficht? Und wenn du in der 
Folge Kinder zeugeft, willft du uns denn auch\ dieie mitub- 
’ gezupftem Barte in den Staat einführen? Ein fchöner Bür- 
ger und Rathsherr und Redner! Wir feilten wol wünfchen, 
dafs uns folche Kinder g^bohrpn und erzogen würden! 

3^ Nein P) ! ich befchwöre dich bey den Göttern, Jüng- 
ling! fondern wenn du einmal 'diefe Vorftellungen ge- 
hörthaft, fo Tage im Weggehen zü dir felbft : „Dies hat / 
mir nicht Epiktet gefagt: — ^ denn woher hätte er dies? 
fondern einp wohlthätige Gottheit- hat es mir durch ihn 
fagen laflen.* Es konnte ja auch Epiktet nicht einfallen,' 

- dies zu fagen , da er mit Keinem fo zu reden pflegt. 

37 Wohlan denn! ich will der Gottheit gehorchen, um mir 
nicht ihren Unwillen zuzuziehen!” rr- Aber nein 1)! 

' fon- 

n) N^ch Conjektur: <cV«iraiiir«r. Die gewöhaliche 

Lefearc fchcinc mir keinen auch nur erträglichen Sinn zu gehen. ; 
o} Hieraus fchliefsen die Erklärer, dafi der junge Menfch, den diefer 
' Vortrag galt , aus Korinth gewefen ift. 
p} fo foUft du nicht verfahren , nicht dich falbft und deine Nachkom- 
men des Staates unwUrdig machen. 

q) nämlich: fo handelft du nicht; wol glaubft du an das, was dir dei- 
ner Meinung nach durch einen Raben von einer Gottheit verkimdet 

- . . wird.. 
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Aindern', wenh «in Rabe darch fein Gefchrey dir dtvtraä ' 
verkündet, fo ift es nicht , der Rabe, der es verkündet, 
:fondern eine Gottheit durch denfetten ; wenn fie dir aber 
^durch eine menichlicbe Stimme etwas verkündet, fo läfiit 
fie dir dies nicht, durch den Menfchen verkünden, damit r. 
du die Macht der Gottheit erkenneßr; dafs fie Einigen auf 
diefe. Andern. auf jene Weife ihren Willen kund thut, 
und über die gröfsten und, wjchtigften Angelegenheiten 
'durch die fchönften Boten kund thut? Was ift. es anders, 38 

wenn der Dichter fagt 0 J , ■ 

— ^ — — — „ weil wir zuvor ihn ffewarnet, ' v 
Hermes hinab ihm fendend, den fpähenden Argos- .* 

- = Würger, * ' 

Weder • ihn felbft zutödten, noch werbefnd das Weih 
' 1 2u verföchen.“ , 

Hermes feilte felbft vom Himmel herdbfteigen , ihm dies 39 
zu lagen *)? Nun fenden auch dir die Götter den Böten, 
den Argoswürger mit folgendem Aufträge; ,‘,Aendre 
iiichts an, dem, was fich recht verhält; mache dir mcht 
vergeblich^ Mühe, fonderh läfs den Mann Mann und das ^ 
Weib Weib feyn. Wer als Menfch fchön ift, heifse ,dir 
fchön, und wer als Menfch häfslichvift, heiße dir häß- 
lich ‘J. Denn dein Vorzug befteht ja nicht in Fleifch odfer4o 
i'..j 5 ■ , in , 

fc 

wird, aber nicht an das, was pine Gottheit dir' durch einen Men- 
fchen anzeigen lüfst. , ^ ^ 

r) Der Dichter ift hier, wie gewöhnlich , vorzugsweife Homer. I 5 ie 
" Stelle findet fich in deif Odyftee 1 Gef. v. 37 — jy. Ich habe lie naclt 
Uebprfetzung angeführt. • ; ’ 

,s^ Der Sinn fcheint diefer zu feyn: Schwerlich kam Hermes felbft vom 
^imrael herab dies zu verkünden ;• fondern ein Menfch ftellte es ihm 
vernilnfriger Weife vor, 'und diefem folgte er, als wenn es ihm der 
Göitcrbote felbft verkündigt hätte. So phue nun auch du in Anfc- 
hung deflen , was ich dir jetzt gefagt habe, 
t) Im Griechilchen: rit «»Sjwwm elr x«Xs> to, «I- 

»X«« «»i«***« «ivxc«.. Sehr dunkel! Dafs ein Verbum fehlt, 

, fleht jeder ; das näebltvorhergehende kann hier nicht fup- 

flirt werden. Unter diefen Uniftänden durfte ich wol als Ueberfe- 
wer mit etwas gröfserer Freyhcit.zu Werke gehen. 
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-in Haaren, fondern in freyer Vernunftkraft; diefe' erkalte 
41 Ichön ; und alsdann wirft du fchön feyn ! — Bis jetrt 
wage ich es freylich nicht, dir zu fagen, dafa du häfslich 
^ bift »y.-denn du fcheinft mir alles andere lieber hören za 
41 wollen, als das. Aber' vernimm doch, was Sokrates zti 
' AlkibicuUs, dem fchoriften und feinften unter allen Jüng. 
lingen Tagte: Bemflhe dich um Schönheit ' Was f»gt 
er zu ihm ? Ordne deine Haare und rupfe dir die Beine? 
Nein; fondern: Schmücke deine freye Vernunftkraft! 
vertilge die fcblechten Grundfatze! tJnd'den Leib — wie 

43 den? Wie feine Natur es mit fleh bringt. Dafür hat ein 

44 Anderer zu forgen ; dem überlafs du daher diefen ! — Wie 
denn? Soll ich ihn unrein feyn laffen? — Freylicb nicht; 
ibndern ibn feiner Einrichtung und Beftimmung gemlfs 
reinigen ; der Mann mufs ais Mann, das Weib als Weib, 

45 das Kind als Kind rein feyn. Aber nicht fo ^); fondern 
wir folleri wol gar dem Löwen die Mähne ausreilsen, da- 
mit er nicht unrein 'fey, und dem Hahn feinen Kamin: 
denn auch diefer mufs 'rein feyn. Freylich , aber als ein 
Hahn, fo wie jener als Löwe, und der Jagdhund als 
Jagdhund. . , 

Zweytes Hauptftück, 

' If'brin fall der Fortfehreitende ßck üben ? Und ; wir verfh- 
„ , men unfere wichtigßm Angelegenheiten. 

giebt drey Punkte, in Anfehung deren fich derjenige 
üben mufs, der, ein braver und vollkommener Mann ' 
zu werden wünfeht. Der erfte betrifft die Begierde und 
den Abfeheu, damit er nicht deffen verfehle, was er I 

wiinfebt, 

u) ^ d. h.'kh wage nicht zu fagen, difs du dich um Schönheit bemahen 

mürTeü, weil du glaiibft, dich fehr fchön gefchmUckt zu haben. 

v) W»ite aus Phttnt Alcibiades dem Erlten. ' 

w) Oer Sinn ift diefer : Das aber behauptet du nicht , difs der Mann 
j als Mann u. f. \v. rein feyn mUffe; cs ill gerade, als wenn du b«- 
'■ haupten wollten, dafs man dem Löwen 

damit er fchön feyn könnte u. f. w.^ 



die Mähne ausreifsen foUte, 
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Drittes Buch. '2heeytes Haitptßück, JC 

wflnfcfit," iind in das hineingeratfb'e, was «r v«rab(cheut. 

Der zweyte betrifft die Neigangen* und Abneigungen, und a ' 
überhaupt das Pflichtmäfeige,'! damit alles in feiner Ord-,- 
nung, mit Üeberlegu^ig und Genauigkeit ausgeführt werdeu > 
Der dritte bezieht ficfcf darauf? dafs wir Irrthum und ua- ' ' 
gegründete Behauptungen vermeiden, und auf den Bey* ' 
fall Oberhaupt Der wichtigfte uhd dringendfte unter 3 , ' 
diefen ift der dritte, der lieh auf die Leiden fchaffem be-n 
zieht: denn eine Leiden fchaft entlieht nur dadurch, 'da& 
man das, was man begehrt, nicht erlangt, und das, was 
man verabfeheut, nicht vermeidet. Dies ift es; was Un- 
ruhe, Lärm, 'Leiden und Unglück, was Trauer, Seufzer; 
und Neid verurfacht, was uns zu neidifchen, teiferfücb- 
tigen Menfchen macht, und uns hindert, vernünftige Vor- 
ilellungen anzubören. Der zweyte Punkt betrifft das 4 
Pflichtmälsige : denn ich darf nicht gefühllos wie eine 
Biidfaule feyn^ fondern mufs die natürlichen und hinzu- 
gekommenen Verhältniffe beobachten, 'die rnlr' als einem 




■ x) Hier ift die Hauptfteile über die ir » /km Der ery?r be-' 

' trifft die Begierde und den Abfeheu, gr. und ^xxAMur. Beide 
beziehen fich auf das Gute und Nützliche. .Haltetich etwas für ein 
Gut, oder, weiches dem' Stoifchen Sprachgebrauche nach 'gleich- 
bedeutend ift, für ein Nützliches, 'fo entlieht di^ ^4<r; halte ich 
es für ein Uebel, fo entfteht Der %vieyie betrifft die Nei- 

gungen und Abneigungen, gr. und iitftifimi. Diefe beziehen 
fich auf das Pflichemüfsig«, vo Erkenne ich nimlich etwas 

' für pfliclumärsig , fo neige ich mich dazu hin, fo entfteht die ifjui!, 
im Gegemheil die Der dritte endlich betrifft den Beyfall, 

> evy*xd(fu. — Die Quelle der Etideitfchafttn , , find verkehrte 

und (xxhfvrir. Denn, wenn ich etwas. beehre und dcfTen ver- 
fehle, fo entfteht Unzufriedenheit, mit dem ganzen Gefolge von Lei- 
denfehaften, welche diefelbc zu begleiten 1 pflegt; aber dies ift der 
Fall , wenn ich etwas verabTcheüe und dennoch darein gerathe. — 
■- Noch eines. Wegen des Ausdrucks Neigungen und Abneigungen 
mdfs ich mich entfchuldigeni In unferer Sprache beziehen tie fich 
beide auf Gefühle,' und nicht auf die Vorftellung des Pflichtmäf.igen 
% oder Pflichtwidrigen. Da ich aber keine beüern wufste, fo w^lce 
' ich gerade diele, weil fie der Grundbedeutung fowohl, als der Ana- 
logie der Worcbildung nach den Criechirchen Ausdrücken am näch- 
• ‘ ften zu kommen fchienen. , 




ia , ' ^piktets Unterhaltungen. 

' i 

gottesfUrchtigen Menfdien, dis Sohft, als Brader, als 

' Vater und als Bürger obliegen y). 

5 Der dritte Punkt betrifft diejenigen ; die, fchptr Fort- 
/chritte machen, und die unerfchüyrerliche Feftigkelt der- 
felben in Anfehung des Vorhergehi^nden dafs fich.felbft 
im Schlafe, im Raufche und im heftigften Zorne keine 

). Vorftelluhg ohne vorhergegangene Prüfung bey uns ein- 

6 fehl eiche. Dies überfteigt. unfere Kräfte *). Allein die 
Philofophen unferer Zeit kümmern fich um den erften und 
zweyten Punkt nicht, und befchäfftigen fich nur mit dem 
dritten, mit Trugfchlöflen und künftlichen Schlöfien aller 

7 Art ■'). „ Man muis ja aber doch, heilst es, auch hierin, 
wenn man fich damit befalst, vor demirrtbume hüten <>).’’ 

' ■ • Aber 

7) Wenn Epiktet hier gegen die GefUhllofigkeit fpricht, fo darf maa 
nicht glauben , als widerfpreche ar dadurch der Stoifchen Apathie. 
Er fpricht hier nur von der Geillhllofigkeit in Anfehung Anderer, 
denen wir Pflichten fchuldig find, welches der Zufammenhang dl^ 
fer Stelle hinreichend beweifet. 

a) Itn Texte Acht bey diefem Satxe noch i^ytru , welches Sekweighäuftr 
auf Epiktet bezieht, und in diefem Falle konnte es gerne in der Ue- 
' berlärzung weg bleiben. Ich giftehe aber, dafs es nur bey einer wie- 
derholten Leetüre diefer Stelle wahrfcheinlicher iß, dafs diefer Sau 
einan Einwurf enthalte, und dafs vordem Folgenden: ot Se >vi 

u. f. w. einige Worre ausge&llen lind , fo dais etwa die Ue- 
berfetzung fo lauten mttfsta« — „Allein das Uberfteigt unfere Kräf- 
te. ” — [Schwer ift es allerdings, und um delto forgfältiger hat man 
(ich in Anfehung des erften Und zweyten Punktes zu Üben, um auch 

■ in Anfehung des dritten vollkommen zu werden] ; unfere heutigen 
Philofophen aber u. f. w, 

n') Wörtlich: mit ändernden [Trug-] SchlUften, mit folchen, die durch 
Fragen fchliefsen, mit bedingten SchlUlTen, mit lügenden, d. h. den 
Sophismen , die unter dem Namen Lügner bekannt find. 

b} Der' Sinn diefes Einwurfs ift diefer: Zur vollkommenen, Weisheit ift 
auch unerfchUcterliche Feftigkeit in den Meinungen trfqrderlich, und 
um IrrthUmern und Täufchungen zu entgehen, inufs man ja die 
Spitzfindigkeiten der Dialektik kennen. — Epiktet antwortet : Ja 
freylich, wenn man es in dem Nothwendigei n weit genug gebracht 
hat. Will man auf Epiktet ziehen , fo bleibt der Sinn dcrfel- 
be. Die Ueberfetzung Würde daan etwa fo lauten : Freylich mufs 
man lieh, wenn man fich mit dielen Dingen befalk, auch hierin vor 

Itr* 
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Drittes Buck. Ziveiftes Dauptftuck. ^ 

i)er wer ? Der rechtfchaffene und vollkommene Mann.' • 
r fehlt alfo nur dies? In dem Uebrigen baft du Alles | • 
lei(Iet?'ln Anfehung desGewinftes bift du keinerTäu« 
mng ausgefetzt? Wenn du auch ein (chönes Mädchen 
lieft-, fo widerftehft du doch der Vorftellung? Wenn 
ch deinem Nachbarn eine Erbfchaft zufallt, (b beifseft; 
nicht? Nun fehlt dir alfo nichts, als unerfchdtterliche 
(Hgkeit"in deinen Meinungen? Elender! felbft dies 9 " 
nft du unter Zittern und Beben, damit dich keiner -Ver- 
bte, und unter der Erkundigung, ob man von dir rede <=)! 
id wenn nun jemand herkäme und dir erzählte, wie ein lo 
wifler, als die Rede darauf gefallen wäre, wer der befte ■ 
ilofoph fey, dich einen Philofophen genannt hätte, fo 
ürde deine Seele, die vorher nur die Länge eines Fin- ' 
rs hatte, fogleich zwey Ellen lang -werden. Wenn 
er non auch ein Anderer dabey ftflnde und Tagte: Da.’ 
it haft du nichts gefagt, der ift des Anhörens nicht 
erth; denn was weifs er? nur die Anfangsgrande hat 
gefafst, w'citer nichts : Dann bift du aufser dir, wirft: 
jfs und fchreyeft fogleich: Ich -vi’Ill ilim zeigen, wer 
1 bin, und welch ein grofser Philofoph! Gerade hier- ii 
s Geht man es <'); warum willft du es durch andere 
•ünde beweifen? Weifst du nicht, dafs Diot*enes einen 
wiften Sophiften /b ber.oichnete , und den mittleren Fin- 
■r hervorftreckte ®J? Nachher als jener rafend wurde, 
hr er fort: Diefer da ift Cs; ich habe ihn euch gezeigt. 

Denn 

Irrthum hUten, iuhr Epikut fort; allfin wer? der rechtCdiaffene und 
vollkommene Mann u. f. w. 

e) Oer Sinn ift diefer; Die Urftche, warum fich die meiftea fo engde* 
genriieh mit der Dialektik befaflen , ift Stolz und Eitelkeit, 
d) nümlich: welch ein grofKr Philofoph du bift; wie weit noch von 
der Vollkommenheit entfernt : denn der wahre Philofoph kennt keine 
heftige Leidenfchaft. ' ' 

1) Das Ausltrecken des mittleren Fingers war bey den Alten ein Zei- 
chen der gröfsten Verachtung. — Was es übrigens für ein Sophift 
gewefeo ley, den Diogenes auf diefe Weife bezeichnete, weifs ich 
nicht. Nach dem Diogtntf Lucrttut VI. )4. aber bezeichnete 
den Demifihenes auf eben dicfelbe Art. 
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Epiktets üiUirkaltmigm < - 

la Denn ein Menfch) ■wird nichty ein Stein oder ein Stück 
gHolz/rdurohtden Finger bezeichnet, fondern indem man 
feine Grundfatze bezeichnet,' bezeichnet man ihn alsMen- 

fchen. . - 

13 , . Wir wollen 'altb auch dejne Grundfatze unterfuchen. 
Ift eS denn nicht offenbar , ^ dafs du deine fittliche Frey- . 
heit nicht achteft, fondern llets nach außen auf das Un- 

' , frey.willige herausblickeft, was vyol diefer oder jener Ta- 
gen möge? für wen man dich halten möge? _ ob für ei- 
neh Gelehrten? ob für einen Mann, der deniChryüpp 
^,und Antipater gelefen hat? Denn, fügft du zu dipfen.noch ^ 

14 den A«’chedemus hinzu ^ fo hall du alles. Warum fürch- 
teft du denn noch, däfs du uns nicht zeigen möchteft, 
w^s du, für ein Mann bift? Soll ich dir Tagen, wie du 
^ich uns gezeigt haft? — als einen MenTcben,, der mit 
gebeugter Seele einhergeht, lieh über das Schickfel be- 
fcliwert, jähzornig u,nd furchtTam ift, über Allep klagl^ 
über AUe fich beTchwert, nimmer Ruhe bat, und eitler 
Einbildung voll ift. DieTes. haft du uns an dir gezeigt.^ 

15 Gehe nun hin und lies den Archedemus ; und nachher, 
j wenn eine Maus herabfällt und Lärm macht,’ fo bift du 

des Todes. Denn es erwart^ auch dich ein TolcberTod, 

wie den wie hIeTs er noch f)? wie den Krinis i). 

Denn auch dieTer bildete ßch viel darauf ein, den Arche- 

16 demus ZU verftehen. j Elender! Willft du dies nicht fah-. 
ren lafien, was nicht für dich gehört *>)? Dies fchickt 

' fich 

f) Vicllciclu würde man noch richtiger Uberfetzen : „wie folldch ihn 
doch nennen? (nämlich: einen Phitofophen,-’ oder einen einfÜltigea 
Nfenfchcn ?) 

g) Epiitet fpielt hier auf eine Anekdote an , die zu feiner Zeit fehr be- 

kannt gewefen feyn mufs. — Krinit war ein Stoifchcr Philofoph, 
der dem Diogtntt Laervus zu Folge «unter anderm eine Dialektik 
geichrieben hat. ' 

h) Der Sinn diefer ganzen Stelle ift folgender : Wer weit genug in An- 
feliung der, Lenkung feiner Neigungen und in ZUgelung feiner 6e- 

' gierden gekommen ilt, der mag fich wol mit der Dialektik b«> 
fchäll'tigeu ; wer aber in jenen Dingen zuvUek ilt, und dennoch viel 
Muhe und Zeit auf dialektifche Unterfuchungen verwendet, der han- 
delt thüncht. ■ ” . 
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fich fitr (bldie, die es ohne Unruhe zu faifen vermögen 
für dje, denen es verftattet ift, zu Jagen: Ich kenne 
der Zorn noch Trauer noch Neid noch Widerftand noch 
Hinderniis. Was. fehlt mir? ich habedVIufse und Ruhe. 
Wiriwollen nun fehen, -w ie man bey den Veränderungen 17 ' 

der Schlafsarten verfahren foUf fehen, wie maq fich hü- 
ten müfle,,.nach Annahme einer Bedingung nicht zu einer ^ 
Abgefchmacktheit gebracht zu werden. Fü^ die Glück- ig< 
liehen fchickt es fich, Feuer anzuzünden, ein Mittags- 
mahl anzuftellen , und , wenn es fich fo trifft, zu fingen.- ' 
und zu tanzen ; du aber kömmft mir her und ziebef^' den 
Wimpel in die Höhe, während das Schiff ujnterfinken 

will/)* > 

# ' ‘ t ^ . 

J.'- ^ .'’l'' ■ : / V ' I . ; ' - ■ ' 

: Drittes Hauptftück. . . 1 

' * ' ^ H . ■ .7 

ff OS; iß der Gegenßatid des Rechißchaffetien ? um worauß mußt 
: er ftch vorzüglich übdn? ■ ■ v < 

jjj^er Ge'genftarid, womit fich der Gute und, Reichtfehaf. i 

fene befchäfftigt, ift leine eigene regierende Ver- ' 1 

nünftkraft; fein Leib aber der Gegenftand feTn es Arztes 

und 'Baders ; feine Ländereyen der Gegenftand* feines 

Ackermannes. Das Werk des Guten und Rechtfehaffenien ' 

- ' ^ «• > 

ift es, feine Vorftellungen der Vernunft gemäfs anzuwen- 
den. Jede Seele aber ift von Natur beftimilif ; fo wie 1 
I der Wahrheit ihren Beyfall zu'cebeni der Unwahrheit 
ihren Beyfäll zu verfagen, und bey dem UngeWiffen ih-' 
ren Beyfair'züfückzuhalten, eben fo auch das Gute zu 
begehren, das Böfe zu verabfeheuen , und gegfen das, 

- was weder gut noch böfe ift, gleichgültig zu feyn. Denn j 
fo wie es weder dem Wechsler noch dem GemUfehänd- 
fer.freyfteht, die Münze des Kaifers zu Verwerfen, fon- ' 
dem diefelben vielmehr, fobald maia die Münze yorzeigt, 
r . /... . . ■ . ihre 

' . 1 f t ■ . . N 

i) d, h. ,4n tbuft das , was maa wol beym glUckIicb;CD Einfegeln in den 
zu thun pflegt, nich^was diejenigen thun. welche in dert^e- 
fahr fch weben , Schiff bruch zu leiden. I...,,.,' . / . ' 
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i6 , Epiktets ünterhalhmgen, 

ihre Waare dagegen vertaufchen mülTen ; eben fb‘^fhSlt eS' 
4fich in Anfehung der Seele/ Sobald das Gute fich zeigt, (b 
zieht cs uns an fich;- und das Böfe ftöfst uns von fichi' 
Niemals rtifsbilligt die Seele das Güte, wovon fie eine» 
deutliche Vorftelluhg hat , eben fo wenig, äli [jene] die 
Münze des Kaifers. Daher entfteht jede Neigung des 

5 Menfchen , wie der Gottheit. Daher wird das Gute felbft 
• der nächften Verwandtfchaft vorgezogen. ‘ Mifch geht 

der Vater nichts an, fondem das Gute.' — Bift du fo 
hart? —“Ja fo bringt es meine Beftimmung mit fich; dies 

6 ift die Münze, die der Höchfte mir ertheilt hat Wenn 
daher das Gute etwas anderes ift, als das fittlich Anftän« 
dige und Gerechte, fo mag Vater und Bruder und Va- 

7 terland und Alles dahinfahren. Ibh aber follte mein Gut 
nicht achten, damit, du es.hätteft? es 'dir einräumen? 
Aus welchem Grunde? — „Ich bin dein Vater.”— Aber 
nicht mein Gut. — „Ich bin dein Bruder.”— Aber nicht 

8 mein Gut. . Wenn wir aber [unfer Gut] in einen gut ge- 
^ ordneten Willen fetzen ; fo wird felbft die. Beobachtung 

unferer Verhältnifie ein Gut für uns, und folglich erlangt 
' der, welcher auf etwas Aeufseres Verzicht thut, das 

9 Gute. — Der Vater nimmt dein Vermögen. — Aber er 
fchadet mir nicht. — Dein Bruder wird ein grofseres 
Stück Land bekommen. — So viel er will! Wird er denn 

. auch mehr Schamhaftigkeit, mehr Rechtfchaffenheit, mehr 
IO Bruderliebe haben? 'Denn wer kann mich aus diefem Be- 
fitze vertreiben? Selbft ^evs nicht; auch jv'ollte er es* 
nicht, fondern ftellte dies ganz in meine Gewalt, und er. 

■ theil-, 

k) Mit Anfpielung auf Der Sinn ift diefer : Meine Natureinrich- 
tung bringt es fo mit fich , nach dem zu ftreben , was ich für eia 
■ Gut anerkenne fo wie die Leute eine kaiferliche Münze für eine' 
gültige MUnze.^nerkennen mUtfen: In der Folge zeigt Epiktti, dirfs 
diefe Behauptung in Anfehung unferer Pflichten gegen Anverwandte 
bey weitem nicht fo fchädlich fey, als es beyin erften Anblicke 
fcheine , indem hier nur vom wahren Gute die Rede ftyri kb'nne, 
und diefes Uns auch unfere Pflichten gegen Anverwandte zur heilig, 
ften Verbindlichkeit mache., • 
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theifte'ieg mir, fo, ;v?ie er es fel^;beftfs,i. dafe-es^yoniJ^t 
derftand> Zwang und Hindermfe, unabhängig, ift, ^ 

„rf^. *'0* Wehn^daher. ein' Anderer, eirie^andefe.Münlije hat»4 \ t 
ib-giebt er jedem,, der diefe varzeigt, 'AHes daftlr," w^s 
eE;;verkaüft.' Eiö .diebifthet Proconrfulbw'ä^.ift dif Prjoy la 
viiiz gekommen. /’Wdche; Münze'gebraudit .et?«rGe:lft 
ieige ihm dies undj-dai wfirft , erhalten j, was dtt;Wfiaf 
Es ift ein Ehebreefeer gekoimJie»f .r*MlohQ lVlöin^ 
gebraucht er? Schöne -Mädcheni. ■ I^iaim,ifi6fe,Milnz^ 
heifst es, und verkaufe nur- dies öder jenefl. ^:;Gieb .ynd^i 
kaufe. Ein anderer , liebt die r<£nabea heftig; gieb ihmi} 
diefe Münze und nimm, was du Wönfchefti ELn Andei> 
rer liebt diej^gd. Gieb ihm ein fchönes riieitpfecd - und ■■ i 
einen fchönen Hund; uhter- Wehkiägtjic'imdt Seufzerii 
wird er dir dafür verkaufen, was dusulünfiibeft «)., ,Deni| 
in feinem Innern zwingt ibn-einäAndererj-der die^s jÜönzs 

angeordnet h'ati .V iw,'-/ ! ‘CsT^Mav rs ;r fK} 

Hierin mufs man ricb' V©raügliob-.übbtt;'>iiS'obaidTdö 
früh . Morgens ausgeheft und jemanden -Adheft iadef^hö^ 
feft, fo ftelle eine Unterfuchung ari,T Urtdjbeao^:orte 
des fo [forgfältig], als würde diteineEiage yotigolegtoji gj 
Was fiehft da?. Einen fcliönen JüngliriglodfeffieinrÄhönfflB 



A j n-vi!.. :• , h;, Mäd? 

I) d. h. 'etwas, das er für ein Gut ichStzt,'‘t<rbflir W rhithi'n alle»' An« 
dere weggicbt, wie der Ha'ndelsrfranri die Waisen -fur^eine gültige 
Münze, die ihrem Wertht gJeichköirirtM/iy/ ’j' ' ^ , 

in) UnM IFtkklagen uni Seufzttn — weil er nilmlich den lauten Wi* 
!• derfprüch feines GewilTena fiqbtiidjt yerheeleh'kinn,; - 

. n) Diefe Stelle kann man mit SckuitigHilitr /p Verfteheni: Pie Qnvl’öe 
. hat es fo angeordnet, dafsya«,,,waf ,,voo jed^ ein^Got ;g»hal- 

^ , ten V(ird, ihn unwidetftehlich fpi'trqilstj.und 'b\i zwingt, nach dem- 
felben zu ftreben. — könnte man fie.äber nicht auch fo fafTent 'D^ 
*' Gattktit iviingt Um ; nämlich zu wehklifgeir lind 'zU'Ieufzeii:' denn 

• ' diefe ordnete es fo , dafs fittliche Vollkommenheit fein hdchües und 

einziges Gut feyn folltc; fo dafs er es fich nicht verbergen kann, 
. dafs er wider den Willen der Katar und der^Gptthäc handle 

• o} Hier iit die Rede von den Fragen« iwelch« fichsdie jungen Philofo- 

phen unter einander aufg^ben , um fich in der Dialektik zu Üben. 
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lg ^ - Epiktefs ütiierhaf^nge«. - . ‘ 

Mädchen? Wende"* die Regel an'p): Steht diefer Gegen- 
ßand in meiner Gewalt oder nicht? Nicht in meiner Ge- 
st | walt. Alfo fort damit! Was fiehft do? Einen Menfchen, 
der über 'den Tod feines Kindes traoert Wende die Re- 
■ ' gel an : der Tod hängt nicht von meiner Willkühr ah ; 
fort damit. :: Eis begegnet dir ein Conful? Wende die Re- 
gel an: Von welcher BefchafFenheit ift das Cohfalat? 
Steht es in ««in«r Gewalt; Tjdter nicht? Nicht in meiner 
Gewalt.' Alfb'Weg damit; eS hält die Prüfung nicht aus; 
l6fort damit; .es geht dicli nichts an! Wenn wir dies thä- 
i ! teh, ond uns tiCgli^ vom firühen' Morgen an bis in die 
Nacht darauf übten; fo würde, bey Gott! etwas ausge- 
1^ richtet. ^jNnn aber laßen wir uns gähnend von jeder 
Vorftellun'g fortreifsen; ' nur in der Schule höchftens 
' machen wih- eme kurze Weile. Sind wir nachher her- 
nosgegahgen; fo heifst es, wenn wir jemanden trauern 
, fehen; er ift verlohren! wenn wir einen Conful fehen: 

'4*1 der Glückliche ! wenn wir einen Verbannten fehen: der 
Unglückliche!' <wenn wir einen Dürftigen fehen: der Be- 
dauernswürdige! er hat nichts, wovon er leben kann! 
iSDiefe fchlechten Grundlatze alfo mu(s man ausrotten ; in 
Anfehung diefcr fich anftrengen. Denn woher das Wei- 
nen \ind Wehklagen ? Aus den Grundfätzen. Woher 
Unglück? 4 us den Grundlatzen. W’oher Aufruhr? wo- 
r , her Zwift? , woher Tadel? woher Vorwürfe? woher 
19 Gottlofigkeit? woher poffenhaftes Wefen? Dies alles 
..rührt, aus den Grundiatzen her; es ift nichts anders — 
aus den Grundlutzen, als wenn Güter und Uebel in den • 
; Dingen beftünden, «Re nicht von uns felbft abhangen. 

• Diefe Grundfätze wende Imr jemand auf die Gegenftände 
unferer eigenen Willkühr an, und ich will ihm feine Ruhe 
] ^verbürgen, wie. auch feine äufsern Umftände feyn, mögen. 

7 ,.i 1 ■ -..ti ‘ •' So 

fc.'« * 

p) Die üefrl, die hier Überall angcwindc werden foU, ift diefe : dafs 
-w wir unterfuchen foltcn, au welchen Gegenltünden derjenige gerech* 

-- nec werden tnlHTe, der fich uns jedesmal darbittet? ob zu' denen, 
die in unferer Gewalv ftehen , oder nicht? . ' 
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So wie ein TeHer-voll WaflJsr, Ib ifl: die Seele be> ao 
fchaffen; .Wie der Sonnenftrahl , der in das WaiTer hin. ?• 
einfällt, (b find die Vorftellungen. Wenn daher das Wafl-ai 
fer fich bewegt, fo fcheint aach der'Lichtftrahl lieh zu be- , 
wegen, ohne jedoch wirklich bewegt zu werden; und sa 
wenn jemand vom Schwindel ergriffen wird, fo werden' 
sicht feine Kunftkenntniffe und Tugenden in Verwirrung 
gebracht, fondern das geiftige Wefen, worin fie lieh be-* 
finden; wenn dies aber in Rohe gekommen ift,' fo kom^ 

men auch jene in Ruhe s). • ^ . .1 ^ 

Viertes Hauptftück. 1 

An einen» der auf eine mgeziemmde Art feinen BeyfßU 
■. : ! be^m Sckaufißiele zu^ erkennen gab'.' ■ [ . ■’ 

D » e ^ . J * ^ 

a der Statthalter von Epirus, einem Schaulpielpr ira x ' 
LulHpIele feinen Be3ffall auf eine gar,zu ungezle^ 
^mende Weife zu erkennen gab,, und deshalb öffentlich ver- 
höhnt wurde; fo beklagte er fich nachher darüber' bey 
Epiktet, und gab ihm feinen Unwlllen.gegen dieje.nige« 
zu erkennen, die ihn verhöhnten f). . Diefer ertheUte 
ihm folgende Antwort: Was haben jene denn^Böles ge- 
than? lie begünftigen auf diefelbe Weife, ^als. du. Jener« 
verfetzte: Wer begünftigt denn auf diefe Weife? Epik- » 
tet erwiederte: Wenn fie dich, ihren Vorgefetzten , den * 
Vertrauten des Kaifers und feinen Statthalter, auf diele 
^ Weife begünftigen fehen: follten fie denn auch nicht felbft , 
auf'diefe Weife begünftigen? Denn wenn man auf diefe 3 
Art nicht begi^ftigeh darf, fo thue auch du es nicht; 
darf man es,ab^, warum bift du denn unwillig darüber, 
dafs fie^dir nachgeahmt haben ? denn wem kann die Menge 
fonft nachahmen, -als euch angefehenen Männern*? auf ' 

^ B » wen 



q) Ueber dief« dankte Stelle wird et Geleg;enheit geben in der Abhand- 
lung über die £;>Uuctifche Philofophie einiges zu erinnern. 1 

’r) weil fie nämlich einen andern Schaufpieler begOnftigten , als der 
, Stttthaker , pracuracor. 
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^ 

^ 1 -^n «t)dKrs,richteif. fie ihre Aufmerk&äikeit bcym. Schau. 

4 fpiele , ^als auf euch ?;- 7 - h Sighe« [helfst ea.da,] wie den 
. .Statthalter des Kaifers fich^als Zufchauer beträj;^! Er er-, 

hebt ein lautes Ge&hrey; dtfs will Such icb .thim! Er 
. hüpft vor Freuden ; das will kh auch thun!,. Seine Be- 
dienten fitzen hie und da und' erheben mibihm ein laute» 
Gefchrey; ich habe aber keine Bedienten; 'To .will ich 
- denn felbft ftatt Aller laut fchreyen,' fo fiark ich! kanni 

5 WüTe ajroj. dals, fo, oft du ins Schaufpielhaus heceingeV 
heft, du als eine Richtfchnor, als ein.Beyfpiel hereintre« 
teft, wie fie lieh als Zulchauer bey den Spielen betragen 

6 müflen. Watum haben fie dich dena verhöhnt? Weil 
jeder Menfch das hafst," was ihm Widerftand leiftet. Jene 
wünfch.ten diefen, und du jenen gekrönt’ zu fehenV’fie 
thaten alfo dir, und du thateft ihnen Widerftand. Du 
warft der Mächtigere; die Andern thaten , was fie, koo«r 

‘^ten; fie verhöhnten das, was ihren Äbfichten entgeged 
7 war. 'Was wlllft du denn?‘Dafs du alle deine Abfichten 
' aüsführen möchteft, jene aber die ihrigen nicht einmal 
lagen dürften? Und was ift hier auffallendes? Schmähen 
denn nicht die Landleute auf Zevs, wenn ihre Abfichten 
von ihm vereitelt werden? Schmähen dip Schiffer nicht 
auf ihn? ünterlaffen fie es \vol, auf den Kaifer zu fchmä-' 
|hen? Wie nun? Welfs Zevs dies nicht? Berichtet man 
dem Kaifer nicht, was fie fagen? Was thut er denn?^ Er 
iweifs es, dafs er keine Unterthanen mehr haben würdet 
\i'enn er Alle beftrafen wollte, welche Schmähungen 
9'ausftofsen. Wie nun? Wenn du^^insSchaufpielhaus hin- 
eingeheft, fo mufst du nicht lagen : Wohlan! ShpArbw 
werde bekränzt! fondern fo: Wohlan! tch' will meinen 
freyen Willen in Anfehung diefes Gegenllandes ‘in' einer 
10 haturgemäfsen Verfallung behaupten ! Keiner ift mir lie- 
ber, als ich felbft *). Es wäre alfo 'lächerlicli^* felbft 

Scha- 

. Sophr*n Rsufs der Name eines bekannten Schaufpiclers gewefeii (ajrn. 

t) Dies ift hier nicht in dem eigennützigen Sinne zu nehmen , worin es 
^ t ^ gewöhnlich genommea wird. >• Der Sinn ift diefer ; Nichts ift mir 

' * -thau- 
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Sc'hidett zu leiden, damit ein Anderer als ^chäufpieler 
-derf Sieg davorttrage! ’ Wen wünfehe ich denn als Sieger:« 
feilen! Den, welcher liegt; und auf diefe Weife wird 
imtner der liegen , dem ich ddii Sieg Wunfehe. — ^Alleih 
ich 'wflnfche den SopHron bekränzt zu feben “) ! — In , 
'deinem -Haufe magft du fo viel Wettkämpfe anftellen, als 
dir ‘gefällig ift; da 'magfl: du ihn Sieger in den Nemet- 
fcben ,'PythifchenV iftKmilchen und Olympifchen Wett- 
fpiden nennen; wenn du aber vor Aller Augen handellb,- 
fo mafse dir nichts afi,- und' reifs nicht das zu dir, was 
Alien insgefammt gehört; wo hiebt, Ib mufst du ihre 
SehmShungen ertragen* ■ Denhr Weffti dü eben Ib hant 12 
'delfltv‘als die Menge-, ’fo macliÄ'dff'dlch felbft der Menge ■ 
glefch. — " - • 

-Wll'.fi .1 • ■ ■ I-''' ' ' •“ ' ;r:/. r^- • ' }r - 

u- iiv'iT Fünftes^ Hao^ptrtück; • ' • '•-"■i 

" e- . J ft“ * I 'J'' V ' h \ 

^^^Andiejmigen,^ die fichßnßx..Krankluit,m entferneyu '' 

jeh bin Hier krank!‘ heiftt eS, und will dahernach Haufe i 
I gehen. Bift du dettn zk'HaÖfe frey von Kran'kheiten? t 
, iWillft'du nidht -unterfBchehV lob dii hier’hichts von deou 
auStartde bringen ktfrtttftVwäSiüfrBeflerlllhgdelnes'ft'eyen ' 
•WIllenB dient V 'DeniiJ WdfliV du hierin" kÜHert^Fortgang 
.(" »Jvo.;. • :.jr. n7 üi iri-jb-:': ; »r? “ • r- tnäb 

.iii; sthBifer;ikU;xri*S>h«ltunig cig;eR«niW&Kle; diefe mufs ifir 

. px^.IM^.Wa^e enchalr^ dia Einwendung des Steubuhers.' P.^r ßimi 
der Antwort ilt_ diefer ; ,er, h»be kein Recht, di« Erfüllung die^e« 
\Vunfches zu fordern , da es hier lucht ^üf feine' Stimme allein' 
dem auf die Stimme aller -ZuTcHauer"’ankomme^ ‘ 

V Vyilie bier bekannten Wettkümpfe- des ganzen Griechenlandea. 3 Die 
p'ir.tJ'itwßirtke« Spiele: litUtdefl 'in. einer Gegend zwifchen KieonEyund 
. gefeyert;. Einige lebten ihre Stiftupg.»)®"' Herkules heij der 

fie dem Zevs nach der Bezwingung des Nemeifchen Löwen geweiht 
haben foll. Die Pyihifihen wurden in der Nähe von Delphi den» 

.-2 ApoUp-^ythius zu Ehr;n gefeyt^i.> Die Ifllmifthen haben ihren )JIa- 
!0-w Kprinthifchen Itlhmns (ErdcogeV^ und waren, nach Eini- 

*' * gen,^ dem Pofeidon (f'ieptun) geweihe. 'Die Ö/>wp/ycien , die vor- 
li'" ' riehthihn unter allen, ‘haben Vöh Olympia in der Xandfehaft Elis ' 
den Namen , und waren dem Zevs Olympius heilig. •' f- 
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macheft, fo war es auch überflQffig, dafs du hiehcr 
. 3-kamft. Denn wenn du gleich deine regierende Ver- 
nunftkraft nicht in einer naturgemäfsen Verfaflung erhal. 
ten kannft, fo ift dir dies doch wol in Anfehung deiner 
Ländereyen möglich; du kannft noch wol deinen Befitz 
vergröfsern, deinen alten Vater verpflegen, auf dem 
Markte ’Gefchäffte machen,, und obrigkeitliche Aemter 
verwalten. Da du felbft fchlecht biftj fo wirft du. auch 
4.alles üebrige fchlecht verrichten, ,;;Wenn du aber an dir 
felbft bemerkeft, dafs du einige fchlechte Grundsätze auf- 
giebft, und andere ftatt derfelben annimmft, deine Ab- 
c) icht.nlch^ mehr .auf die udwillHülirlicben, foudern auf 
ilie willk.-ührlichen Grtmdlats^ l»iteft, dafs wenn dir 
auch einmal der Ausfpruch : Wehe mir! entföhrt, .du ihn 
’ ’ weder in Anfehung deines Vaters noch deines Bruders, 
fondern in Anfehung deiner felbft' gebrauchft; wirft du 
5 dann noch die Krankheit in Betrachtung ziehen? Weifet 
du nicht, dafe föwohl Krankheit als Tod uns während 
' irgend eines Gefchäfftes treffen mQflen, den Landmann - 
t während feitier Feldarbeit und'.den Schiffer während des 
fiSchiffens? Bey welchem Gefchäftte möchteft du denn 
«m liebften angetroffen werden ? denn bey irgend einem 
muffen fie dich treffen. Kannft du während eines b'eA 
Ärn Gefchäfftes an getroffen werden, fo verrichte diefes 

■I c- Möchte ich doch bey keinem andern Gefchäfibe an- 
getroffen werden, als dem, meinen i Willen zur'ünab-' 

' . hängigkeit von Lejdenfchafteri , Widerftarid und Zwang 
j und -zur völligen Freyheit auszubilden! Bey dreier Be- 
fcbäfftigung' wünfchte ich angetroffen zu werden, um 
si.’izum üöchften fagen zu können: Habe ich deine Gebote 
1 ' jfibertreten ? Habe ich die mir von dir verliebefien Kräfte 

•"zü etwas anderm, als wozu ifie mir verliehen worden, 

^ 

w) Dar Sinh ift diefer': Krankheit und Tod find unvermeidlich. De 
fie uns aifo treffen raüffen , fo werden wir am liebften fehen wenn 
, fie uns wahrend uiiferar Bemühung ^filr unfere eigene Veredelung 
am reffen. , . , 
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«Bgevih&Bdt*^)? oder th^ne Empfiddatigeo^ meine Grond» 
begriffe? Habe «dt jetnitlsuflber dich gciUigt? je deine .'.i 
Lenkung getadelt ^Icbnbip , krank gweiefim» ; ^eil du:e 8 9 
A> \uollbeft; ;^ch; Andere. Mrären, es ^)icb^.ahei^ JfreywilUg« 
Ich' ward dürftig vi .iweU d« esi wöUteftfiaber mit I|s^ 
den. ich erlangte 'keie obrigkeitliches Amt, \«reil du es ' 
nicht .wollteft’^ abectlch; begehrte es aucb>>iiemals. u.Odec r r 
' haft du imiob hvol deshalb-traurig gefel^n ?bQing ich nicht 
init beitena Geficht0i '2a‘>dti'»! 'bet«ife; dcäoe Gebote nnd . 
Befehle za erfüllen? 'Hun wUlft du* d«& jtchtfmich suft io 
der zaMreichen VerfiuBtnlung bey diefen Seelen /T) entr 
fernen foll? Ich entferne mich , und bin dir -Dank fchuL' 

- dig, dafs da mich t gewürdigt hafbr^idn deinen 3pieieO' 
Theil' zu nehmen, deine Werke zu befcbauen « und deine r 
Wehregierung za begreifen 1 — -So treffe mich depl;od/ii 
während ich dies denke dies fchreibe^-, eUes lefe, ' t ,r 
i'X „'Allein- [dort] wird mir meine: Matter in meinetris 
Krankheit den. Kopf halten 1”-»- Gehe 'denn zu, dein«; 
Matter; du verdieneftes, daß dir der Kopf in der Krank» 
heit gehalten werde. ,-r „Aber ich werde zo Haufe in 13 
einem gefchmack vollen Bette liegen.” — So gehe denn 
za Bette; du verdienft es wahrlich, felbft im gefunden 
Zuftande in einem fqlchen za liegen. Lafs dir alfo niqhts 
von 4 «n entgehen, was du dort thun kannli. f 

f , Aber was fagt Sbifrofcr ? ^ So |W:ie ein 
fich darüber freut, feinen Acker, n 9 ch ,ejn, Anderer', fein, 
Pferd zu verbeflern, ib freue ich mich bey der Berner- ^ 
kung,.dafs ich felbft beflcrjwerde *). ” In welcher Rück- ty 
ficht? inAnfehung künftllcher Reden ? Behüte der Him* ' 

B i. mel ! 

. x) Ich lefctj/aqrt »{5, ij^fßrßifuin i^^fuSe^ »{w « tüintfct . 

■»•TMt'ti—, .. . O , ^ 

y) Der Sinn ift dicfer ! Nun wiUft du, dafi kh dies Leben verlaflTen 
füll. Das menlchliche Leben wird mit einrm Spiele vef^Iiehen, wo 
fich Viele einfüiden , Einige , um als Wenkiunpfec u. f. w. au&utr«> 

' ^cn. Andere, um zu kaufen oder zu verkaufen. Andere endlich, 

'' U(» Zufchauer zu feyn. Vergl. oben II, 1 ^, aj. 

z) Vergl. Xtnopktns Denkwürdigkeiten 1,6. am Ende. , 
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A'-ysMfAl^tS'VfderUa^n^-u 



iikeM'In''Aiffe 4 i^ag: 4 er Lehr(atze 4 >>'WifeMiiagfl; d«.fo tfen» 
l6ken{--i-^ jVAiÜii»,! ich febe dooh^mchts andei-s i-WoBnit 
' cdtei^hilßfopbewficb^efchäfftrganj*’:-^' ;Schdint ji^widead 
dfis ' gar nk;ht^ <2tlv 'feytt>, dafir/ unati' dich > Ü hkr fienibn . htii 
kbgt, -weder ^lber'G<Stt^r Aoich Menichpn? dMs'tnan keil 
fien tadelt? -da(s man mit^hen der'Mieue ^eia Haus ver> 
17 lä(bt und in dafielb^ 2arflCkkehrt?ii)as Ware«;' waa So4 
krates verftand , -‘«Ad dpph -beHaüiptetd'' dr «fiemals .dtwas 
^!U veidfehen odet lehren zu iiönnen,’-«‘r6ndem wenn ei-> 
ei»«s feböhe' Reden itfäet -Lehrfätze bey ihm fuchtci •■Ih 
▼erwies'öf iMt »ti'Protagoras^o6^r'Mppias^);<^enn et 
' Wflrde ja'attch deti^ der gekommen wäre , um'Zugemaie 
Ätt fucbeo,"an eineni^6emüfebändler’.verwie(*en haben.- 
18 Bey wem von euch ifindet fick «en-'-ToJohes Vorhaben? 
Wahrlich »i wenn es lieh- bey eüch^^de, jlb whfdec ihf 
Krankheit» ' Hunger und Tod > mit Ffenden erwrarten'/ 
ij^Wenn einer vonleuch. ein Icbönjes Mädchen liebt,"fQ wird 
er einifebeo «idbife ich .'die -Wahrheit Tage :'A 

'J1~- »II ''-l-ior. -jiirT.'j ,:.f. t;:. •• : ;,} * 



'Sechftes Hauptftück/ 



^ i n* i»i 

j ä — .n 

ri-y'.ii:. <2e r ßi-.-tiuJ e Berner ktkfirgen.. 



\ ~iS t . 
>» 14 f 
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■» jemand die Frage aüfwarf woher es komme',' dafs, 
jjneraqhtet der jetzigen gröfsern . Ausbildung der 
^'Vernunft durch neiidfe Bemühungen» dennoch ehedem 
die Fortfehritte gröfser gewefen “^wären = ) i fo gab -tir 
9 hierauf zur Antwort T In welcher* RflcUficht finden jetzt 
folche Bemühutigen ftatt? und in welcher Rückfichti 
' ' V ■ '* <’ ' mach-^ 



a) Zwey bekannte Sophiften und ZeitgenoiTen des Sokrates. 

b) Der Sinn iü diefert - Wer eine Geliebte hä't , 'wird wiifen , 'dafs man 
ihrentwegen gerne alle Befchwerden erdulde. Wem alfo; feine eigene 
Vollkommenheit Uber Alles theuer Hl ^ der Wird mit Vergnügen ifich 
in folcbe UniftShde verfetzt fehen , worin er durch Selbftüberwin- 
düng en Voltkömmeriheii wachfen kann. ' ■' 

c) Nach der von Schvieighinfer aufgenommenen Lesart: nB^o^itMw St 

T«»r, icSi wVa TÜt ivt ftüKhei tKKfTrtnfiiteu Ttv h(you , ir^ort^oi 
ftti^otfs 5rj«)coir«ei flffi«». -v.. iq ' t • / . . n , ^ 'r,. 



Drittes Büch.i\' Seekstei Hmptflilck. ds 

» 

dnac^te tnitmehe^kn 'grö&eref <irfcfchrftte?'S>enn m! dem, 
•worla'nMD •&!& jmst Mühe giebt; infiflen fich' auch j^tzt i 
tFctftrohrkma'-fiHdemii't Jetzt'! giebti:raan '.£ch .jMüfte, die 3 
-SdhlaiTe. 9u&uliöf«t>.>':and~iBdehtlFmtfciiritte darin ; :ehe- 
jnals aber bemOliete'iBan ficK ,>idie Viernui^feirafitdn'.emem 
jiaturgeniHfsen'ZttfiaifideIiBur«rhakdp,~uad.' enachte darin 
dSo^t^chriJl^^i^hTe!0S'aUa.mch't and vetUnge. nicht; 4 
-dichium ^Mfea ■’2ai^benidhe0MTincbin:^«ir#rt?Fottfchritfce'^ 



«uicheir; 'foiidem unterfucbe ■bbtjemand aater uns-, der 
fich .^flÖäiamifi!betciiMcigt.'i tdecNntoiKgemäß zu lebeii, 
darin keine Fortfchritte mache. Gewifs, du wirft -kei- 
nen finden. f, '• r:*r) n -) -^0? 

Der Recntfcnafiene jft unbefiegbar ,^ denn er lätst 5 
iicb'in keineh JbnmFein, .'«nMi^r et nicht feinea.Sieges gdK 



■wifs wäre ■'). ,Wfln£cheft du dir fpinen Acker,; nimm ihn d 
)ün rNiinm ilim feedientem dbrigkeitllches^mt undLellU^ 
Du wirft aber nicht maqlienV' iJärs^feine Begierde des G^- 
Vüriichten verfehle, noch dafe fein Abfcheu in Mas t^er- 
abfciieute hirieingerathe. Nur in diefen Kampf lälst* ef 7 
’fich ein. In den Kampf übeF das/ was von fejner'Wiir- 
-kühr abhänst. Wie könnte'Mr anders, als unbefiegba'r' 
iTeyn? ^ ’ " ‘"■’'V'0S 

Au^ die Frage,' welche jeyn^d aufwärf, was’' der y 
genuine Menfch^erfland fey', ‘‘gab^'er folgende 'Äpt\y'ortI * 
So wie das Gehör das gr/K^/Whdfst; in wie fern' ei , nur 
Daute überhaupt unterfcheide’t,' nicht aber eiji/gpimelKes^ 
ibndern ein tünftliches, in, wie, ferne es Töne urifb'lfbhei- 
det; eben fo giebt es GegenftShde, zu deren Eiftficht die 
Menfchen, die nicht ganz verkehrt find, d^irch gemein- 
fame Vorft'elluhgen gelangen. Geme'mer ^^/cJi(mCa-ßan(f' 
heifst der, welcher diefe befafst. ^ 1 ,i. 1* 

. Weitblicke Jünglinge ermüntero,.ift meht Ipicht, 9 

auch ßngt man ja nicht frifchen Käfe mib. der 

,1. A s .■» '-.ps'ij ..l! . Jftng-’ 

-l' ■ .•J.'lt,-.’- . 11 , iv.f) >. .1 

.}d). Der jiinvtiftidifdsri Um iairi«« Güter der Recbtfchaf- 

. fboet aiemtls ; hier ‘kdaiit« {«ule M^cht der Maebt dei Gegners un- 
terliagen, kftnipfc bl«« fbrsänbeketf re^heit ^ : und in diefem Kam* 
pfe ift er ftets feines Sie(;«d gntisbii-u] 



Vi*. 




i 



^ Epi%tets Onf^hatfunge». '':-^\ • ■ - 

Jüngltngre von gater Anlage aber, 'halten ^'BOcb'feftbr> a«' 
IO richtiger Einficht, wenn man ihnen diefeihe>abEätb.' Da- 
her rieth auch ihnen gewöhnlich tHcKelbe; ab, ^ und " 
brauchte dies als ein' Prüfungsmitfc^, ihre, gute bd^ 
.fchlechte Anlage zu beurtheilen. Denn^' fo. wie ein Steine 
tagte er, wenn er gleich in die üöbs geworfen wir <4 
dch dennoch, vermöge feiner Natnreinrlchtung, auf die 
Erde herabfenkt, eben fd neigt lieh der JängUhg von” gu- 
ter Anlage um defto mehr zu dem, wozu:er:.Von der 
Natur belUmmt ward, je mehr, man es ihm abtdth a). 

» -V 

Siebentes Hauptftück. '■ 

An einen Forfieher der Freyfiaatent der ein Epiharäer wcti‘^1 



1 jA Is ein Staatsvprfteher der ein Epikuräer warV z^ 
Epiktet hineintrat. Tagte diefer: Es ifl: billigt da(s, 
fo W'ie diejenigen, die in eine fremde Stadt kommen^ 
fich bei den Bürgern und Einwohnern erkundigen, eben 
fo auch wir uns bey euch Philofophen darum erkundigen, 
was das Vorzüglichfte in der Welt fey, um nach elngc- 
zogener Nachricht dies genauer in Augenfehein zu neh- 
men, fo W'iejene die Merkwürdigkeiten, der ^tadt'befe- 
a heh. Dehn dals der Menfch dreyerley befitze', die Seele, 
den Eeib und die Aufsendinge, läugnet faft keiner. Es 
' bleibt euch alfo nur diele Frage zu beantworten, was das 
Vorzüglichfte fey. Was Ibllen wir denn nun den Men- 
3 feben fageif ? Der Leib ? Sebiftte denn deflentwegen Ma- 



ximtis 



c) Von Rufiif flehe die Aninerk. m-I, i, *7. Di? beiden letzten Ab- “v 
fchnitte flnd /riy Uberfetzt( eine' wdrtlichere Uebertragung war nich^ 
mSglich, wenn nicht die Deutlichkeit darunter leiden follte. — 



FrifihtnKXft mit der Ang^ fitngtn, ift eine fprichwtirtliche Redensart 
. bey den Griechen. . < .1, 1 : < 1 '1! /ü 



V f) Cerrtettret libertuum civimum waren eine Art Landvögte , die nicht, 
wie man fiUfcblich geglaubt har, den praefidibua civitacum beyge- 
’ ordnet Waren , foAdern in ihren Diflticteil von ihhe^ unabhäni|ig. 
Man fleht nidu nur aut f. 36 diefet Haupdlttcks , daß lie die rieh- 
tcrliohe Gewalt aushbttn.Tondern auch aus Pandeet. 1 , 18,10., 
wo der Umfang ihrer Jutitdictioa beltimmt ilt; 



-i 1 , 



V- 



Drittes Buch. Siebentes Häüptßück. »f 

ximifs mit ftinem Sohne-, um ihn auf den Weg "hieher zn • 
begleiten, bis. nach Cajßope bey ftürmifcher Witterang, 
in der Abüchtj den -Leib bu .ergötzen «) ? Dies läagnete4 
■jener gäotiUcb, Hierauf fuhr Epiktet alfo fort; Ift es nun < 
nicht Pflicht, fioh um das VoczügUchfle zu bemühen ?r~ 
AUerdings,verfetzte jener. — Was haben wir.denh Vor- 
zQglicheres, als den Leib? —*■ „Die Seele! , Sind 
denn ,.iUb Qüter des Vorzüglicheren oder des Schlechte-^ j 
f*n die beften? — „Die Güter des VorzOglichften. ” rr • 
jPieftehe?. di^ .^jüter der Seele in folcben, die von uns 5. 
felbft abhangen , oder in^den entgegengefetzten ;?,-f^ „In 
denen,; die.yon üns abhangen, ”7— ,lft das Seelenyergnü» 

^en denn etwas, das von uns abhängt? — „Allerdings.” 

— Wohe.r entfteht denn das Seelenvergnügen? etwa, aus 6 
fich lelbft? das ift tnigedenkbar. Denn es mufs ein Gpt . 
f*s^raosgehen, 'durch deffen Erreichung, wir feelenfrob 
werden. — „ Auch dies geftand er. ” — Worüber epip. 7 
Anden wir denn diefes Vergnügen der Seele ?,,denu, ent*- 
ifteht es über das, was der , Seele angehört *'3, Ib haben - 
.yri^das Wefen'des Guten gefunden. Denn es ift nicht 
möglich, däfstdieles ein.Gut.fty, und jedes das , ,\borü- ' 
her wir uns yarnjlnftiger W®hh freuen; nicht möglich, 
daft ^e h'olge,») ein Gut fey, wenn das Vorhergegangene 
kein Gut ifl^; denn wenn die Folge den Beyfall der Ver- 
j»Unft ,hfft, ft> mu&^auch das Vorhergegangene ein Gut , - 

-•1, ;/W' ' ‘■'y»- - 

' ' g) war Feldherr des Keifers Trhjm geyen dieParther. C»/* 

fiopt, «in -Hafen in Epirus. Der Sohn des Maximus föWw, wie es 
' ‘1 I fcheiat . nach SiktpoUs l^ die-Sthnle unfws Epiktets, und die Liebe 
d¥S,yajer».venaochte Ohas (liefen. fq yied, daft er d«r ßefchwerden, 
CeincD Sohn ps begleiten , nicht achtete, 
h) Nach der von SchwtigkJtufir aufgenoramenen Lesart, wel- 

■t' ■ che der ^d fcWechtefdihg» erfordert. ' 

■ i) MUtrztugnift, htifet bey den Stoiftdien Philofophen dt^ 

i. was mit einer Sache verbunden ift ,• zu dcF Hauptfache gleichfani 
hiifZukdiAmt.’ In dieftfr Bedeutung gebraucht es VI, jfi. 

Hier bedeWet es die Folgeider Hauptfathe. Aus diefer fchliefst Epi- 
ktet auf die Sache felbft. Ift die Freude «was Gutes, fagt er , fo 

nrnfs auch de/ ein Gut feyn,' woraus dis Fieuda. twtfteht.^ . . 

• ^ ^ 



y 




•98 ' Epikteis Ünterhalinngen, 

S A3rir.'?- -'Doeh 7 das werdet- ihr;, .wenn ''ihr? Verftattd' habt, 
jiicht behaupten ; denn'ihr-wdrdet Ding6I^^l*br■in^en, die 
i deimEpiktel und euren übrigen Behbupöinj^n'lwiderrprä- 
9iCfaen. . Es. bleibt alfo -nur die»^rig| dafs daaSeelenver- 
-gnügedi uber kör^rliqbe Gegenftände' empfunden wird^ 
^ dafs' wiederum idiefe die erfte Stelle einnshtnen , und 
idas" Wefen :des'Guteh «usmachen. ,-'♦1»-!....;.': 

10*^ •• 'toaher handelte Maxitnus thöricht, wem! Ctaus dl- 
ner andern Urfadi 4 , als’ des 'Leibes wegen das* heift^ 
itdes VörzrtgHchften wegen, die Seereile übernahm.' Ebeh 
' -fo thöricht handelt der , welcher als RichfeKfitb'ftetdd^ 
GOtef dhthält, wenn 'er lie bekommen' Wrfrf^" ftjnderh 
wir wollen, wenn es dir"gefällt, nur das-' nnferfuchfeii^ 
^ wie wir dies insge'heim find mit Sicherheit ohne ‘jeman- 
Ildes Vorwifien ins Werk richten koinneni“^ Denn aocb 
Epiknr erklärt es nicht für ein BÖfes, zu'ftehleii, ibhde^h 
'i dabey 'ertappt zu werden ; und nur, 'weil es unmöglich 
SicRerHeit dafür zu erhalten; dafs^inan ^erborgeä 
bfeiberi,WerdeJ-ertbeilf er die Voffchrift j* nicht zu ftels 
i3lcn: ‘ Ich äb^r verfichete dich, ’dafs wir Verborgen blel- 
hen Wrden, \venn wir «-nur mit Gefchicklichkeit und 
VorfiChtf atifaiigen. Dann hätten i*) Wir auch zu Rom 
m'üchtige-^Freuhde. Ünä’’FmiiTdinnen , ünd ’die Griechen 
find fiirchtfam. Keiner vdn’iHnen wird' eS wkgen,^ des* 
i4hälb hf Rom eine Klage anzubringeh ‘^^Wuruln etifc- 
hältft du dich deines eigenthümlichen Gutes“')? das ift 
jUnverftändig und tbÖricht,- ich werde es,..au.ch. niqht 
glaube«, wenn du gleich verfipher^,, dals dvt: dielt deltel-'- 
»5 ben enthäklLitj.lDenn fo.'itnntöglich. es ift, dem-Beyfall 
,r 2u geben-, was-uhs unwahr zu' feyn fcheint;' öder der 

. • Wahr. 

-hu >■ “-V • *• ' •.’v . .r „ UtiU f' , . i'.l 

k) Ich behalte hier mit Vptfn den .GAnjunctiv, weil jick tglaube, da& 

, et Wer ein^^ fO^n.Fall angich^ den nämlich,, daj^ftc bejm Dieb* 

• Üahle,prui>,pt .^yetden mochten'. ^ 

l) vom Reifen n»cb Ko» habfn wir auch Qbm 1, la, 's. ge. 
habt. Per Zulämmenhang zeigt, dals hier. von «iMTäUife die Rede 

0 , ift, um Klage in Rom zu führen. t - . 

Ri) EigetultäinHeket Gut heifst hier, war jeder für fein «iah res 'Gut hält. 



\ . 

Drittes' Buch,' Siebentes Hauptßück. 2^ 

'1 ' 

Wahchet0- ut^rn Beyfall-zu yerfagen; eben fo unmög« 

Ueh ül-esv uns deflep zu entbaltra, was ei& Gutzu feyn 
fcheint..n, Der Reichthum aber Iß: ein Gut und bringt Vejr, ' ' 
gnügungeri h^ryor ; .warpin folltp man fich denfelben nicht 
verfchaffen? Warum auch nicht daSiWeib unlers^Nach- 1$ 
brt-n , Verführen, wenn wir -verborgen bleiben körmen ? 
und wenn der JVlann uns Pollen macht , auch diefen übt^ ' ' 
Hals.und Kopf berunterwerfen ? Wlllft du ein.Philofophi^ 
feyn ,-^wie er feyn mufs, ein vollkommncr Phllpfopfa, dec ' 
mit feinen eigenen Grundfätzen überein ftlmmt j uiufel; 

du fo handeln j]. wo nicht > fp ift kein ünterfchied 
fehen dir und uns fo genannten Stoikerp «); Denn auch . , , 

wir fagen das Eine und tbun das Andere, Unfere Reden jg 
find fchön, nnfere Handlungen fchlecht, .Du haß: die eiit- 
gegengefetete Verkehrtheit,; deine Grundfätze find ' 
fchlecht;: deine Handlungen fehön. 

> r Ich befchwöre.dich bey Gott, ftelle dir einet; Staat 19 
von Epikuräern A'or! — „Ich will nicht helratben. Ich 
eben so wenig, , denn man darf weder heirathen, noch 
Kinder zeugen, noch Staatsgefchäffte. verwalten “)!” — \ . / * 
Was wird die Folge feyn? Woher Bürger? Wer wird 
lie i^nterrlchten? wer die Juge'nd in Aufficht haben? ' 
wer die gymnaßifchen Spiele leiten? Und worin wirdl 
iqsn fie denn unterrichten ? In dem , worin die Lacedä- 
monier oder die Athener fie unterrichteten? Nimm ei- 10 
nen Jüngling und nnterweife ihn nach deinen Grnndfä- 
t*lnv Schlecht'find die Grundfätze, bringen den Um-, 
fturz des Staates, das Verderben der Familien hervorv 
und fchicken fich felbft nicht für Weiber. ' LaCs fie fahren, bi 
7 ' Menfch! 

n) Der Zufemmenhang iß diefer ; Der wahre Philofopli zeichnet fich 

1 durch Uebereinlhminung , Cenfequenz, in allen feinen Cehaupeun- 
gen und Handlungen aus. Ihr Epikurüer rwerfc uns SioiUeni wol 
f bisweilen vor, dafa wir in unferen Handlungen nicht dicfelbe Strenge, 

>, wie in unfern Grundfatzen zeigen,; abe^. ihr fdbß feyd eben fo in- 
'' ^confequent. Wenn hir euch freoKler Habe, u. f. w. enthal- 

tet , fo (hmmt eure Handlungsart eben fo wenig mit euren Qrund- ^ 
falzen überein, ala unfer« Handlungsart mit unfern Grundfarben. 

0} Lauter Behauptungen der Epikurifchen^&hule. , 
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Epiktets ünterhaltungen, 

Menfch ! Du lebft in eln6m herrfchenden Staate 
mufst obrigkeitliche Aemter bekleiden, mufst gtfecht 
richten , dich fremden Eigenthums enthalten. Kein 
fremdes Weib, kein Knabe, kein Silber-, kein Goldge. 

i» fchirr darf dir gefallen. Strebe nach Grundfätzen, die 
damit libereinftimmen , durch deren Antrieb es dir leicht 
■wird , dich der Gegenftände zu enthalten , deren Schein 

a$ fo leicht verführen und dich beilegen kann 9 ). Wenn 
wir aber zu diefem Scheine noch eine Philofophle erfun- 
den haben , die uns zu demfelben antreibt und unfern An- 
trieb dazu noch verftätkt, was wird denn erfolgen? 

34 Was ift bey einem Werke mit erhobener Arbeit dasWidi- 

• tigfte? Das Silber oder die Kunft? Das Wefen derHmd 

ift etwas Körperliches; die JVerke der Hand aber dis 

35 Wichtigfte. Daher giebt es auch Pflichten dreyerleyAtt; 
einige beziehen lieh auf das Dafeyn ; andere auf die 6^ 

, fchaflenheit [der WefenJ; noch andere find die H*upt> 
pflichten So mufs man auch bey dem Menfchen nick 
den Stoff, das ift, feinen Leibj hochfehätzen, fondea 

36 das, was bey ihm die Hauptfache ift. Was ift denn dist 

St«is> 

p) Di* Richtigkeit der Lesart vomusgefetat, verliehe ich diefe Stelkft: 
Et kömmt aber nicht mehr auf dich an , dir einen Staat von Epika- 
räern zu wählen. Du leblt nun einmal im Römifchen Staate, da 
über andei-e VSIker herrlaht, und mithin obrigkeitlicher Petfono, 
gerechter Richter u. f. w. bedarf. Darnach mufst du dich richm. 

q) Nach der von SchvieighiHfer aufgenommenen Lesart: 

evra) x(dr rs tlymytit iwtt nxifrot. 

. r) Diefe Stelle hat ihre grammatifche Schwicrigkait, und auch der Sics 
ift nicht deutlich. Bey dem noiti fupplire ich mit Schweighäufer 
— Da bekanntlich die Stoiker bey der Beftiuimuog der menfchli- 
chen Pflichten von dem ausgingen , was der Menlch mit den übri- 
gen lebendigen Wefen gemein hat , fo ift unftreicig die erftt Klalk 
von Pflichten diejenige , die lieh auf das Dafiyn des Menfchen b^ 
ziehen. Die zweyte KiaflTe bezieht fleh, wo ich nicht irre, auf un- 
fern Zuftand und unfere Lage. Unter diefe KlalTe gehört die Sorge 
für unfere Gefundheit, fUr Wohllhnd, Annehmlichkeiten and 
quemlichkeiten des Lebens. Die dritte Klafte bezieht fleh auf die 
Pflichten ira ftrengften Vei'ftsade , die unfera Vernuoft und Verhilt- 
nifle in dar Welt erfordern. 
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StiatisgeftliäfFte verwalten .''heirathen, Kinder zeBgenJ 
- die Götter vereliren ,* die Eltern, v'erpflegen , ^überhaupt, 
die Begierde und den Abfeheu, Neigungen und Abnei- 
gungen fo zu lenken« wie unlbre Pflicht und Beüitnmung 
• e& erfordert. -Was fordert denii. unfere Beftirtimung? 27 
Freyfinn,- =Muth und Scbänihaftigkeit»! (Denn welches 
. andere lebendige Wefen erröthet? Welches andere We- 
fen , hat eine Vorftellung von dem Schimpflichen ?) und »I 
endlich eine foldie Unterordnung der Lull;, dafs fie glelfch 
einer Dienerin und Magd, unfern Muth belebe, und uns 
ftandhaft erhalte in Ausübung der Werke, die der Natur 
gemäfs find. •' 

„Allein ich bin reich und bedarf keiner Sache!'' -^39 
Warum' ftellft du dich denn noch als einen Philofophen 
. an?'Du baft ja der Gold* und Sllbergefchirre genug; wo- ' 
zu bedarfft'du hoch «ler GrujidiStze? — „Aber ich bin 30 
aucii Richter der Griechen !** — Verftehft du Urtheile zu 
fällen? Wer hat dir diefe WilTenfchafl: beygebracht? — 

, ,„Der Kaifer hat mir einen Beftallungsbrief gefchrieben. *’ 

— Mag er dir einen Tchreiben, dafs du über die Ton- 31 
kunft Richter feyn follft, was hilft es dir *)? Aber fage 
doch, wie bift.do zu deinem Richteramte gekommen? 

■ Weifen Hand haft du geküfst? die Hand des Symphonts 
'oder Vor weifen Zimmer haft du gefchla- 

fen “>?^em haft du Gefch^nke gefandt? Siehft du es 
denh nicht ein, dafs ein Richteramt keinen gröfsern Werth 
habe, als Ntimenius felbft? — „Aber ich kann ins Ge- 33 
fängnifs werfen, wen ich will." — Ja, wie einen Stein. 

— „ Aber Ich kann Stockprügel geben , wem ich will. ” 

— Ja, wie einem Efel. Das ift keine Herrfchaft über 

V - i. Men. 

s) Der Sinn ift dwfer : Die Befttllung macht dich fo wenig zu einem 
gefchickten Richter, ab eine Beftallung zum kaiferlichen Kapellmci- 
ßer dich zu einem gefchickten TookanlUcr und Kenner der T«n- 
kunft machen wUrde. 

t) Symphont und Unmniui fcheiden ein Par Leute gcwefen zu feyn, 
' die bey dem kaiferlichen Hofe von Rom grofaen Etnflufs hatten. 

u) Ein beifsender Ausdruck anftait: Weffen ThUre haft duunanfhor- 
; lioh belagert, um ein Amt zu bekommen? 
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; 3 ^ - Efihtets irnteirhaltkvgeih-'.' i.-XK 

\ 

33 Mepfchen. Beherrfche «ns als, v«münftigeiWÄfeÖv ^eJgje 
1 , uns, was uns nützlich iQ;,.««# wir.w«rden darnach firdr 
ben; zeige uns, *was fchädlicb ift,- und; wir. werden es 
' 34 yerabfcheaen.' Mache, dafs .wir voll Elfers dir:nadhftre; 
vrzben, wie iSbJb'dtey machte *'), dafs' man ihm. nacbftrebtei 
Diefer war ein Beherrfcher der Menfchen; 'er machte^ 
dafs lie ihm ihre Begierde und.'ihren AbfcheU|-'ibre Nei- 
14 gang und Abneigung unterwarfen. — Thüe dies,, und 
unterkls .jenes; wp nicht, fo »werde ich dich ins Geßng, 
DÜS werfen! Das beifst nicht; über fie als vernttn’ftigo 
36 Wefeh jhbrrfchen.- Wie der Höchflie es eingerichtet hat, 

, . fo verfahre du »); „thuft du es nicht, fo wirft du Schat 
. ' ^cden und Nachtheil erfahren.." t— Welchen Schaden? — 

' ^ „Keinen andern, als' den ,- deine Pflicht zu verabfäumem 
> . Daduch verlierft ' du •RechtfchafFenheiljp Schamhaftigkeit 
<. und Befcheidenheit. Erwarte keindn andern Nacbtheil.” 



'■'Achtes Hauptftück. ’ ■ ‘ " • 

\ "• ' •. ■.!•■- . 

- Wie inan fielt in Anfekung der < Vorflellungen\ üben muffe. 1 

j wie wir uns auf fophiftlfche Fragen üben , fo müC 
fen wir uns auch täglich auf die Vorftellunigen üben; 
3 denn, auch diefe geben uns Fragen auf**). Jemandes Sohn 

, ift 

-c- ' ■ . 

v) Vergl. I, 19, 5. , ,, . .. ,j 

, iv) Die mit „ ” bezeichnet^n Worte fa 0 e ich hier aU die Vorftelluagen, 
die der Corrector civitatis den Leuten machen follte, ^ um f^e als 
Menfdien zu Erfüllung ihrer Pflicht zu bewegen. Man kann (ie 
aber auch als Worte des Epikttts faflen. Wenn du nicht nach' der 
Einrichtung des höchften Gottes verfährft, fagrer denn zum Cor- 
reetor , fo verlaumlt du felbtt deine Pflicht und verlierft dadurch 
^ , ^deine Würde. Doch möchte wol der.erfl angegebene- Sinn der 
j,., richtigere feyn. • . . . , 

X) Dafs die Stoiker in altem Zeiten die Dialektik mit vielem'Eifer trie- 
ben, ilt fchon oft erinnert; dafs auch die Schüler der Philofophie 
fleh zu Epiktttt Zeiten am liebften mit diefem Thcile ihrer Wiflen- 
fchaü befchaßtigten erhellet aus^ vielen Stellen diefer Bikher. Un- 
ter den Vorbereitungen auf die dialcktifche Konft waren unter an- 
■ V , : ' „ * .derm 
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,ift geftorben? [was deucht dir davon?] — Das hangt 
nicht von feinem Willen ab , ift kein UebeL — Der Va- 
ter hat jeneto keine Erbfchaft hinterlaffen j was deucht- 
dir? — Es ift etwas UnfreywilUges, kein Uebel, — Et 3 
■trauert dartlher. Dies, hängt vonähm;feIhft ab, Ift ein 

.Uebel/'^i-irEr erträ^jt'es niitMuth. — ^Auch- dies ift von 
;feinem eigenen Willen abhängig und .e'in Gut füriihn,.--- 
Wenn wir<uns auf diefe Weife ftben* Ib werden wir Fort- 4 ' 

Ichritte machen. Denn wir werden nur da unfern Beyu 
fall geben., wo. eine begrejflidie (deutliche) Vorftellung 
vorhanden ift. Der Sohn ift geftorbeip. Was giebts da? j 
Der Sohn ift geftörben. — Weiter nichts? — Nicht das 
geringfte. — Das Schiff ift untergegange“n.' Was giebts 
da? Das Schiff ift uhtergegangen r;. n Er ift ins Geföng-:. 
nifs gebracht. Was giebts ? Er ift ins Gefängnifs ge- 
bracht r). Dies aber, dafs er dadurch gelitten habe , ift 
etwas; das ein jeder aus lieh felbtt binüufetzt. — „Ab?r^ 
Gott tbut doch nicht recht hierin Wie denn"? da-', 
durch ,;dafs er dich zur Geduld und zur Grofsmuth gebil- ' 
det hat?’da(s er jenen Dingen die Gewalt genommen, 

<Jebel zu feyn? dafs es dir freyfteht, unerachtet du jenes^ 
ieideft V glückfelig zu feyn ? dafs er dir die Thüre geöff- ' 

■’ ' ' ' ' net, 

T,:, . .1 - ' . ■ •••;.. . 

]• denn auch fpiteiindige Fragen, wodurch fie einander verlegen zu 
machen luchten; veigt. II, 16,3. Mit folchen fpirzfindig^n, Fra- 
gen vergleicht Epiktat in unferer Stella die Verlegenheiten, worein 
uns'iinrere VorltelluDgen leicht fetzen, wenn wir nicht bey den blo- 
'fsen deutlichen Vovftellungen liehen bleiben, fonderh aus unfern ei- 

- ' genen Vorurthdlen zu ihnen etwas hinzüfctztfhl ' - h 

‘Vy) Auf beiden Stelfcn müfs man hinzudenkSn; Weittr nichts; ein Ua- 
T' • beljft. dies nicht, ' 

a) Ein Einwiirf , den fich Epihet machen lifst. Der Sinti des Einwbrät - 
" ' ift diefer s Die Vorfthung thue nicht recht daran , uns dergleichen 
I 1 widerfahren zu laften , da es doch immer unangenehm fey . Epikiet 
widerlegt daher diefen Einwurf durch die Bemerkung, dafs die Gott- 

- , heit uns Mittel gegeben habe, , diele Unannehmlichkeit zu trtragen 

und fogar derfelben ganz zu entgeiien. 

Arrians Epiktet. 2.B. ’ G . ' . 
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■ ' EpikUts Dnterkaitungm. / 

I * 

net, wenn es dir nicht länger geföllt*)? Menfch! geh 
heraus und klage nicht. • 

Wilift du wiflen, welche Gefinnung die Römer ge- 
gen Philofophen haben, fo höre! Italikus, deribrgröls- 
ter Philofoph zu feyn fcbeint, befch werte £ch einmal in 
meiner Gegenwart Aber (eine Landsleute, undlägte, als 

• wenn ihr Betragen gegen ihn ganz unwfirdig wäre: „Ich , 

y kann es nicht ausftehen ihr macht mich ganz unglück- 
lich; ihr werdet mich noch zu einem folchen machen, 
wie diefer'da '>)!”w indem er auf mich zeigte, . 

Neuntes Hauptftuck, 

An einen Redner, der nach Rom reiste, eine Sache vor Ge- 
richt zu fuhren, , • ■ 

II - 

1 j^Inmal kam einer zu Epiktet, der nach Rom reiste, wo 

er feiner Ehre halber eine Gerichtsfache zu führen 
batte. Epiktet erkundigte fich um die Ürfacl^e feiner 
Reife, und da der Andere ihn um feine Meinung wegen 

2 der Sache fragte, fo gab er ihm die Antwort: Wenn du 
mich frägft, was du zu Rom ausrichten, ob du deine 
Sache gewinnen oder verlieren wirft, fo kann ich dir 
darauf keine Antwort ertheilen. Wenn du mich aber 
frägft, wie du dein Ge(chäfft ausrichten wirft, (b kann ich 
dir fagen: wenn du richtige Grundfatze haft, gut; wenn 

' du verkehrte haft, (chlecht. Deine Grundfatze find über- 

3 haupt die ürfachen aller Handlungen. Denn, was erregt v 
den Wunfch in dir, zum Vorfteher der Knofier c) ge. 
wählt zu werden? Der Grundfatz. Was treibt dich an, 

jetzt 

^ a) VergL 11, 6, 2 J. 

b) Di«fe Stelle ift oicht deutlich. Vlelkicht zielt Itelkut auf die Ar« 
muth duBpikiti, vielleicht aber auch auf etwas änderet, das den 
Schülern Epiktcts fonA woher bekannt feyn konnte. 

c) Cnofnt, oder Cnofiit, Cntßks, war eine Stadt auf der tnfel Kreta, der 
ehemalige Sitz des Königs Mmet, Hier ift von dem höchften ^obrig- 
keitlichen Amte diefer Stadt, nicht aber von der Fräfectut einer 

' ganzen Provinz die Rede. ^ ' 



D^itized by Google 



, Drittes Bluh, Neuntes Hauptflück. 35 

jetzt nach Rom zu reifen? Der Crundfatz. Un^ in ftür« 
mifchem Wetter, mit Gefahr und Aufwand? — Ja, ea 
ift nothwendig '*). Wer fagt dir dies? Dein Grundfatz. 
Wenn alfo die Grundiatze von Allem die Urfachen ftn^, 4' 

V und jemand fchlechte Grundfätze hat, fo wird die Folge 
/ von eben der Art feyn , als derjGrund war. Haben wir f 
denn Alle gefunde Grundiatze? da fowol', als dein Geg* 
ner? Woher denn euer Zwift? oder haft du richtigere? 

' Warum denn? Es deucht dir fo. Aber auch Jenem deucht 
es fo; und auch den Rafenden. Das ift ein fchlechtes , 
lyjerkmal. Aber zeige mir, dafs du Unterfuchung und 5 
Sorgfalt auf deine Grundfätze verwandt haft, und dals, 
fo wie du jetzt nach Rom fchiffeft, um Vorlleher der Km~ 
ßer zu werden , und dich nicht damit begnügeft zu Haufe 
zu bleiben, und die Würden zu behalten, die du haft, 
fondern nach einer hohem und anfebnlichern ftrebift, du 
ebenfalls eine Seereife unternommen haft, um deine 
Grundfätze einer Prüfung zu unter>verfen , und die ver- 
kehrten, die du etwa haben möchteft, auszurotten? Wed 7 
fen Belehrung haft du dich dazu bedient ®)?, Welche Zeit 
haft du dir felbft dazu beftimmt? Welchen Abfchnitt dei. 
nes Lebens? Gehe die verfthiedenen Zeiten deines Ld- . 
bens, W'enn du dich vor mir fcheueft, bey dir felbft durch. 

Als du ein Knabe warft, haft du da deine Grundfätze ei* g 
Tißr Prüfung unterworfen? Thateft, du' nicht damals Al- 
les, fo wie du es jetzt thuft? Als du fchon ein Jüngling 
•vbsrft, die Lehrer der Redekunft hörteft , und dich im 
Vortrage übteft, glaubteft du wol'damals, an etwas Man- 

Ca gel 

d) Ein Einwurf, den fich Efikttt iro Namen rde* Bewerbers um du 

■ Vurneheramt macht. Er zeigt daher , da& die'fe Meinung von der 

Nuthwendigkeit diefes Amtes für ihn nur in feinem fubjectiven 
Grundfätze gegründet fey, dafs Andere gerade nrehe diefe Voritel* 
lang -haben dürften, ^und fordert ihn daher auf, feine Grundiarzt 
einer Prüfung zu unterwerfen. 

e) Eigentlich: Zu wem bi^t du deshalb gekommen? nämlich, um Be- 
lehrung datflber zu erhalten. Der Sinn des panzen i(t diefer Du 
haft weder durch fremde Belehrung, noch durch eigene Unteii'uchuDg 

' und Aufmevkiamkeic dein« Grundfätze zu berichtigen gefucht. 
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' 'Epiktets'Un^ 

9 gel zu leiden ? Als du fein Mann gewördcn" warlt, 

an StaatsgefchäfTten Anthell nahmftj' felbft Sachen' führ- 
teft, und Ruf bekamft; hieltft du dich da nicht über Alle 
' i erhaben? Wie hätteft 'du es ertragen können, von je- 
mand überführt zu werden, dafs du falfche Grundfätze 
IO hätteft? Was foll ich dir denn; deiner Meinung nach, 
fagen? — Hilf mir in diefer Angelegenheit *)\ — Ich ' 
kann dir dafür keine Vorfchriften ertheilcn ; auch bift du, 
wenn du deshalb zu mir gekommen bift, nicht zu' mir, 
als , einem Phllofophen , fondern als einem Gemüfehänd- 
ijler oder Schufter gekommen. Wozu dienen denn die 
’ ‘Vorfchriften , welche die Philofophen haben ? Dazu, dafs 
' unfere lenkende Vernunftkraft bey jedem Ereighifle, weU 
ches uns treffen mag, fich in einem naturgemäfsen Zu- 
' fiande befinde, und darin verbleibe. Scheint dir das eine 
Kleinigkeit? Nein, vielmehr etwas Wichtiges. Wie 
denn? Erfordert es' nur feine kurze Zeit? Kann man es 
' fo im Vorbeygehn erhafchen? Wenn du das‘kannft, fo 
thue es ! . . ' " > 

Nachher wirft du fagen : Ich habe mich mit Epiktet 
wie mit einem Steine, wie mit einer Eildlaule unterhal- 
ten. [Ja freylich] : denn du haft mich nur gefehen, wei- 
' ter nichts. Nur unterhält fich mit einem Menfchen 
* als Menfchen, der die Grundfätze deffelben unterfucht 
^j und'ihm wechfelsweife die feinigen zeigt. Unterfuche 
meine Grundfätze; zeige mir^dm deinigen, und dann 
* erft fage, dafs du dich mit mir unterhalten haft. Wir 
] wollen einander auf die Probe ftellen ; wenn ich einen 
fchlechten Grundfatz habe, fo entreifs mir denfelbenj 
• wenn du einen fchlechten haft, fo theile mir denfeiben 
' mit. Dies heifst, fich mit einem Philofophen unterhal- 

ten. 

» I 

^ 0 Epiktet fUlirt den Gegner redend ein. Er verlangt bey einer btfo€- 

,j . Her« Gelegenheit Hülfe von ihm, um hier feinen Zweck zu errei- 
chen. Epiktet zeigt, dafs der Philofoph, als folcher, nicht dazu 
‘ ■Vorfchriften «rtheilen könne, wie man in belbndern Angelegenhei- 
ten feinen Zweck erhalte, wol aber, wie man unter allen Ümltändan 
des Lebens die Gcmüthiruhe bchflupren könne. ‘ ■ 
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ten, . Nicht fo 8); fondern: „Wir kommen gerade vor- 14 
hey; während wir ‘ein Schiff miethen, können wir auch 
Epiktet befuchen. Wir .wollen doch hören, was er vor- 
trägt.” Nachher, wenn du herausgegangen bift, heifst 
es; „Epiktet ift nichts werth; fein Vortrag ift voll von 
Sprachfehlern und fremden Ausdrücken.”^ Denn, was 
^ anders, als dies, zu beurtheilen, feyd ihr be'reingekom- 
m^n? „Allein, wenn ich mich nur damit befchäfftigen 15 
will , fagt -man , fo we.rde ich eben fo wenig ein Landgut 
haben, als du; eben fo wenig hlbernesTrinkgefchirr, als 
du; eben fo wenig fchöne Laftthiere, als du •>). ” • Hier - 16 
auf wird es vielleicht genug feyn , folgende Antwort zu 
ertheilen : Ich bedarf aber auch diefer Dinge «nicht; wenn 
du hingegen auch viele befltzeft, fo bedarffl; du doch an- 
derer; du magft wollen oder nicht, fo bill; du ärmer, als 
ich. Weifen bedarf ich denn V Deffen, was du nichtig 
'haft; einer unerfcbütterlichen Standhaftigkeit, einer na- 
turgemäfsen Verfaffung meines Verftandes, einer gänzli- 
chen Befre}^Tjng von Unruhe. Ob ich einen Patron xS 
habe, oder nicht habe; was kümmert es mich? Dich 
kümmert es..i Ich mache mir keine Sorge daraus, was 
der Kaifer von mir denken mag, und fcbmeichle deshalb 
keinem. Dies habe Ich -ßatt des Gold - und Silbergefchirrs. 

Du goldene Gefäfse »); deine Vernunft aber, deine Grund- 

C 3 fätze, 

g) Der Sinn iü diefer: Du köminü nicht zu mir, um mit mir als et- 
' nem Philofophen deine Grundfötze einer Prüfung zu unterwerfen, 

fondern nur im Vorbeygehen , um die Art meines Vortrages ken- 
nen zu lernen, und dich Uber Kleinigkeiten aufzuhalten. 

h) Ein neuer Einwurf, den Epiktet fich gegen feine Behauptungen ma- 
chen läfst. Zur Widerlegung diefes Ein Wurfs zeigt er, dafs die Gü- 
ter, nach welchen er ttrebe, jenen Gütern, wonach Andere. ftreb- 
ten , bey weitem vorzuziehen feyn. 

t) Der Sinn diefer Stelle ift diefer : Meine Güter , die Befchaffenheit mei- 
nes GemUths , meiner Grundfütze u. f, w. find mit goldenem Ge- 
fchirr ^u vergleichen, wenn ich gleich irdenes Gefchirr im tägli- 
chen Leben gebrauche. Du hingegen haft hier Gold- nnd Silbcr- 
gefchirr, aber die Befchaffenheit deines GemUths, deiner Grund- 
fätze u. f. w. ift mit irdenem Gefchirr zu vergleichen, fo fchlecht 
ift fie. ' 




38 Epiktets Unterhaltungen. 

I 

fitze, deinBeyfall, deine Neigungen, deine Begierden 
19 find irdenem Gefcbirre gleich. Wenn nun jenes in einer 
naturgemäfsen Verfaflung ift, warum füllte ich mich nicht 
auch um die Kunft bemühen, richtige SchlOHe zu bilden? 
Denn ich habe Mufse dazu; mein Verftand ift ja nicht 
durch andere Befchäftligungen zerftreut. Was füll ich 
bey diefer meiner Mufse thun? üiebt es für mich ein Ge- 
rn fchäfft, das des Menfchen würdiger wäre? Wenn ihr 
aber nichts habt, fo feyd ihr unruhig, geht ins Schau- 
^ielhaus, oder treibt euch umher Warum Ibll ficb 
denn der Philofoph nicht um die Ausbildung feiner Ver- 
11 nunft bemühen? Du bemüheft dich um cryftallenes Ge- 
fchirr, ich um den Lügner; du Um murrhinlfche Gefäfse, 
ich um den Läugnenden '). Dir fcheint Alles , was du 
belitzeft, unwichtig zu feyn ; mir aber das Meinige lehr 
wichtig zu feyn. Deine Begierde ift unerfättlicli ; die 
22 meinige ift befriedigt. Denen, die ihre Hand in ein eng- 
halliges Gefäfs hineingefteckt haben , und Feigen ftinf 
Nüflen herausziehen wollen, widerfährt es wol, üis 
fie die Hand nicht herausziehen können, wenn Ge giu 
voll ift , und- darüber weinen. Lais etwas davon fahren, 
und du wirft die Hand herausziehen können. So l>& 
auch du die Begierde fahren. Wünfche dir nicht Viel 
und du wirft deinen Wunfch erreichen. 

Zehntes Hauptftück. 

' Wie man Krankheiten ertragen müjfe. 

' I jeden Grundfatz da in Bereitfchaft haben, wo 

man dell'elben bedarf; bey der Mahlzeit die Grund- 
fätze, welche die Mahlzeit betreffen; im Bade die Grund. 

fätzc, 

1 k) Nach Satmuife't und Schvitighiiifir’t Mmhnwliunj; : rl 

Was die Römer mttrthinifth* GefÜlse nannten, wiH'en wir heut zu 
Tage nicht genau. Der Lügntr ilt ein bekannte« Sophifma , deffen 
Epiktet Icbon mehrmals «n dicfen Vorträgen erwähnt hat. Der laL;- 
ntudt \il ebentaüs ein Trugicbluls, den man meines Wiflens jetat 
gar nicht mehr kennt. 
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fätze , die das Bad betreffen ; im Bette die Gtundfatze) 

die das Bett betreffen “) : - 

\ 

I , ^Nimmer mflfTe der Schlaf in die müden Angen fich s 

■ ' fenken. 

Ehe du jegliche That des Tages itn Herzen erwogen; ^ 
Was übertrat ich ? und that ich ? und welche der Pflicht 
I ten verfäumt’ ich? 

So v'on der Handlangen erfter beginnend erforfche fi* j 

alle ; _ ' ' 

'Waren ile böfe, fo fcbelte dich lelbfl:, und der guten 

'' , erfreu’ dich. 

Und diefe 'Verfe mufe man zu feinem Gebrauche gefafst 4 ' 
haben , nicht um fie laut herzurufen , wie das Päan Apol- 
lo^')! Ein andermal, wenn wir fieberkrank find, die 5 
^ätze vor Augen haben , die das Fieber betreffen , und 
nicht in diefer Krankheit Alles aufgeben und vergefieu. 
„Wenn ich je wieder philofophire, fo mag mich alles Un- 
glück treffen ! Wo ich auch hinkomme, fo will ich für- 
meinen Leib Sorge tragen j nur dafs mich das Fieber nicht* 
mehr treffe <>).’* Worin befteht aber das Pbilofophiren ? 6 ^ 
Nicht darin , fich auf die Ereigniffe vorzubereiten ? Mer- 
kelt du denn nicht, dafs dies gerade fo viel heißt, als: 
Wenn ich mich jemals üben werde, die Ereigniffe mit Ge- 
duld zu tragen, fo öiag mich jedes Unglück treffen. Ge- 
rade als wenn jemand, der Schläge bekommen hätte, 

C4 . . , . auf- -' 

m) Die folgenden Verfe lind aus den i»ldenen Sprüchen entlehnt , die 
man dem Pythagoras beygeichriebcn har. Wenn meine Hexameter 
fehr holpricht find, fo darf ich um fo eher Verzeihung hoffen', weil 
die Hexameter des Originals auch nicht zu den belfern gebären, 
und — non omnia polTumus omnes. 

n) Ein bekannter Ausruf an den Fellen, die zu ApoUo’s Ehre ange- 
llellt waren. 

o) Diefe Stelle ill fchwierig , und vermuthlich verdotbcn. Da' die von 
Schweighiufer verglichenen Handfchriften keine beflere Lesart an 

> die Hand geben, fo war ich genöthigt, das auszudrucken, was 
Epikcet etwa gedacht haben möchte, ohne mich genau an die Worte 
der Urfchrifc zu binden. 
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«ufhSren wollte, (ich auf das Pankration pVzu Oben. 

' I 

7 Doch in diefeni Falle fteht es uns noch frey, die Uebung • 

, Fahren zu laßen und den Schlägen zu entgehen., Wenn 
wir ^ber hier das Philofophiren fahren laßen,, was hilft 
es. 9 ). Was muik man alfo bey jedem ..fchmerzhaften Er- 
' eigniße Tagen? „Darauf habe, ich mich vorbereitet, dar- 
t auf mich geübt.” Gott fpricht jetzt zu dir: Gieb mir ei- 
^-Be,n Beweis, dafs du dich gehörig zum Kämpfer vorbe- 
reitet, den Vorfchriften gemäfs Speife zu dir genom- 
men, dich geübt, und dem Kampf lehrer folgfam bewie* 
fen haft. — • Und' nachher beym Kampfe felbft verräthft ' 
du Feigheit? Nun ift es Zeit, Fieber zu haben; dies ge\ 

’ fchehe auf die gehörige Weife; nun zu durften, fo durfte 
auf die gehörige Weife; nun zü hungern, fo hungre auf 
9 die gehörige Weife. Steht dies nicht bey dir? Wer 
könnte dich daran hindern? Zwar das Trinken könnte 
dir der Arzt verbieten; aber auf gehörige Weife zu dur- 
flen — nimmermehr. Das Eflen kann er dir unterfagen; 
aber auf die gehörige Weife zu hungern, kann er dir nicht 
verbieten. ’ 

jö ‘ „ Allein ich kann mich der Wißenfchaft nicht wid- 
men — Weswegen widmeft du dich diefer? Elender! 

‘ : ' ' Nicht, 

* / * • t f « 

p) Das Pankrynon begriff die Lucta , das Ringen, und den pugilanis. 

.. Raußkainpf, unter fich. , 

4) Der Sinn irt diefer; Wer ein Pankratiafte zu werden wünjcht, läfsi 
lieh durch keine Schläge von feiner Uebung abhalcen ; die Hoffnung, 
dereinft Sieger zu werden , läist ihn Uber alle- Schwierigkeiten he- 
gen. Und doch ,hat er hier nur einen w’illkDhrlichcn Zweck , den 
, ' er ohne allen weitern Nachtheil aufgeben mag. Wer das Philofo- 
phiren, die Vorbereitung auf die mutliige Erduldung aller Schick- 
fale, wollte fahren laßen, der wttide einen Zweck aufgeben , der 
keinesweges willkührlich ift; denn es fteht nicht in feiner Gewalt, 
ob harte Ereignilfe ihn treffen feilen oder nicht, 
t) 'AXX' tv Mit dem Worte ^(AaAayfiii wechfelt im folgen- 
den das Wort in gleichem Sinne. SchweigMufir be- 

1 merkt daher mit Recht, dafs die , von der hier die Rede 

ift, die Philofophie fey, welche die Stoiker allein fQr eine Wißen- 
ichaft hielten. — Der Einwurf, der hier vorgetragen wird , nrnfs 

alfo 
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. Nicht, um glückfelig und ruhig zufeyn? nicht, um in 
einer der Natur gemäfsen VerfaiVung zu leben? Was 11 
hindert aber deine' Höhere Vernunftkraft in einer natur- 
gemäfsen Verfaffung zu feyn , wenn du gleiph das Fieber' 
baft? Hier foll die Sache erforfcht, hier der Philofoph er- 
probt werden. Denn, fa wie ein Spatziergang, eine 
Reife, eine Schiffarth ein Th eil des Lebens ift, fo auch 
das Fieber. Liefeft du auch auf dem Spatziergarige ? 

Nein. So auch nicht, wenn du das Fieber hall. ^Wenn la 
du aber auf die gehörige Art fpatzieren gehft, fo thuft , 
du, was' der Spatzierende thun foUj halt du auf die ge- r 
hörige Art das Fieber , fp thuft du, was der Fieberkranke , 
thun foll. Was heilst denn, auf die gehörige Art das Fie- 13 
her haben? Weder fichüberGott, noch über Menfchen be- / 
hlagen; lieh nicht über das zu quälen, was gefchiebet, den 
Tod in der gehörigen Stimmung erwarten , und feine 
Gefchäffte verrichten ; wenn der Arzt hereintritt, nicht 
zu fürchten, was er lägen möge ; noch übermäfsig fidh 
, zu freuen, wenn er/agt, man befinde fich wohl; (Denn 
was hat er dir Gutes gefagt? Was war die Gefundheit 
für ein Gut für dich?) und eben To wenig den Muth zu 14 
verlieren, wenn’er fagt, dafs du dich fchlecht befindeft. 

~ Denn, .was heifst es, lieh fchlecht befinden? Sich dqr Tren- 
nung der Seele vom Körper nähern. Was ift'nun hierin 
Furchtbares? Denn, wenn du dich jetzt derfelben nä- . 
herft, fo wirft du! es nicht in der Folge thun. Aber die 
Welt wird wol gar durch deinen Tod zerftört werden! 
Warum fchmeichelft du denn dem Arzte? Warum heilst 15 
cs; Wenn der Herr nur will, fo werde ich mich wohl 
befinden? Warum giebft du ihm Gelegenheit, die Au- 
genbraunen in die Höhe zu ziehen *) ? Warum nicht lie- 

C 5 , her ' 

f ' 

atfo den in der Ueberfetzung angegebenen Sinn haben. Epiittt 
^zeigt daher , wie ungereimt diefer Einwurf fey , indem ja gerade un- 
angenehme Lagen , wie die Lage des Fieberkranken , hauptfächlich 
dazu geeignet wären , die Philofophie , auf welche man fich bisher 
theoretifcb gelegt hätte , auch prakeifeh ausüben zu letnen. 
s) Ein Zeichen des Stolzes. Vergl. II , | , 34. 
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ber dem Arzte in Anfehung des Leibes , der nicht mein 
und feiner Natur nach fterblich ift, feinen Werth laflTen, 
fo wie dem Schufter in Anfehung des Fuises, und dem 
Biunieifter in Anfehung des Haufes? Zu diefem hat der 
Fi|berkranke Gelegenheit; wenn er dies in Ausübung 

16 bringt , fo tfaut er das Seinige. Denn es ift nicht das Ge< 
fchälft des Phllofophen, jener Aufsendinge, des Weines, 
des Qehls , und des Leibes zu warten , fondern feiner ei« 
genen hohem Verniinftkraft. Der Aufsendinge aber; in 
wie ferne? — In fo ferne, dafs er fich in Anfehung ihrer 

17 nicht unvernünftig betrage. Wo wird es denn noch 
Gelegenheit zur Furcht geben? Wo denn Gelegenheit 
zum Zorne? Wo Gelegenheit zur Furcht über fremde, 

lg nichtswürdige Dinge? Denn diefe^zWey Sätze müflen 
wir ftets vor Augen haben, dafs es aulser dem freyen 
Willen weder ein Gut, noch ein Uebel giebt, und da& 
wir nicht den EreignUTen den Weg zeigen , fondern ih« 
ipjien felgen mUlfen •). „So follte fich mein Bruder nicht 
gegen mich betragen“).” Nicht fo; fondern vielmehr: 
dafür mag er zufehen; ich will aber, wie er fich auch 
gegen mich aufführen mag, mit ihm, meiner Pflicht ge- 
aomäfs, umgehen. Denn dies gehört mir; jenes aber ift 
, fremde; das erfte kann niemand hindern; das letzte ift 
dem Hindernifle unterworfen. 



Eilf- 



t) Eigentlich: den Gegöiftänden nicht voraagehen , fondern ihnen fol« 
gen inüHcn. Der Sinn diefer Stelle ift folgender : Wir müflen nicht 
Uber die Gegenftände und Ereignifte gebieten wollen , da(s fle fo 
und nicht anders kommm Tollen, fondern uns willig in unfer Schick- 
fal fügen. Vergl, I, la, 17. 

u) Auf einmal führt Epikttt einen redend ein , der das GegentheJI von 
, jener Vorfchrift will , welcher fördert , dafs lieh die Umltände nach 

feineia Wunfehe richten follen. 



I 
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_ . drittes Buch. Eitfles Hauptbuch, . 

Eilftes Haoptftiick. 

’’ ' j 

Zerfireute S ä t z e. 

Tj^s giett einige gleichfam durch äap Gefetz feftgefetzte i 
Züchtigungen für diejenigen, die der göttlichen Re- 
gierung ungehorfam find. ■ Wer etwas anderes, als das, »' 
was von un lerer Frey heit abhängt, für ein Gut hält, der 
mulsNeid, Begierde, Schmeicheley und' Unruhe erfah- 
ren; wer etwas anderes für ein Uebel hält, der fnuls t 
Schmerz leiden , trauern , wehklagen und unglücklich' 
feyn. Und doch, ungeachtet diefer bittern Züchtigung, 3 
können wir nicht davon bblaflen. ' * 

Erinnere dich deflen, was 'der Dichter ’') vom Gaft- 4 
freunde Tagt: 

„Gaft, es geziemet mir sicht, ob auch ein geringe. 

' ' ■ rer käme. ’’ 

Dies luüftt du auch in Anfehung des Vaters immer vor 5 
Augeh haben. Es geziemt mir nicht, wenn auch ein ' 
fchlechterer käme, einen Vater zuwerfchmähen. i Deqn 
fie find Alle vön Zevs , dem Vorfteher der Väter. So 6 
' auch in Anfehung des Bruders ; denn fie find Alle von < 

-dem Vorfteher ^der Brüder. Und auf diefe Weife ' 
finden wir den Zevs als Auffeher über alle Verhältnifle. ' ’ 



\ 

Zwölftes Hauptftück. 

U e b e r die U e b u n g. 

J^ie üebungen dürfen nicht in naturwidrigen und wün- x 
tderbaren Dingen angeftellt werden; fonft wären wir 
fogenannte Philofophen von Gaukellpielern nicht ver- 

' ' fehle. 



v) lümer, in der OdylTee XIV, yy. ff. 

„Wiederum antworteftdu, Sauhüter Eumäos ; 

Gaft, ea geziemt mir nicht, ob auch ein geringerer käme. 

Einen Gaft zu verichmahn ; denn Zeua gehören ja alle 
Fremdling* und Darbende an.” u. f. w. 
ln fo ferne ^evt die Gaftfreunde fchOtzte , liatte er den Beynamen 
Xeniot, So atieh in Anfehung der Väter den Beynamen Patröot, 
in Anfehuug der Friidcr und Verwandten überhaupt Hmtgeitt. 
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44 ” . ' ' jEpiktets Unttrhaltungen. 

, aichi^detj. Denn es ift auch fchwer, auf einem Seile ein- 
herzugehen; ja nicht nur Schwer, fondern fogar gefähr- 
lich. Müfl'en wir uns dann deswegen auch üben, au£. 
dem Seile zu gehen, ;oder Palthen aufzurichten,, oder 
3 Bildfäulen zu umarmen «')? Keinesweges; nicht AlleS/ 
was fchwer und gefährlich Ift, gehört nothwendig zur. 
Uebung’', fondern das, was zu dem dienlich ift, das wir 
' 4 zu Stande zu bringen den Vorfatz haben. Was haben 
wir uns dazu vorgefetzt? Uns der Begierde und des Ab- 
^ fcheues ohne Hindernifs zu bedienen. Worin beft^bt 
dies ? Darin , dafs man qie des Gewünfehten verfehlt ünd 
nie in das Verabfeheute hineingeräth. Hierauf mufs fich 

5 denn auch die Uebung beziehen. Denn es ift nicht ohne 
grofse und anhaltende Uebung möglich, dafs die Be- 

' gierde nie des Gewünfehten verfehle und der Abfeheu 
nie in das Verabfeheute hineingerathe. Wifle/ dafs, wenn 
du fie aufser dir auf das Unfreywillige herausfeh weifen 
läfleft, deine Begierde nicht immer ihren Wunfeh errei- 
chen, dein. Abfeheu nicht immer dem Vermiedenen ent- 

6 gehen werde. Und weil die Gewohnheit grofse Kraft 
erlangt, fo intvflen wir die Begierde und den Abfeheu 
nur auf diefe Gewohnheit richten'; Man mufe der Ge- 
wohnheit die Gewohnheit entgegenfetzen , und die Ue- 
bung gegen die Fälle richten, wobey lieh am leichteften 
eift Fehler in die Vorftellungen einfchlelcht. t 

7 Ich bin zur W'^olluft geneigt j ich werde auf die 
entgegengefetzte Seite lenken , bis ins Uebertriebene 

' , fogar. 

Ml') Was unter dem Anfricliim der Palmen oder dem Aufftellen des Phö- 
\ nix (denn auch diefts kann das Griechifche bedeuten) zu verliehen 
fey, weif, kein Ausleger genau zu deuten; dafs es ein gefährliches 
' und damals bekanntes Wageftück war, zeigt der Zufammenhang. 
— Das Umarmen der Bildfäulen beftand darin, dafs man im härte- 
ften Winter marmorne oder. eherne mit Eis und Schnee bedeckte 
Bildfäulen mit nackten Körpern umfchlofe; — ein HeldenftOck, wo- 
durch fich auch Diogenes von Sinope ausgezeichnet haben foll. 

. x) imraixÄam, naeh Sckv/eighMufer. Diefe Lesart pafst, wenigftens 
dem Sinne nach, fclrr gut, wiewohl ich derfelben noch zur Zeit 

nicht 
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'fogar , der Uebung wegen. Ich habe 'Abfeheu' vor Be- 
fchwerden; ich werde meine Vorltellungen darauf flben 
"und vorbereiten , damit der Abicheu fich von Allem der 
'■'^rt entferne. Denn, wer übt fich gehörig? Dfer, wcl- s 
'eher fich bemüht, die Begierde gab nicht anzuwenden v), ' 
den Abfeheu aber nür in Anfehung deflen, was von un- 
ierm freyen Willen abhängt, und vorzüglich auf das bc- 
‘dacht ifV, was man am fchwerften zu Stande bringt. Da- 
. her fich auch der Eine mehr auf diefes, der Andere mehr 
auf jenes üben mufs. Was gewinnt in diefer Rücklicht '9 
derjenige, der eine Palme aufrichtet, oder ein mit Fel- 
’len bedecktes Gezelt, oder einen Mörfer und eine Mör- 
lerkeule herumträgt 0 ? Menfch! wenn du reizbar biflr, 10 
fo übe dich , Schmähungen zu ertragen und V^rungliih. 
pfungen ohne Unwillen zu dulden. So wirft du in der ' 
Folge fo weit fortfehreiten , dafsdu, wenn auch jemand 
'dich fclilüge, zu dir fagen könnteft; Stelle dir vor, dafs 
‘du eine Bildfäule umarmeft. Nachher wirft du dich auch ij ’ 
;h Anfehung- des Weines gehörig verhalten, dafs du nicht 
zu viel trinkeft (denn äiich hierin üben fich Einige ver- 
kehrter 'W’eifej.j **) anfangs, dafs du dich detfen enthal- 
ieft'i fo wie du dich eines fchönen Mädchens, eines Ku- 
‘ ' . ■ / • . chens ‘ 

' nicht gane unbedingt meinen Beyfall geben kann.. Doch da l'ie 
r ficher den Sinn ttiSt, fo durke ich fic in eine Ueberfeczung aufneh- 
,men. . , ■ 1 

- y) Nach der von Schvxighauftr aufgenointnencn Lesart c '0 /tcXiTmt 
ju«» /aij , 

*j Verfchiedene Uebungen , wodurch man fich abzuhärten fuchte. 
a}^Da die Stoiker, wie wir oben I, ig, 23 . und 11, 17 , ij. gefehen 
haben, behaupteten, da(s der Weife auch iw /{a*/cAe iinerfchütter- 
lich bliebe, fo nahm^ Einige, wie cs fcheinr, die noch ziemlich 
weit von der Weisheit entfernt feyn mochten , Gelegenheit von die- 
fem Sitze, auch fich in' einer folchen Lage als Helden beweifen zu 
wollen, und beraufchten fich daljer zur Unzeit. Epikttt fchärfc 
■' ihnen daher die Regel 'ein, anfangs tlcn Verfuchungen aus dem 
Wege zu gehen, und erft in der Folg« fich als unerfchOtterlicha 
' Helden zu beweifen , wenn fie fich vorher in der Bnthaltfamkeic ge- 
übt haben, • & - . 



•* . 
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4<J Epikteis ünterhalhmgen. , 

' / * 

chens enthälft. Hernach kannft: du, werm die Utn 0 ände 
, es fo mit fich bringen, zur gehörigen Zeit dich darauf 
' einlafTen, dich zu prüfen und zu erforfchen, ob die Vor« 
la.ftellungen dich noch auf, gleiche Weife beherrfchen. Im 
Anfänge aber fliehe weit von den mächtigem. Ein fchö« 
nes Mädchen und ein Jüngling, der erft zu philofophiren 
anfangt, kämpfen einen ungleichen Kampf. Ein Topf 
' und ein Stein klingen nicht zufammen, wie das Sprüch« 
■wort Tagt. ' 

xj Nächft der Begierde und dem Abfcheu betrifft der - 
zweyte Punkt *>) die Neigung und Abneigung, dafs, diefe 
der Vernunft gehorfäm fey, nicht wider Zeit und Ort 
,14 und andere folche Umftände verftofse. Der dritte Punkt 
betrifft den Beyfall, welcher fich auf den Schein und hin- 
X 5 reißende Vorftellungen bezieht. Denn man darf, wie 
Sokrates Tagte, fein Leben nicht ohne Ueberlegung füh- 
ren •=) ; eben fo auch keine Vorftellung ohne Prüfung an- 
nehmen, fondern man mufs Tagen : Warte nur, ich will 
, fehen, wer du blft, und woher du kömroft; fo wie die 
Nachtwächter Tagen; Zeige mir deine Lofung <•). Haft 
du nicht von der Natur eine Lofung erhalten, welche 
die Vorftellung haben mufs, die als gültig zugelaffea 
X 6 werden darf? Endlich, weil auch die Uebungen, die 
man auf den Leib verwendet, gewifl'ermafsen hiehcr 
gehören , und die Begierde und den Abfcheu betref- 
fen, fo mögen auch diefe für Dinge hingehen, die uns 
üben. Gefchehen fie aber zur Schau, fo find fie nur die 
Sache eines Mannes, der immer herausblickt, nach et- 
/ was anderm jagt, und Zufchauer fucht, welche Tagen 

fol- 

b) Ueber die drey Hauptpunkte djtr Stoifchen Philolophie verj^leiche 
die Anmtfk. zum aten Hauptü. diefe« )cen Buches. 

O Vergleiche!, j 6, ig. ' ' 

d) Die Vergleichung iü von den Narhtpoüen im Felde hergenommen. 
Welche eine Lofung bekamen, wie auch jetzt gefchieht. Sn wie nur 
der zu den freundlichen Kriegern gerechnet werden und ins Lager 
aufgenuinmerf werden darf, der diefe Lotung hat, fo giebt es euch 
gleichfam gcwiife Lufungen, ohne welche die Vorilellungen nicht 
als gUltig zugelaflen werden dürfen. 
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follenr O der große Mann! Daher fagte /^pollonitis 
. mit Recht : Wenn du zu deinem ßeften dich üben willft, 
fo fchlftrfe in brennender Hitze WaQer ein und wirf es 
wieder heraus, und fage es keinem. 

/ . • * • 

Dreyzehnt€S Hauptftück. 

ff'as iß der Zufland des Verlaßienen ? und teer iß ein Ver- 

lajftner? 

J^er Zudand des Verladenen' ift der Zudand des Hülf- 1 
lofen. Denn nicht der, welcher allein id, id fo- 
gleich ein Verladener; fo wenig als der nicht verladen 
id, der mit Vielen in Gefellfchaft id. Wenn wir daher 3 
einen Bruder oder einen Sohn, oder einen Freund, wor- 
auf wir unfer Zutrauen fetzen , verlohren haben, fo fa- 
gen wir, dafs w'ir als Verladene Zurückbleiben, fogar 
wenn wir in Rom find, wo fo viele Leute uns begegnen, 
und fo viele mit uns zuiammenwohnen , und wir biswei- 
len eine große Menge von Sklaven'haben. Denn ein- j 
iam feyn heifst nach demBegrifie, den wir davon haben,, 
fo viel als hülf los feyn, ‘und -denen ausgefetzt, die uns 
fchaden w'ollen. 'Wenn wir daher eine Reife thun, fo 
nennen w-ir uns vorzüglich dann Verladene, wenn wir 
, unter Räuber gerathen. Denn nicht der Anblick eines 
Menfchen entreifst uns dem Zudahde der Verlalfenljchaft, 
fondern der Anblick eines treuen, redlichen und hülfrel- 
chen Menfchen,. Öenn, wenn das Alleinfeyn hinreichte, 4 
- um verlad’en zu feyn, fo mufst du auch gedehen, daß 
Zevs bey det Welt Verbrennung t) verladen feyn und 

' ' ■ . ‘ ' ■ ■ ‘ fich 

e) ApoHtniut, vielleicht der bekannte PythagotSer aus Tyan«, der un- 
teri dem Nere lebte. '— Aus If'ulandt Agathodämon werden auch 
dem- deutfehen Lefer die mancherley Wunderwerke bekaotrt feyn, 
welche man ihm beylegt. ' 

f) Es war urfprllnglich ein LehrfatZ des UtrakHtus, dafs Alles aus Feuer 

' beftelie, und in Feuer werde aufgelöst werden. Diefcn zugleich 

mit vielen andern Hcraklitifchen lehifatien nahmen die Stoiki.r an, 

und 
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V ^ 

~ fich felbft wfeinend ausrufen werde: O ich Unglücklicher! 
ich habe weder Häre r\ozh Athetie ^ Apollo noch über, 
baupt Bruder oder Sohn, oder AbKntnmlinge oder Ver. 

5 wandte. Einige behaupten auch, dafs er dies bey der 
Weltverbrennung in feiner Einfamkeit 4hun w'erde. Denn 
fie begreifen nicht, wie das Leben eines Einfamen ange- 
nehm feyn könne, wobey fie freylich von einem natür- 
liehen Grundfatze ausgehen, von dem Gründfatze näm- 
lieh, dafs der Menl'ch von Natur gefeilig, und feiues 
Gleichen zugeths^n fey, und gerne mit Menfchen umgehe- 

6 Nichts defto 'weniger mufs man doch auch darauf vor- 
bereitet feyn, lieh an lieh felbft begnügen, und mitfich 

' 7 felbft umgehen zu können. Denn, fo wie ^evs mitfich 
^ felbft lebt und mit fich felbft fich begnügt, überlegt, wie 
feine Weitregierung befchafFen fey, und fich mit Gedan- 
ken befchäfftigt, die fich für ihn paften, fo müflen auch 
wir uns mit uns felbft unterreden können, keines An- 
dern bedürlen, und um keine zerftreuende Gefellfchi 
S verlegen feyn , die göttliche Weltregierung und unb 
Verhältiiifs zu den übrigen Gegenftanden erwägen, an- 
tcrfuciien, wie'wir uns vormals zu den Ereigniffen ver- 
hielten , und wm wir uns jetzt verhalten ; was uns noch 
drücke; wie wir dies befi’ern oder ganz wegheben kön- 
nen; und wenn etwas zu verbeftern ift, da(s es auf die 
gehörige Art v'erbeflert werde. 

(j Ihr fehet ja, dafs der Kaifer 8) uns einen grote 
Frieden zu gewähren febeint, dafs es weder Kriege noch 
Schlachten noch groise Käubereyen zu Wafier oder za 
Lande mehr giebt, dafs wir im Gegentheile zu jeder Zeh 
vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Niedergange za 

\U 

und behaupteten dalier eine allgemeine Weltverbrennung. Die Gat- 
heit hört aber nicht auf, denn lie ilt, nach den Lehrfätzen der SnHi 
^feuriger Natur. Darauf wird in unferer Stelle angefpielt. Die Ki- 
men Hacc, Atliens u. f. w._mmrcn, wenn man fie ßcifcb crW;Mü 
-•will, nur als Bezeichnungen von Natuvkräften verbanden werden. 
%) Traj/in nämlich. Bgikttt ziaic hier vrahrfcbainlich auf die Beficgunt 
der Dacier, 
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♦ I * 

ifler and za Lande reifen- können. * Kann er ons denn xo 
:h vor dem Fieber Friwien gewähren V oder vor Schiff- ' 
ich? odez vor Feuersbrunft, vor Erdbeben, vor Blitz? 
ler vor Liebe? Unmöglich. Vor Trauer? Unmöglich, 
ir Neid? Unmöglich. Ueberhaupt vor nichts der- 
lichen. Die Lehreider PhHofophen aber verfpricht uns ii 
ch'vor diefen Dingen Frieden. Und was fegt fie? 

Venn ihr yuf mich achtet, Menfchen, fo werdet ihr, 

} ihr auch feyn und was ihr auch thun möget, weder 
auer noch Zorn noch Zwang noch Hindemife erfahren, 

-idern ohne Abhängigkeit von irgend etwas io völ- 
;er Ruhe leben.” Wenn jemand diefes Friedens ge-ia 
ifst, den nicht der Kaifer verkQndigt hat, denn wo- 
r käme ihm die Macht diefen zu verkündigen? — fon- 
rn Gott felbft verkündigt hat mittelft der Vernunft; 

Ute der nicht in feiner Einfemkeit zufrieden feyn? wenn 13 
folgende Betrachtung und Ueberlegung anftellt; Nun 
nn mir kein Uebel widerfahren ; ich habe keinen Räu- 
r, kein'Erdbeben zU fürchten; Alles ift voll Friede 
d Ruhe^ Jeder Weg, jede Stadt, jede- Gefellichaft von 
»nfchen, Nachbarland Lebensgeßifaite — Alles ift in 
Item Zuftande. Der Eine,*»), der dafür zu forgen hat, 
ebt die Nahrung, giebt die Kleidung, und hat Gefühle 
id Gemeinbegriffe verliehen. ’ Wenn er aber nicht mehr 14 ‘ 
s Nothdürftige giebt, fo ertheilt er das Zeichen zum 
ickzuge ; er hat die Thüre geöffnet ») und Ipricht : 
amm! Wohin? Zu nichts Furchtbarem , fondem dahin, 
oher du gekommen bift, zu den Befreundeten und 
erwandten, zu den Urftoffen *‘). Alles Feurige , das 15 

ln 

10 Die Gottheit. VergL 111, 1 . 4 ;.. , , . 

i) d. h. Es lÜ eia Zeichen, dafs du das Leben varlaffen datfll und follft. 
k) Der Tod ilt nach den Stoikern Auf löfung der Theile. Sie fcheinen 
ynzunehmen, dafs die Theile nach ihrer AuflSfung fich theils mit 
den Grundftoffen der Dinge vereinigen, wozu fie gehören, zt B., 
die erdigten Theile mit der Erde u. C. w. , theils unter die Keiin- 
lloffe der organifchen Wefen, die hiy»vt axt^fimTtKnt oder rationes 
feminales', aufgenommen werden. Das letztere gilt wol vorzüglich 
•rians F. pikt et. 2. ff. ' D von 
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; in Dir gewefen,’ geht ins Feuer- über, alles Erdigte in 
das Erdigte, alles Lüftige in das Ldftige, alles Wäfierige 
in das WälTerige. giebt keinen Hades, keinen Adu- 
ron, keinen Kocytos, keinen Fyriphlegeton ; alles iftvoll 
i6 Götter und Dämonen. Wer folche Betrachtungen anftel 
I len kann, Sonne und Mond und Geftirne erblickt, und 
die Früchte, der Erde und des Meeres genießt, der ill 
j 7 eben fo wenig ganz verlaflen, als hülf(os. Wie nun. 
wenn jemand in meiner Einfamkeit zu mir köoimt und 
mich tödten will? — Thor! d/r/i nicht,) fondern deinen 
' Leib. , ' • 

H Wo giebt es -denn auch einen verlaflenen Zuftand? 
Wo Hüiflofigkeit •”)? Warum machen wir uns denn 
fchlechter, als kleine Kinder? Denn wenn diefe allein 
gelafien werden, was thun lie? Sie 'nehmen Scherben 
und Afcbe und bauen etwas auf, das he bald nachher 
niederreifsen ; und auf diefe ^Veife fehlt es ihnen nieouk 
19 an Zeitvertreib. Alfo foU wol ich -während eurer See- 
reife fitzen und darüber weinen , dals ich einfara und ver- 
Isflen zurückgeblieben bin? Denn ich habe ja keine 
Scherben, keine Afehe! Aber jene befchäfitigen fichniB 
Thorheit mit diefen Dingen; wir hingegen find vor lu- 
ter Klugheit unglücklich ! 

ao Große Kräfte find allemal für den Anfänger [in der 
Weisheit] gefährlich “). 

Man mufs dergleichen nach Kräften ertragen, da es 
^ der Natur gemäis ift. — Aber doch- nicht in der Schwind- 

’ 1: ^ ' fuchtl 

von der Seele, als einem feurigen Wefen und einem Theile derGon- 
heit, der erfhn ratio feminalis des Ganzen. . 

D Hader, der Name der Unterwelt; KtQtat, Acheron und PyripLkp- 
ton , auch Phiegeton genannt , find Namen von FtoOen , welche Öd:, 
der alten Fabetlehre zu Folge , in der Unterwelt fanden, 
in) Nun hat Bpiktet bewiefen , dafs es dem Menfchen möglich fef, uo- 
‘ erachtet feiner Einfamkeit , (ich niemak verlaflen oder hUlflos m 
fühlen. 

n) Diefer Satz fcheint mir weder mit dem vorhergehenden, noch 
, dem nachfolgenden in Verbindung zu flehen. Ueber den Sie lybl. 
vergleiche I, *, g. ^ 

I 

I 
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cht 0)! — ' Denke doch als Kranker an eine Lebensart, ai 
ie iie uch für dich fchickt, damit da einft gefund leben 
nnft. Enthalte dich der Speüen, und trink Wafler.« 
)en fo enthalte dich eine Zeitlang aller B^ierden flber- 
upt ; ^ damit' einft deine Begierde Wrnanftmäfsig fe'yj 
enn fie‘ aber ▼ernünftmSlsig ffiyn \i^d, fo Wird fle aOcb, - 
entr do wahre Güter in'deihem Innern belitzeft, gut 
,h py. Aber nicht fo; fondÄ’n wir wollen (bgleich alsaj 
eife leben Und den Menlcheh Nutzen gewähren. Well 
en' Nützen'? was thuft" du? Btft'da dir denn felbft ahfxt • 
h gewfefth? Aber ich will fie ertriuntem. ” — 
dich denn felbft ermuntert i)? Du willft. ihnen nQtz^ s} 
h re>m; gut, £0 zeige ihnen an dir felber, zu welchen 
innern uns die Philofophie bilde, ■und jchwatze nicht|' 
>ft du, Ib ;ley ‘dei^ lAitgen'oilen nützlich | 

nkeft . du, deinen ^TVinkgefelÜchaftern;, Ppchgieb^ ge^ 
n Alle, biegfam pnd>du,ldGini; auf • diefe, Weife, fey ih« 
n nützlich i ge^ ab^r..nicht deine Galle Ober fie aus f). ^ 



1) Hier fchdat wieder Alk* «bzerÜTen zu feyn, und der Scbuti^kämi 
ftrfckt Test giebt, nKh dei Uertutgebers eigenem GeüiiMtiüüe, ■ 
keinen Sinn. Vm doch einen crmglichot zu erhalten, Iek''ich an« 
iUiet «AAs nrnri •• nrnti jw«. ^Nach denke 

ich ^((t» litfti hinzu. Ich ftclle mir vor, es habe jdnsDd.fich bey 
dem Epiktet Uber, die Unannehinliehknt ciuer Krankheit und der ' 
ftrengen, debey zu beobachtenden Oikt, beichwert. Epiktet rlrh 
ihm Geduld an. Der Andere Tagt : ja bey einem andern Krinken 
mig dierer Rath gehen; ich etmer fdiwind{Uchrigcr Menfch bin 
' ohnehin fchwach genug und mufs mich (b firenge halten. Bpiktet 
beanrworm den Einwurf und fchheftt an die Beantwortung eint 
Anwendung auf die Moral an. 

1) £pik$a enheili hier, wie oft, dia Vorfchrift^afa der Anfiq|(cr in 
der Lebensweisheit die Begierde Tolle fahren InTen. Erlt dann. Tagt 
er, wenn du GUter in deinem Innern halt, d. i. 'fittKchc Vuflkum« 
menheuea, darltt du. begehren; denn alsdann «rerdan nur diefe 
t dir GQtar feheinap , und altdano kannü du dUrt Gntcr fldier er« 
lang«". I , , . 

) Nadi SchwtighuKfir's Muthmaisung : rv ymg tt ir^err^iv^«, ; • ' 

) Ich konnte keine piußende AusdrUcke finden , die eigentlichen Worte 
des Originals mit ^Ut'r ihtct SUike in unfere MuuerTpraehe zu Uber- 
.s ' . -1 . tragen; 
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I in Dir gewefen,’ geht ins Feuer über, alles Erdigte in 
das Erdigte, alles Lüftige in das Ldftige, alles Wäfferige 
in das Wäflerige. ^ giebt keinen Hades, keinen Ache^ 
roti, keinen Kocytos, keinen Pp-iphlegeton ; alles ift voll 

16 Götter und Dämonen. Wer folche Betrachtungen anftel- 

j len kann, Sonne und Mond und Geftirne erblickt, und 

die Früchte der Erde und des, Meeres genie&t,. der ift 

17 eben fo wenig ganz verlaften, als hülflps. Wie nun, 
wenn jemand in meiner Einfamkeit zu mir köo^mt und 
mich tödten will? — Thor! d/c/i nicht,) fondern deinen 

' Leib. 1 , ■’ ^ 

IS Wo giebt es - denn auch einen verladenen Zuftand? 
Wo Hülflofigkeit *")? Warum machen wir uns. denn 
fchlechter, als kleine Kinder? Denn wenn diefe' allein 
geladen werden, was tbun Ile? Sie nehmen Scherben 
und Afcbe und bauen etwas auf ; das de bald nachher , 
niederreifsen ; und auf diefe Weife fehlt es ihnen niemals 

19 an Zeitvertreib. Alfo foU wol ich während eurer See- 

reife fitzen und darüber weinen , dais ich einiäm und ver> 
lafien zurückgeblieben bin? Denn ich habe ja keine 
Scherben, keine Afehe! Aber jene befchäfftigen fich aus 
Thorheit mit diefen Dingen ; wir hingegen find vor lau- 
ter Klugheit unglücklich ! . ' > 

20 Groise Kräfte find allemal für den Anfänger [in der 
Weisheit} gefährlich “). 

Man mufs dergleichen nach Kräften ertragen , da es 
der Natur gemäls ift. — Aber doch- nicht in der Schwind. 

^ ‘ V fucht! 

von der Seele, als einem feungen Wefen und «nem Theile der Gott- 
heit, der erfhn ratio feminalis des Ganzen. 

13 Haits, der Name der Unterwelt; Ktcynt, Achtrm und Pyriphtege- 
ton, auch Pklegwn genannt, find Namen von Fiafifen, weiche fich, I 
der alten Fabellehr'e zu Folge , in der Unterwelt fanden, 
in} Nun hat Bpiktet bewiefen, dafs es dem Menfchen möglich’ fef, un- 
' erachtet feinet Einfamkeit, fich niemals verlafTen oder hUlflbs zu 
fühlen. 

n} Diefer Satz fcheint mir weder mit dem vorhergehenden, noch mir 
, dem nachfolgenden in Verbindung zu flehen. Ueber den Satz felbft 
vergleiche 1 , » , g. 

\ 

I 
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fucht 0)! — ' Denke doch al« Kranfcet’an eine Lebensart, st 
wie fie uch für dich fchickt, damit da einft gefund leben 
kannft. Enthalte dich der Speiien, und trink Waßer.< 
Eben fo enthalte dich eine Zeitlang aUer B^ierden Ober- 
haupt; ^damft’einft deine Begierde ^nitlnftmäfsig ley^ 
fle aber ternün^tmäfeig ®yn fö Wird fie aocb. 
Wenn do wahre' Gütet In'dehiem Itifie?n’ befitzeft, gut 
ftyh py. Aber nicht fo j fondÄ-n wir Wollen fogleich als an 
' Weife leben Und den Menfcheri Nuteen ^e'^ähren. Wel- 
cheu'TIutzen'?'was'thatf du? Bift ^ dir dehn felbft nÜf'ss- ‘ 
Kth gewfeibh? Aber- ich wBl fie eAhuhtern.” —- 
da dich denn felbft ermuntert ^)? Du willft< ihnen nOtz^' a| 

, lieh feyn; gut, £b s^ige ihnen an dir felber, zu welchen 
IMännern uns die Philofopbie bilde, -apd fchwatze nicht|’ 
ifl'efl: du, & ,%,;dfi^>14itgen*oire9ia^ nützlich| ^ 
tripkeft,4u,, dein^n^Xrinkgefellfch^ern;; fpchgieb^r.ge , ' 
gen Alle, «biegfiiro pnd'd^W^^ß'*!»; aof^i di^e, Weife, fey ih, 
nen nützlich ^ geuft ab^r, picht deinp GbüJe über fie.aus f). ^ 

I 1 ' • .0 fftviii'-i-v ® ^ 

1 . 0 ). Hmt, fchttot .wieder Allst ibgerWen au ftyn, und- der SebutighJUf 
ftrfihi Text giebt, nech des Herausgebers ngcpcM GeftliWiiiflc,- 
keinen Sinn. Um doch einen crtrttglichen zu erhalten , Iei^''ich an- 
,t 0«K «AA» — jucr« (pvVti hrit, -sNach denke 

' . ich litfti hinzu. Ich ttelle mir vor, es habe jemand. iieh-bey 
dem Epikrat Uber^die Unanoehrolichktit einer Krankheit und der 
(Irengen , dabey zu beobachtenden Diät , beichwcrt, Epiktet räth 
' ‘ ihm Geduld an. Oer Andere fagt; ja bey einem andern Kranken 
>mag diefer Kath gehen; ich aimer fcbwmtMllchriger Menfch bin 
ohnehin fchwach genug und mufs mich fo Arenge halten. Bpiktec 
beantwortet den Einwurf und fchlidst an die Beantwortung eint 
Anwendung auf die Moral aO. 

’p)' Upikttt ettheilt hier, wia oft, 4i« Vorfchrlf^afs der Anfänger in 
der Lebensweisheit die Begierde folle fahren Wen. Erlt dann , fagt 
er, wenn du GUter in deinem Innern halt, d. i. üttKchc Voflluftn- 
,, menheiten, darlA ^u.^b^hren; denn alsdann werden nur diefe 
,,-X fcheihap, umi alsdann k^nft du diefe Güter fidier er- 
langen.' ' ( , r ■ , 

' q) Nacli Schunighutijtr’s Muthmafsung; r» yug ti , ' 

j) Ich könnt? keine paffende Ausdrücke finden , die eigentlichen Wort« 
des Originals mit «jlU'r ibt«t Stärke in unfere Muitcrfprache zu über- 

..S ft;, ri" ... • tragen; 
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1, Vii&lr2ftfh'ii1ces- Haüf/tM . ' . ? ' 

' ?:>:;• ‘ i ' J- l. .i • -f- , i ,.)?■ 9 u >■ ,V 

.I-:.' ■ , .'..5 \^,Zeitfire%}e SätaiJi} ;"I, . ■'-r-i .-firrrrL-' 

^<'.,.'1 j ! / ■•><» sjUk ^ cai'i ■. ■•*> .'Mii-r' ti-? if- f 

J Qo,wie fchlech^e^^eaterfängei^i^t^jallpU^^ngen.,^ 
f9n«jiej-n .gemeii>fi5hjjC^^,,n:i Vielen ; 
fo _£6nnen Eini^^, auch _gy^]t,fy\r einen Spatziejfg^g 
3 tnachen. . ^jp^igen .We^ 

für lieh ipaU|er^'n^/grici^^.;)»i^^ fpl^% i^dj.ypr^eijke 

indpfforft^^i^h feibft^j.d^if dij.erkep9^A:, Wer. 
jt jilli/'' itT; r’ !Mn:ti!a ”3 *; i ■ . i ri-- :- i 

^n:rioi^ehii jerhanä’‘Wi'ffef trinkt;’ oder fonft etwas zur 
Uebufig thuti‘ fo'lk^t er es bey jeder Gelegenheit 'fu AI- 

5 Idn'i 'ich' trinkelWÄßr’®)!' -' Allb'jöWkAft-du'tiift^' datuni 

^V141ftr,''utnjWalTef’ zti trtnkeh^‘Ti?efirtfh?"W^n'’e^ 
ftlltziidh'- ift 'Ib t^k’!‘'dfb'hichf/ fo handelt 

6 du 'ISchCrlich.-' dir abiir’h’Ötzfich iÖ und db'ttltti 

kfeft^ fo fchweige damit gegen Menfchen, die folche Leute 

•V .Äicbt 'getnfe haben' *>); f‘Wie’nati?> Gerade >diefen willft 
da ja gefahW? nzir .*<»•.,*? .r > 

» 1 ; . ( 4 ; j -'S Ti:* »bo.'i fT;U . . -rin-’s;) 

v.,«.tVon ««fern. Handlangen ttiebt>.e#.einige.> did lieh 
■'»Jühthittelbaf 'Äüf^die' EWeiebung’ eiheS'iEsv'eckes beziehen, 
’*^aWdfere, die fifch auf einen fchliftiftjen Um'ftand, ‘ändere, 
‘'’^die lieh auf einen anderweitigen Yörthell,; andere, d^e 
] . lieh auf Herabiaflung und GleichfteÜung,,und ander» end- 
J 'i , ,S i ■' i: ' I'.J» .t— .(.'/r . . ..ii/lich, 

.I » I .: l-*.'.' 



•; i 



4 -J ».l.Will’i i- 



,1 



tragen; daher wählte ich eine ahaere Redensart , die deri Sinn im 
‘ ■ “‘Allgemeinen auidfücltt, Uhd ’def Stiiijke des Originals ^l^chkömmt. 

‘»XiVefgleiche UL la, ii7t . ; m ■. s i"- > 

Nkeh der Cönjeetür rTi'fdifir’o«*' »?>!j^afoftfir.*'ibie ganze Stelle itt Ichwie*' 
rig; UnterdelTen denke Ich mir 'den' Sihn 'ungefähr foV^Von dem 
Waffertrinken und dergleichen ftrenger Diät fchweige gegen'gew^hn- 
liehe Menfchen , ’die''fclblt nicht fo llreiige' leben können; iind''es 
daher auch nicht an Andern leiden mögen ;> wenn diefc fex Ilretlge 
leben. ' Es iß ja gerade die Aufmetk’Qniknt folcher Menfchtn , die 
du durch deine Strenge und Entliakfamkeit auf dich zu ziehen hbff'eft. 






V. . ' 

'"Drittes . Bttck. f&Hptfliick. ^53 

ItcK^ «die ficK aaf idie feftgefetete Lebni^fb^ ' - 

ziahen “). ' ).. » .•(' ’ ' v 1 

' ^ * Zwey Dinge, ‘Wahn ‘un 3 ÄliStraüen, muß jpjan den t , 
Wenfcheri'entreifseh’j ' der ‘lyihh ifefteht in der^Vorf^el- 
lifng, dafs Uns' nich"^ts .fehle; Idäs Mi&traüen abier lu^ djeC 
' Meinung, man hcjhhe ü'htd/ib'VIelferjiielchw’erUchen^n 
ftändetf'ntcht^lÜcKÜch'das L^en vöflbrihgeh.' Den Wabh 9 
nun benimmt uns eine gegründete üeberführung von un- 
fern Vergehungea^ I «^oieflier war der -erft»,- durch den / ' 
uns diefe zu Theil wurde. paß^die.Sa’che. aber- nicht 
unmöglich fey, dies unterfiiche und prüfe. Die Ünter- 10 
fucbuhgichadet dir nicht; ja die. Phile(c^biei.befteht i 
allein. da!iln,. ..wie man die Begierde .qnd''den lAbfcheu ' 
ohne Einfchränkung anwenden,kÖBjye»'‘fiß 1 1 

'„ich bin beffer, als du; mein' Vater* Ift Cönful 'ge-^ii 
wefeh.” Ein Anderer Tagt i ich bin THbun gew^n ; 
du nicht ’ Wärerl wir nun Pferd^, tltid du fagteli:i*2 
mein Väter ift fchneller feewefefti; o^ifer{’-ich h*he l^iel* 
Gerfte und Heu, oder: Ich habe' Ibhft'h^’ HäJsfthnOrep^ 
und ich auf diefe deine'Eede verfetz’tii'r'ijuj! fo läist uns’ ' 

• D 3'- M ‘ “ 'dbiin^' 

. .n-tla“.o(b::< ■ 



' u) Diefe Stelle ift fchwierig wegen 
fehr häufig vorltommenden, ■und 
• ' ■ Ausdrücke.1 rtt' -Kftiiy'aufiiiimt B. kömmt, meines 

'Wifiens, nirgends vor; doch gl^be .ieh.Vdär$ k«ine 'andere Hand- 
Jungen dadurch verftanden w«tdmtkSaqsn,'als Jalbhev die fich nn- 
mittelbar auf den Zweck beziehen, den man erreichen will. — Hand- 
lungen xcr’ tUaio/tiKi find folche, die aut Klugheit unternom- 
men werden, um einen a^ern i^weck s« erreichen i a. B. wenn 
ein Staat auf eine gewiffe Zeit mit einem andecn Staate; ein Bttadnifa 
fchliefst , nicht um fich mit diefem,Staate näher zu veranigen , (or- 
dern um fich gegen einen dritten In wehrhsfceo Stand zu fetzen. 



, fx [ , t<! I', .1 

!t prkjärung der ftoifchen , t^cht 
aheV nlcKt ?anz venau bekannten. 



V) Epiktet will aufmerkfam auf dasjenige machen , was dem einen Men- 
fchen vor dem andern einen wahren Vorzug giebr.- £r fuhrt daher 
zwey Andere redend ein, wovon ^der .Dine auf feine Geburt, der 
Andere raf feine EbrepfteUe ftelz itt. |-Kpiktet zeigt; durch üitCVeT' 
gleichung mk ^ Pfeiden, wie wenig gegrlindeC'-die.'&iDläfelung 
auf einen folcheo aufsetwefentlichen Vorzug fey. 
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' JEpiktets UnterkattuHgtP^ 

*3 denn laufen «')! Nun! giebt es denn nicht bey dem Men* ' 
fchen etwas derfelben Art, als das Laufen beym Pferde, 
woraus man erkennen kann, ob er befler oder fchlechter 
S4ift? nicht Schamhaftigkeit, Treue, (jerechtigkeit?-< I)«* 
durch zeige dich befler, dafs du als Menfch beÜ'er bift. 
Sagft du mir; ich ftämpfe ftark^^ fo verfetze ich :,ilu biU 
deft dir viel eiii auf das, was’ einem Efel zukömmt, > ' 

H, , ,J . • \ . . 4*^* il lll .♦ i 

. •* »• -• * ’ » 

. , , , Fünfzehntes Haoptftück, , ; 

Dafs, tmn Alles mit’ Bedacht anfängm miiffe. ' . 

« ■» * . - • 

* Ijey J«dem Gefchäifte miterfuche, was vorhergeht und 
. < daraus erfolgt, und dann erft fange es an. Wo nicht, . 
fo wirft du es anfangs mit Luft übernehmen , indem du 
^ keine von den Folgen erwogen halt, und, nachher, wenn 
einige von di^en fleh zeigen, auf eine fchändliche Weife 
a davon abftehen. Ich will in den Olympifchen Spielen 
Sieger f^n! [Auch, ich, bey den Göttern ! denn es ift 
eine fchöne Sache!] Unterfuche aber auch, was vorher, 
geht, und was daraus folgt, und wenn es dir denn noch 
3 nützlich deucht, fo greife das Werk an. Du mufst der 
Athletenzucht gehorchen , mufst nach einer vorgelchrie. 
henen Regel eilen/) , auf alle Leckerbiflen Verzicht thun, 
gezwungener Weife Leibesübungen anltellen, 2 uir be- 
itinimten Stunde,^ in der Hitze und in der Kälte, kein 
Kaltes,' keinen Wein trinken, wie es fich trifft, und dich 
dem Kampf lehret, wie einem Arzte, ganz überlaffen r), 

‘ ‘ ' Her- 

iW) Der Sinn ill voUftündig, wenn man fich hinaudenkt: das wirft du 
vielleicht nicht wagen. 

*) Die Athleten mufsten zu einer vorgefchnebenenZeit vorgefchriebene 
Speifen geniefsen , wodurch fie aufscrordenilich fett und ftark wui* 
den. * 

y) So muft man die Stelle überierzen , wenn «an mit Upton das Com- 
.. tna vor «wAm fenr. Vielleicht ift es aber befler. mit den Parirer 
•' Kandichriften das Ctmima erft nach zu fetzen , und die Stelle 

‘in unfete Sprache fo zu Obertragen; ** in der Hitze und in der 

‘ Kihe, , 
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Hernach' itn Kampfe felbft moist du dich mit Sand bewer- 4 
fen laOen , ■ biaweilen die Hand' verrenken', den Fufsknö* 
chel verdrehen, viel Staub verfchlucken *), dich mit Ru-' ‘ 
then fchiagen , un^ dich bey dielem Allem noch biswei- 
len befiegen laflen. Wenn du nach' diefer Ueberlegung 5 ' 

noch Luft haft, fo gieB dich mit den Kampflpielen ab; 

. wo nicht, fo lieh nur, wie du dich gleich den Knaben 
immer änderft, welche bald Athleten fpielen, bald Gla- ^ 
diatoren, bald 'auf der Trommete bUren,'bald Trauer- 
Jlpiele aufführen , wenn lie jenes gefehen und angeftaunt 
haben. Eben fb auch du; bajd bift du ein Athiete, bald 6 
ein Gladiator; einmal ein Redner, ein andermal ein Pbl- ' 
lofoph; nichts aber mit ganzer Seele, fondern einem Af- , 
fen gleich ahmft du Alles nach, wasduftehft; ftets ge- * 
fällt dir etwas Neues, und das Gewohnte ift dir zuwider. 

Denn du greifft nichts mit Ueberlegung an , und* nach- 7 ' 
dem du es von aller\ Seiten betrachtet haft, fondern un- 
überlegter Weife und mit einem Eifer, der -bald erkaltet. 

So wollen einige, wenn fie einen Pliilofophen fehen und 8 
jemand Tagen hören: Wie trefflich ift der Vortrag des 
Eupkrates *) ! (doch, wer kann es diefem im Vortrage 
. nachmachen?) auch felbft Philofophen feyn. ' 

Menfch! unterfuche zuerft das Gefchäfft felbft, und 9 
dann deine Natur, ob fie detnfelben gewacbfen ift; willft 
.du ein Ringer werden, fo befieh deine Schultern, deine 
Hüften und deine Lenden ; denn jeder hat von der Natur 
feine befondere Beftimmung. Glaubft du, dafs du bey 10 • 
einer foichen Handlungsweife der Philofophie huldigen 
- . t J> 4 kannft? 

/. • ' * - . 

• ' Kälte, 'kein Kaltes, keinen 'Wein trinken, ohne «Ile Umßände, wie 
' es fich trifft, und dich dem Kampf lehrer, wie einem Arzte, Uber- 
laffcn. 

2 ) Vielleicht richtiger, mit einem GlQflätor des Epikietifchen Handbu- 
ches (Cap. sp.): viel Schläge verfcblucken. , 1 

*a) Enphratts, ein berühmter Philofoph, den der jOngere Phniut von 

feiner guten Seite im loten Briefe des erften Buchs ausführlich ge* "i 
'' ' fdiildcrt har. 
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.5^ ' ■ Eplktets ünterhathmgen. w . . ' 

kjnnftb)?. Glaubft du denn auif dJefe Weife effen,-auf 
diefe Weife trinXen, fo «zürnen, .und fo unzufrieden 

1 1 feyn zu können ? Nein! Nachtwachen und Befcbwerden 
niufe man ertragen, gewifle Wünfche beßegen, feine 
Verwandte Verlaßen, ,fich von Sklaven verachtet und 
von denen, die einem begegnen, verlacht fehen.,. allent* 
halben, in obrigkeitlichen Wütden, in Ehrenftellen und 

12 iin Gerichte Andern nachftehen.. Wenn es dir noch nach 
diefer Ueberlegung gefällt, fo greif das W,erk an, wenn 
du dagegen die'Befreyung von Leidenfchaften , U;nab> 
.^^'^S'gheit und Gemüthsruhe einzutaufchen Luft haft; wo 
nicht > fo lafs es bleiben, um nicht, gleich den Kindern, 
bald ein Philolbph , bald ein Staatspäcbter , bald ein Red- 

ijner und bald ein kaiferlicher Statthalter zu feyn. Dies , 
nimmt nicht zulamtnen ; du mufst immer einer und der- 
leibe Menfch feyn, entweder gut oder böfe; entweder 
deine eigene regierende Vernunftkraft bearbeiten oder 
die Aulsendinge , entweder dich mit den Gegenftänden 
10 dir oder den Gegenftänden aufeer dir befchäfftigen, 
das heifst, entweder den Poften eines Philufopben oder 
eines Ungebildeten behaupten. 

>4 ,Als Galba urogebracht war, fagte jemand zu Ra- ' 
fas: Nun wird wol die Welt durch eine Vorfehung re- 
giert! Jener aber verfetzte: Habe ich mich des GcUba 
auch nur nebenbey bedient, um zu zeigen, die -Welt 
werde von der Vorfehung regiert 

I S e c h- 

b) Bey einer [«lehn Handlungiweife , namtich , als du bisher gewohnt 
, bift, da du alle deine Neigungen und Wünfche ohne UmÜünde be- 
friedigen, Zorn und Unwillen und andere Leidentchaften befitzeü, 
u. f. w. — Uebrigens erinnere ich hier ein für allfmal , dafs ich bey 
diafem Abfchnitte ganz genau den Lefearten und der Interpunction 
der Schweighäufcrfchen Ausgabe'gefolgt bin. ‘ 

c) Diefe Stelle hat ihre Schwierigkeit. Es fcheint , dafs hier einer re- 
dend an Rnfus eingefUhrt wird , der den Galba für einen guten Für- 
ften hielt, wufür man ihn in Vergleichung mit einem Nere wol 
halten könnte , und alfo glaubte , dafs feine Ermordung ein grofses 
Unglück für das Römifche Reich und ein Beweis fey, dafs die Welt 

nicht 



i 
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Drittes Buch, . Sechzehntes Häuptßück. 

« t 

' Sechzehntes''Hau-ptAück.' 

Dafs man Vorßckt in ^'w Umgänge mit Andern anwen- 
den miijfe. 

T^e^jenige , der häufig mit Andern umgeht, »fey es, um i 
mit ihnen zu (prechen, oder mit ihnen Gaftmahle zu 
halten, oder überhaupt mit ihnen zu leben, det ,mufs 
noth wendig entweder felbft diefen gleich werden , oder 
diefe zu lieh hinüberziehen. Denn , wenn eine ausge- 2 
brannte Kohle zu einer brennenden hingelegt wird fo 
wird entweder die ausgebrannte die « brennende auslö* 
fchen , oder diefe jene entflammen. Da die Gefahr alfo 3 
fo groß ift, fo mufs man in dem Umgänge mit den Un- 
gebildeten viele Vorlicht anwenden, delfen eingedenk, 

, dafs detjenige, welcher lieh bey dem auf hält, der mit 
Kohlenftaub bedeckt ift, nicht umhin könne, Iblbft mit 
Kohlenftaub bedeckt zu werden. Denn was wLIlft du 4 
thun,' wenn man von Gladiatoren, von Pferden <*), von 
Ringern, und was hoch fchlimmer,' als dies ift, von 
Menfchen redet? Diefer ift ein fchlechter, jener ein gir- 
ier Menfch. Dies ift gut, jenes ift fchlecht gemacht. 
Ferner, wenn jene Andere aufziehen, fie auslachen, und 
einen fchlechten Charakter verrathen? Hat jemand von 5 
euch die Gefchickliebkeit, welche der Lautenfpieler be- 
,litztj'der, fobald er die Saiten der Leyer berührt, ge- 
wahr wird, welche zufammenftimmen , und die Leyer 
gehörig ftimmt? als Sokrates hatte, der in feinem gan- 
zen Unigange feine Tteunde zu feiner Lebensart brach- 
' i: -".'H .,1^5, te? 

nicht, von der göttlichen Vorfehung regiert werde, weil diefe nicht 
ein folches UnglUck über dte Menfchheit verhängen werde, 
d} Hier i(t wahrfcheinlich die Rede von den Parteyen im Circus beym 
Wettrennen, z. B. der Venetifchen und Prafianifchen. Oer Sinn 
der ganzen Stelle ift diefer : durch das Urtheil der Ungebildeiea ' 
I Uber Gladiatoren,'^ Wettrennen zu Pferde u. f. w. und ihr Intereffe 
daran, wirft du leicht zu ähnlichen Urtheilen und einem ühi^ichen 
• verkehrten Eifer verleitM-, wenn nicht dein. Charakter die Feltig- 
-keit erlangt hat, welche der Charakter eines SeHrntfs hatte. 
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58 . Epiktets ünterhaltungtn, ' ' . 

<5 te «■)? Woher käme ench diefe Gefchickllchkeit? Viel- 
mehr Ihr müfst euch Qothwendig von den Ungebildeten 
leiten laßen. ^ % 

7 Worin liegt nun aber die Urfache, dafs jene ftär- 
ker find, als ihr 0? Darin, dals die fchlechten Reden 
jener aus ihren Grundfätzen herkomtnen, eure fcbönen 
Reden aber nur von den Lippen. Daher find fie kraftlos 
und todt; es ift,ein Eckel, eure Ermahnungsreden zu 
hören , und die arme Tugend, mit welcher ihr allenthal- 

8 ben Lärm macht. Auf diefe Welfe befiegen euch die Un- 
gebildeten ; denn überall ift der Grundfatz, ftark ift un. 

9 ütverwlndlich« Bis dahin alfo , da(s gute Gedanken bey 
euch zur Stärke gelangt find, und ihr euch eine Kraft er- 
worben habt, wodurch ihr in Sicherheit gefetzt feyd, 
rathe ich euch, vorfichtig mit den Ungebildeten umzu- 
gehen ; fo fchmilzt täglich das dahin , was ihr euch etwa 
in der Schule ins Herz gefchrieben habtr), fo wie Wachs 

10 im Sonnenlichte fchmilzt. Weichet alfo weit aus der 
Sonne, fo lange eure Vorftellungen weich wie Wachs 

11 find. Deshalb rathen auch die Philofopben, das Vater- 
land zu verJaflen h) , weil die alten Sitten uns verleiten, 
und nicht verfiatten, da(s wir den Anfang zu einer neuen 
Angewöhnung machen. Auch können wir nicht dieje- 
nigen ertragen, welche uns im Begegnen zurufen: Siehe, 

> der 

e) Es ilt aus Xenophttu Sokratilchcn Denkwürdigkeiten bekannt gc- 
' nug , wie Sokrates felbü einen Kritims und AicibiadM von Thorhci- 

ten und Ausfchweifungen abzuhalten wufste, während tie feines 
Umganges genoflen. ' 

f) Epikttt deckt jetzt die Urfache auf,^ aut welcher die BelTem verleitet 

' werden, den Schlechtem zu folgen, und fchliefst hieraus, wann et 

erü rathfam fey, mit Schlechtem umzugehen. 

g) Nach der Lefeart: Einige Handfchriften haben 

^rrr. — Darnach wUrde die Ueberfetzung' lauten: fo verfchwinder 
täglich das , was ihr euch in der Schule aufgezeichnet habt , fo wie 
Wachs u. f. w. 

h) Es ilt bekannt , daft die alten Phrlofophen häufig Reifen ins Ausland 
anitellten. Die Haupturfache diefer Reifen war wol gewShnlich der 
Wunfeh, die Einrichtungen und Sitten fremder Völker kennen zu 
lernen. 
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^ ' Drittes Buch. Sethzikntts Hduptßück. 59 

Her ift ein Philosoph ^ er £b, der fo ein Mannt' Eben fo 12 
- fehicken auch die Aerzte diejenigen, die langwierige < 
Krankheiten haben', in eine andere Gegend und in ein an> 
^fes Klima. So müftt auch ihr andere Sitten einfahren, j j 
iture Meinungen befcftigen und euch- in denfelben fleißig 
Jöbe«. Aber nicht fo, fondern ^ geht ihr von hier zum 14 
Scbaufpiele,: zum Gladiatorenkampfe, zu den Hallen def 
Athleted und in den Circus , und. denn von daher wieder' 
bieber, und abermals dorthin, und feyd immer diefelben. 15 
Hier ift kein Anftand, keine Aufmerkfamkeit, keine 
Sorgfalt far euch felbft, keine Beobachtung; .Wie be« 
diene ich mich jetzt der Vorfteilungen , welche die Sinne' 
mir darbieten? der Natur gemäß oder naturwidrig? Wie <' 
•ntworte ich ihnen ')? wie ea flbh gebührt oder nicht? 
Sage ich zu denen , die nicht yOn meinem freyeh Willen 
abhängig find: ^was habe ich mit «üch zu fdiaffen? Denn 16 
£0. lange ihr nicht in diefer Verfafl'ung feyd , fo fliehet die 
. Vorigen Sitten, fliehet die Ungebildeten , wenn ihr ein- 
< mal anfangen wollt, Menfchen zu feyn, wiecsfichge- 
bohrt. . , T )i; • 

Siebenzehnte« Hauptftück. 

- .... . ~ P'on der P'orfehung. 

i 

' “yY®"" irgend weswegen über die Vorfehfing i ' 

beklageft, fo Unterluche die Sache genauer, und 
' du wirft elnfehen, dafs es der Vernunft gemäfs gefche- 
hen fey, ,,Ja; aber diefer Ungerechte befitzt mehr. ”a 

Wovon? Von Gelde. Denn zu folchen Dingen fchickt 

'•er fich beffer, als du zum Schmeicheln, zur Unverfchämt- 
. beit, zum Wachen; was ift denn hier wunderbares? Al- 3 
lein unterfuche dies , ob er von Treue und Rechtfchaf- 
fenheit mehr befitzet, als du', ob mehr Schamhaftigkeit 
Denn das wirft du nicht finden, fondern dafs du mehr 

. : in • 

Ö Den ForßeHHugtn miiMntn, htifst, in Ailfthong ihrer ßch/gewiffe 
Verhaltungsregeln bilde» Vergl. das «te HauptflUck diefes Buches. 
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X V ' 

6 o ’ 'Vii' ; EpiktdsiGtitefkaltungeu»' ' / 

in Anfehtfng Jefl'en befitzdft.iWorin da vor ihm ani-' 
4zeichneft. Als’ fleh dah^r^einft jemand beklagte , da(h ' ' 
Fhiloßorgus glQcklioh> wä^ev ib verfetzte ich : Möchtet 
'du, denn bey Sura fchlafen k)?- Den Tag möge' ich nie 

5 erleben ! erwiederte jener. '! Warum verdriefeff'da 'dick 
. , denn, wenn er Bezablung'ißr das bekömmt, was erveit 

kauft? Oder wie kannftiidu Hin glücklich da’fdr''preifW» 
dafs er fle für das bekömmt, was du vei^bftheoeft^ Ödeis 
V was thut dir.'die Vorfehung für ein Unrecht j ‘ wenn fid 
den Befleteh das Beflere giebt? Oder ift' Schamhaftigkeit 
nicht befn'er,.:als Rfiicbäium? Dies’geftand er. ^ Wänldi 
' bift du denn dnwilligv;'^^”^^^’» das Beflere be^t 

6 fitzeft? Erinnert euch alfoi ftets daran, und habt es immer 
Vor Augen* -daft diesidas Qefetz der Natur fty, dafs der 
Vorzüglichere des VorzOglithereniiam meiften' von dem 
befitze , worin er der V-oczflglichere'ift ,‘ — und ihr wef- 

7,det nIeInais^iln,wiHig werden*V— Allein meine Frau b^‘ 
handelt mich fchlechriTc.+--;. Gut; wenn alfo jeniand dich 
fragt;'.was iflr dies? fa ■feget; meine Frau "behandelt mich 

8 fchlecht. — Nichts weiter alfo? — Nichts. — Mein Va- 
ter giebt mir Nichts. — [Was ift da? — Mein Vater 
giebt mjd Nichts. NßühtS'Kveiter?-— TJidits;] i) Dafs 
es aber ein Uebel fey, das mufs man von aufsenher zu- 

9 fetzen und hinzulügen. ’ Daher mufs man nicht die Ar- 
mutli zu .verfcheuchen fuchen, fondem di^e Viprftellung 
davon, den Grundfetz. darüber ; ,agf diefe Weife wird 
unfer lleli'en fanft dahinfliefsen. 



:j '..j 
. I - . 



Acht-' 



.h'; 



■V 

■? 



k) Sura ift vielleicht der Pnffuriut Sura, deifen Juvenal Sn.l'V, 53." 

"und Andere erwähnen, mit welchem Philoftorgus einen uneilaub- 

/ 

'Ten Umgang gehabt haben mufs. 

Ij^Uie jtv Klammern .«pg^fdhloflenan Ww« hab«,,jisk.wach Mptm's 
.. Conjectui hmtugefetn; der Sinn Erfordert fie oüehbar- 
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Drittes Buch. 'Jtcfitzikntes Hauptflück. 6 x 

**^l**^ißf^ Bothfchaften^nukt. in der, Gtmüthsruhe 
.-'thx^r.'J i^müjfeß^-en l 

W' 



enri 'dir ej|n^ Nachricht ge^tajilit: wir |*die (leine Ge- 1 
miitbsrühe'ftören konn^e^J for fey fogleich. der^ ' 
— Je iri’^Be^eltfchaft beVrifK nichts“vbn 

dem »“"'tyas' v^h toelheV \^?Kuhr‘ äSKangL b'etin , kann a 
dir w'ol jepianä die' Nachrnat ’bringeqV aafs '(ft d»r vert 




ben fey; waä'^geÜr flies nliri dich*'an ?’ l)äfs 

von dir redet; was geht dich wiederum das an^ ÖVis'^er : 



Vater etwas vorhabe; gegen wen? etv^a gegen deine 
Willensfreyh^t?^ \H^r fcfjpMe ©? jte^fjAbpB «dgen den 
Leib, den BefitzV Nun, dann Heil dir; Nichts gegen 
dich. — ,'rÄlftiJl'’' dfet Richter befthuldigt di(ih "der Gott- 4 
loligkeit. ” -T- B^ch^^ nicht dje Richter dep _A<»/6yfl- , 
tes deffel.ben.Wrby^ 4e feJ 

nes von dövra^en?jNFinj ‘“^är^^ jjieh 

denn no(dl darum f Bs iÄ dfe. BifllchTdeines Vaters j^M,veno 5 
er diefe nicht erfüllt, fo tfiut efapj den Namen ejjnes.V^, 
ters , eines za^lichen unä^ fanften' Mann|e,SH jVerzkh^^ 
Verlangt nicht, ^d?fs er deshalb noch etwas aod^s ver- 
liere. Denn nietnals kann er lieh jht.diefem ve/gehan ;Und j- 
an jepenf^S^äde^ leiden. ^ Auf;dej|f ande/n.^c/ft es 6 
dein Gefelgt, %b(ü^ uu^ befche^ene 

\Yeifg, ^ftpn,\on Zorn,'' ZM“^ertheidjgen ;' tft^ du.dics^ 
nicht, fo yerUerft iiu,den Na^ Spl^; .Tfioea- 

,;>befchei- 






, fi-'el; 



/ t(^.- > 



V3>! I 

.u." 






k ».•»* . f. » I * »K 

einen ,von Epiktett 



*m) Vermnihtich^'^ib eine^fchlimrM^Naehrrchf fiiir 

SchQlerd'dte'Vetaiilalilm^ au der fol^endeir-ü«iertält'iing.‘ 
h) Nämlich :^w'enn dii die V5rrehViftön''gihdih'g'hMbi^b]t/ 

• ■ die Philcifaphie Vörlchreibt ; > detin ii/edei* der fitüdrcicTt töh Sufsern 
•; ^ Gegenftinden kann unfer Vidcßeltuhgsiicnnägen- laufchen , «ach der 
Behauptung der ScoircheifPhilo&phen, noch (Hf^is detfelben in 
' uns fchlechte Begierden hervorbringen, wenn wir das gehörige Ver- 
fahren beobachten. 




.« EpiktetsMntex!k«Uuugen. .11 

I 

7 befcheidenen 4ind edelndüdatjoesi AVie m^? Ifi; der Rieh, 
ter keiner Gefahr ausgefetzt ? Wer könnte das behaup- 

' ten;' er ift vielmehr ^leither Gefahr untervn»fen." Wäb- 
um fflrehteft du dich denn vor feinem Urtheile? Was 

8 hall du mit dem yergehen eines Andern zu thun?, 

'Uebel für dich Ift es,, dich' auf eine fehlechte , Weife zÄ 

vertheidigen. Nur davor hüte dich. Ver^rtheilt ;wer-^ 
den ^bef, oder nicht verurtneilt werden j das III das Ue-^ 
bei eines '^nderri, fo wie es das Werk eines_ Andern ift.^ 

9 Jener Mir; nein. — Er hafsl;,dich. — Da-, 

für mag er zufehen , wte er lein Gefchäfift jverrichtet. — , 
Er' wRl dich ungerechter Weile yerurtheijear — ^ Per 

Unglückliche! . . , 

, r;:. i ! V *-v.- ■ -.(V 

••T rO ^ 4 . t a • -* • M y.- , »I ’ ■ ». y 

.Nfunaehntes Hauptftüclj.'i'- ':’,v 

/ i,>-' jr* .. f •; -^"1" • •‘■'•>-1 

lieber des Ungebildete» und de^^mofopmi. 

I T^er effte Unterfchied zwilchen deta Ungeblldelen und^ 

- ' dem Phllofophdn Ift diefer. Der Eine’' lagt: Wehe 
nbir meines Kindes, meines Bruders,' meines yaters we- 
- gen! Wenn der Andere aber einmal gezwungen Wird, 
das Wehe mir! auszurufen, fo fetzt er hinzu, Wenn ef^ 
a ficb bedacht hat, meinetwegen. Denn den freyen Wil- 
len vermag nichts einzufchränken bder zU befchädigen, 

3 was nicht von demfelben abhängt, als ‘er felbtt. Wenn 
^wir nun felbft dahin ftreben , uns , fobäld' wir Unglück- 
lich find, über Uns felbft zu 'beklagen, ‘Und .Uns 
erinnern, dafs es keine andere Urfache^dbr Unruhe'^ - 
Und Untieftändigkeit gebe,' als den GrundfatZ; Und ich' 
fchwöre euch bey allen Göttern, wir haben Fortfehritte 

4 gemacht. Nun aber haben^ wir vom Anfänge an einen 
andern Weg elngefchlagen, , . Schon als wir fönder wä- 
ren, fchalt die Amme nicht auf uns, wenn -wir dordl 

‘ Unvbrfichtigkeit wo anftielsen, fondern fchlug den Stein. 
Denn was that der Stein? Sollte er etwa wegen der 
Thorheit deines Kindes von feiner Stelle Weggehen? 

Ein". 
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Drittes Buch, ' Neunzehntes Bauptflück. 63^ 

Ein tnderrMl,. wenn wir bey nnferer Rückkehr aus dem y 
Bade, keine Speife vorfihden,' Co unterdrückt unfer Füh- 
rer in der Kindheit nicht ünfere Begierde, fondern fchlägt 
den Koch.. Menfch^ \yir haben dich nicht zum Hofmei- • 
fter über diefeb, fondern über unfern Sohn gefetzt; die- 
fen foJlft du beifern, diefem Nutzen fchaifen. Auf diefe 6 
Weife fcheineo' wir, felbft wenn wir erwachfen find, no6h 
Kinder zu feyn. Denn ein;Kind ift unter. den. Tonkünft- 
lern jeder, der nicht dieTonkunft verlieht, unter den Ge- 
lehrten der Ungelehrte un<tim Leben der, Ungebildete, 



‘wi 



: Vi: :• 



' ! ; ■ 



,7 ^^wanzigrtes Hauptftück. ; 



' Dätfs Mail 'aits altem, Neufsem Vortheil ziehen könne. - 

' '' i. . It V 

die thfeoretifcheii Vorftellungen betrifil , fo laifen i 
fäft Alle in dlefer Rütkficht das Gute und das Böfe 
beyuns, nicht aber in' Anfehong der Aufsendinge. Niel j 
mand nenVit den Satz : esdß Tag , ein Gut ; oder den Satz : 
es iß Nacht, ein Uebcl; oder den Satz: dr^ find vier, das ^ 
.größte aller Uebel. ' Was denn? Die Wiflenfehaft hält j 
man für. ein .Gut, die Täuichung aber für ein Uebel; fo 
dafs felbft aus dem Falfchen ein Gut ®) entfteht, die Wif- 
fenfehaft nämlich, dafs es falfch ift. Eben dies müifen4 
wir in AnfehUiig der Gegenftände des Lebend thun. Ift , 
die Gefundheit ein Gut? die Krankheit ein Uebel? Nein, 
mein Freund. Was denn ? Auf eine gute Weife gefund 
feyn, ift ein Gut; auf eine fchlechte Weife gefund feyn, 
ein Uebel._ So kannft du fogar. Ich fchwöre es dir bey ' 
Gott, aus, der Krankheit Vortheile ziehen^ ‘Denn kannft 
du nicht fogar vom Tode, von der Verftümmelung Vor- 
theit haben"? Scheint dir Menöceus einen geringen Vor- j 
■ , ^ . f-.., . ^ . theil 



0 ) Nach Sekmtizhinfet^t Conjeetur: Zm ri ivtq «y«- 

9^» rvuerm<r^tu, ftan des gewöhnlichen; Zm w. r. \}/. »uri 
MXKTn> evtlrr., woraus ich fshUchterdings keinen Sinn heraiis- 
bringen kann. 
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’iEpiktets üntefhaltungen, 



• tliSil von' feinem Tode gehabt 'zö haben O? iWef-ntin j0i 
nes behauptet, kann der einen fdlchen Nutzen genießen, 
wie jener q) ? EI ! freund ; hat er nicht die Vaterlands. 
Hebe behauptet? die Großrauth? dife Rebhtfchaffenheit? 
den Edeltnuth? Hätte er, U^enn^er gelebt hätte,' nicht 
alle diefe Elgenfchaften verlohren*' wäre er nicht in das 
d Entgegengefetzte hinerngerathen ? Hätte er fich nichf al« 
einen FeigeU gezeigt? als einen Unedlen? als ^eintem Va- 
terlandsfeind? als einen Lebehsgdzigen ? Wohlan' denn! 
fcheint er dir durch feinen Tod nur einen geringen Vdp: 
7 theil gehabt zu haben? Nein; fondern der Vater des ^d- 
metus hatte, wol. einen großen VortheU von feinem rühm- 
lofen und elefiden Leben ftarll'ef doch nicht 

S nachher? So. höret .^denn doch, bey den Gattern,, auf» 
die Aufsendinge anzuftaunen! Höret auf, euch zu Skia- 
ven zu machfen,. erft zu.SkUven.der Gegep^läpdle^^ und 
dann ihrentwegen zu Sklaven der Menfchen/ die eüch 
,-diefelben gewäliren oder entr^Useu können. ^ 

Kann man alfo auch aus diefem Vortheil ziehen? 
^Aus Allem. Auch von dem, 'der auf uns fchimpft? 
r Welchen VortheU gewährt denn dem Athleten derjenige, 

der ihn 'zum Kampfe vorbereitet? Einen fehr> großen. 

f , tu » - .- 5 -■ : '! t Auch 

^ ' .r . * '*'*■ 1 i i ■- k < f ‘i'j-ifi... ■ 

MenSceut i Soha des Thebamfdien . KSnigs Krftn. opfert* fich, 
nach der Sage, dem Artt, weil Tirtßa* gew*iHagL.hatte, daß The- 
ben ngr unter diefer Bedingung fiegen .würde. , i. , , 
q") ITtr nun jtnet behauptet, nUmlieh , dsfs.Gefundheit, Leben, Ehre 
und dergleichen, Güter, und das Gegemheil Uebel find. — Man 
kann auch diefe Stelle fo nehmen d 'aß Wenn fie ironifch gefafst wäre. 
' „Wer nun jenes behauptet , ' der l«nn wol folche Vdrdrtile geniefsen, 
wie jener MenSeeus!” • ' «. ' . < 5- 

rT Aptlh bewirk«, dem Mythus nach , durch die MSren dem Aiwa-. 
tut den Vorzug, dafs er, wenn die Reihe an ihn käme, zu ftcrben, 
für das erftemal verfchont bleiben feilte, wenn einer von feiner Fa- 
milie fo grofsmüthig wäre, für^ihn ;^u fterben.^ 5ön yater- PAe 
aber weigerte fich , den Tod für feinen Sohn zu übernehmen; Gehe 
' II, aa, II., wo die Worte des Pheret aus Euripidet Alcefte ange- 
führt werden. Admetut Gattinn aber, nimlich Alcrjf», rettete ihrem 

^ Mannt das Leben durch Aufopferung des ihrigen. 
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Drittes Btukr\.JZwimMgfles 'H^ 

t 

Aiich <«tvV weicher »BfmicHfblnrapIfv fceFeifet itaicR'vTO^ fi 

»uf den Kämpf; eF-übb.rti(* in Geduld, Sänftmuth und 
i Milde. ' K^in} ibaddräder» -w«4chdr den Hältti» 

keTOhrt , und Lende« -undlScbniter zdredteecfetot, 
natdicb , ^ u"hd der-iiefatefijin: der- Rih^ekunft ftgr' i»i# 
Rächt.; Hebe die MÖrfttMeüle auFheideniiJanditt Trt; ditfi 
Höhe, und je fchwerer ftelflr, deRo'f^ölker ift der:4^al> 
tzen, den-ich davon habe «P;; wenn. aber jemand ^ 
zur Sanftheit vorbereitet, .la.fch'afft er tnir keinen Nu*, ^ 
tzen?^ Das heifst in der 'That , ’tncl;k,wi^en, von Men-fii 
fchen Vprtbeil zu ziehen.- , Def Nachby^ ift fc^lecbt! F4lr. 
fich, für mich Ift er gutj er übt micjj^ip Billigkeit ppdj 
Mäfslgung. Der Vater ift fphlecht ^,Für,%h; ab^H“! 
ift er gut. Dies ift der Zauberftab de» . J^it die- l», 

fern berfihre, heifst ea „«wa-S du willft, und.^s w^4. ' 
Gold werden. Neine,nicht,fo ; fonderni:. hrjngu, Ws' 
du wjllft, und ich werde, es zu, einem ^te machen. 
Bringe «iff Krankheit, bringe Tod, bringe Dürftigkef^j 
bringe Befchimpfung, bringe Lebensgefahr, -^pr dem Qe.^. 
richte, dies alle^ wird.. dir durch den Zahb^ri^b d^ Her-. “ 
mes Gewinn , feyn. Wözp- willft d u ,den |Tod. , mecheij^ ^'13 
Wozu anders, als dafs er dir ein Schmuck fey,^pnd dir, 

’ in der That.an dir felblt zeige-''), wie ein Menfth befch;d‘- , 

' -.'i.-.i il ■ ■ . .■ ,j fen, t 

*) Die Lefeut ^ tc^ct iJarij «’/t<9or<(«r fcheinc tnir fchUehterdings keineu 
Sinn zu geben, und ich habe daher kein Bedenken getragen, die 
Conjeccur von Sdiimigkiufer : v,ri{o» in der 

' Ueberfetzung zu befolgen. — Das folgende fWwf habe ich mit 
eben diefem Gelehrten auf Ztre^o» gezogen; doch könnte man es 
vielleicht noch beffer auf (}e.n Alipten ziehen und Co Uberfetzen • — 
und je ftrenger mein Lehrer in; derfo grofser ift der Nutzen , den 
ich davon ziehe. ‘ - ■ * . 

’e) Bey pn<ri» kann man fich, Wie mir deoeüt,, ganz «ohl 'ifeme/ als 
Subject denken ; dann bedürfen wir der Aenderung in pte» nicht. 

u) Nicht darin beltehr der yorzug .des Gebildeten, den man mit de« 

Zauberftjbe des Hermes vergleichen kann, die Gegenftände injGold 
zu verwandeln , fondern daZü , dafs wir fie alle , felbft Tod, krank- 
heit u. f. w., fo artwenden^ defs fie uns nützlich werden. ' ' 

v) DDsfte-man nicht lelim; erv ifrf U; f. w. ? 

Arrians Epiktet. %.Et. £ . ' .1 
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; :Epikieü Thterialtmignu - > ; 

14 fep iffi, 'der dem. Willen der.Natnr gehorcht. W«A 'willft 
du mit der Krinkheit nuuchen?Aich vBecde ihreKatur dar^ 
legen , in ihr mich aüszeichnen, Äandhaft und glüddiclt 
darin feyn, iwe^r dem ArzEe^dhmeicheln'nodi zu fter-, 

15 ben wünfchen.“ -WM verlangft duaaehr? Alles, was du < 

mir giebft, will ich felig und^heilbringend und ehrwür- 
dig und wünfchenswerth mäch«n..'r *■ . 

16 ' Nicht fo 'aber ffondern' hüte dich, krank zu wer- 

den; das ift einUebel; gerade als wenn jeniand fagte:' 

J’hüte dich vor der Vorftellun^ , als wenn drey viere wä- 
fdn, fie ift ein üebel. Menfch! aüf welche Weife denn 
Uebel '»')? Wenn ich vori derfelben denke, was ich ' 
foll, ift fie denn 'noch ein Uebel? Wird fie mir nicht 
i'T^vieitneiir nützlich' feyn ? Wehn ' ich\ alfd von Arniutli, ' 
von Krankheit; ton Mangel'an Ehrenftellen folche Vor- 
ftellun^n mache, als ich foll', wird' mir das nicht hin- 
reichend' feyn? nicht (Sewinn feyn? Auf welche Weife 
foU ich^dertn forthin in den Aufseridingen meine Güter" 
lg und'Uebel fachen? Aber was gefchieht? Bis Vieher bfe- , 
haltet ihr es; niemand' aber bHngt‘'es mlt nach Haufe;- 
' ' ^ ifonderh fogleich bricht mit dem Bfedienten ein Krieg aus, 
mit deii Nachbaren', mit denen,’' die deiner fpotten und ' 
JO dich verhöhnen. ^ Dank fey dem Lesbier, dafs ertnir, 
^ täglich über meine ünwiflenbeit Vorwürife macht *)! 

“ ■■■ ■ 

• ■ . Ein- 
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w) Der Sinn itt diefer; Die Vorftellung.'dafs drey viere feyn, i'lt d» 

‘ ' jick kein Uebel; fie für wahr halten aber ift ein Uebel, alfo nicht/« 
davon eu denken, als man foll, ift «in Uebel, und eben diefer Fall 
' tritt, nach £j»t*»e*x Behauptung, in Anfehung der Sufsem Gegen- 
T ‘ ftfißde, z, B. Gefundheit u. f. W., «n. ' • 

.1 ^ j. ' 

'») Der Lesbier ift hier .wahrfcheinlich entweder der Name eines Skla- 
" "ven von der Infel Letb»t„ oder eines Stchw^wers, der eotwedei; Epi- 
kttt oder, einem fnntr-Schttler mit feinen Be&himpfungcn bafebv^* 
lieh fiel. * I '• 
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DfUtes BiKU;' ''Eim»dzwknzi^s ilctvftflück. 

Einundzwahzigftes HauptÖiick. .T*' 

An c^efügetif die unüberlegter Weißt > ein» Lehramt überwfmm, 

welche die bIö^seh't^el^^^ä^e h*T I 

ben, wollen diefe fogleich,aus(peyen, fo Wie dteje* - 
nigen die Speifen, welche einen ' fcHwachen Mageft ha- 
ben. ' Verdaue Ile erft, nachher Wlrli da fie nicht fo auil’ä 
Ipeyen.' Wo nicht', fo werden fie ein' Wahres Brechmit- * 
tel, roh und ungeniefsbar. Vfelmehfi wenn du fie‘gei“| 
hörig ferdauet haft, fo gieb eine Veränderung ah deiner ' 
eigenen Hauptkraft y) zu erkennen, lo wie die Ringer' 
an ihren Schultern zu erkennep geben, worin fie fleh 'ge-,, 
abt und was fie genoflen haben ^), W'ie die Kdnftler zu^ 
erkennen geben'. Was fie gelernt haben’»^. Der Baumei-^ 
fter kömmt nicht her', und ßgt: Hört''mich über die Baü- 
kunft fprechen ! fondem er überninioit ^deti Bau einek ‘ 
Haufes, führt es auf, und zeigt, dafs er feine Kunft ver-'’ 
lieht. Thue du etwas diefefti ShHlichds. Betrage dich j 
im'Eflen und Trinken wie ein’ IVfehfchV Sb <>) fchmücke 
dich, heirathe, zeuge Kinder, verwalte Staätsgefch'äffte, | 
ertrage Vorwürfe , dulde den unbilligen' Brudet, dulde/*' 
den Vater, 'dulde den Sohn, den Nachbarn, den Gefahr- * 
ten. ' Dergleichen zefge'uns, damit wir fehen, dafs düd 
in der That etwas von den Philofbphen geleVnt haft.' — • 
Nein c) j fondern kommt und hört mich Erklärungen vöf- 
trageni"' Gehe hin und luche dir jemanden, bey dem da 



I 



E 2 



dies 



'M. 






' • ■ V rfc’ij'''.';. vj , 

yy d. h, an deiner Vernunft, 
z} Er zielt hier «iedenim darauf, daft die Athleten lieh einiger Spei- 
, f«n enthalten wid eoder« geatersen müflen , wie wir oben 111 , 15,5. 
„ . gefchen haben« .)• i ^ < 

a} Er zeigt nun in einem Bcyfpiele, wie die Kttnftler nicht durch Spre- 
chen Über ihre Kunft , fondern durch die Praxis derfelben bcweifco, 

• dafs fie Meifter darin find. . 

b> nimlicfa, als Menfch. . r • --i 

c) Nein, will er fagen, fo bandelt ihr nicht, dafs ihr euch dadurch 

• als Pbilofophcn bewähret,' fondern beruft euch auf eure theereti- 
fehen Einfichren in die Meinungen der Pfailofophen. - < 
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68 n '' '■ Epiktets,P»ttrhal^gtn,'.- ■ -.y-v,ry . 

7 dies auff(J)eypp , Und, doch .^iU;ch nM^ Chryfipfs 

Schriffeni erklären, wie kein Anderer; feine Ausdrücke 
:auf das 'gebaoefte' erläiäern, bisweilen auch - deo 
finn Aes . Antipc^ V^tld Arxiudemia zugleich iiH[ Betcaote’ 

^ngzieberi^.^, . '\7 • ,, " rcn ' 

g i Peswege'Tj;,.alfo verlaßen die Jünglinge ihr Vater- 
land lind ihre Elterji , um hieher. zu kommen, uud djflh 

9 ^usdrüpkf) erkläre.n.zu hören ? ..Sollten fie.pvqht als duld* 
famp,,i,dI^enÄfertige, leider.fchajCtlofej,, unerfchitt(;6rUcbe,5 
bi^änn^ zurückkehren die eine folche Nahrung mit in s 
dgs Leben nehmen^ 'w;oduroh,,fie in dep, Stand ge;fetzt. 

. werden, Alles zu tragen, 'was fie treffen mag, und fich 

10 dadurch einen^Schinu.ck zu erwerben? Und. woher käme, 
dirfdie, Kraft, von _d®«ü. ™itzutheIlen , WM du flicht, befu , 
Izpftif .Denn,i haft du fdber vom Anfang an etwas atide« 
r^s gethan , als daran ge,dacbt, Schlüffe Und Trugfchlüffe ^ 

11 und Fragefchlhßh a.nfzulöfeu^— r ,,, Allein, jener hältVor- 
Je'fungen; WMum foUte ich denn keine halten ^ Pies • 

‘^eht nicht fo aufs Gerathewohl,, nicht, wie es. trifft, fpn- 
dem hiezu bedarf es höherer Jahte, einer, fprgfältigen . ' 
l a Lebensart, Und der Hülfe Gottes. — Aberm^in^» — und , 
doch lichtet keiner die Anker, ohne.vprher den-Götterflr.. 
geopfert und ihre Hülfe angefleht zu haben; keänerffrejit, - 
den Saamen aus, ohne die Ceres um. ihfcn,; Segen finzuru« . 

' feu;^und w;er ein fo grofses Werk beg,inn|t, foUtees forg. 
lojfr Weife ohne di<^. Götter beginn^Q? Ifnd. diejenigen*,, 
welche die Vo'rlefungen eines, folchen’ Mannes befuchen, 

13 dürften fich Segen davon veriprechen? Was thuft du an- 

.-.rr iVit 19 -. .!. rr. <fers^ 

: . .1 ^ ■' V (s 

Cbryfipp^ AittipMter und Artheiimut, drey feharffianige Philtofophen . 
aus der Scoifchen Schule, deren wir mehrmals erwähnt gefunden 
haben. . . < , i . 

ej) Einwurf des Gegners. .i'-" 

f) Nämlich , du bitteft nicht die Götter um ihre Hülfe. — ES Ht fibri* 
gens bekannt genug, dafs die religiSfen Alten vor detft' Antrfrte 
,t einer Seereife dem Neptun und' andern Meergötttrn , fo. wie. vor 
der Ausfaac der Certt und andern ländlichen Göttern' ihr Opferrdar- 
brachten , um ihren Scgep zi( rr^ehrnk.It. r ' . Jl i 




Drittes ,^9 

Mirarchr ils dkft du dTd-GeW»irilh!f6 an 'dk bnel^l 
geweihten verräthft g)? In Eieu^ts- ky,'- du,’ gib‘§t 
$s ein Haos ;• hier ift auch eintr "Ddrt gwbt eS einen Ge-'^^ 
>«impriefter, auch den' wiH ich -vöta^llen^ (fort* einen 
Herold /arach deffen Steile will ich überndTmerT',“.hidr 'ä. 
»enfackfcltMger, auch den will ioh^l^felen; dort Fackeln,^ ^ 
ÄUch Wer. .Die Stimnien fiad diefelben Urtd'die Gcgeii- 
üftände ifelbft — • 'xt’oduschounterfcheiden fie lich-'von jehen'^ 
■-Gottlofefler aller Meirfcheni Es foUte keineh ünterfchied 14 
geben?' J*^Me.fi»d an -jenem Orte, «U jener Zeit ritltzi 
ücb};fie wcidennuwter. Opfer ürtd • Gdbet^ geK^ert*,' 
keulbher Seele und ri*r .Vorft^lung de^ tlbtaüihes.'daÄ 
man; lieh HeiligthQoielm’, ihres Alters M^geh ehrwütdt- 
geb.-Heiligthdinerni nahe.'' Auf diefe Weife wet-deti diei| 
^lyüeridn nützlich , «uf diele Weile ^ gelangen 'wir ztf dejr * 
A^orfteUung.'dafs die Alten fie «urSildong und Verdd^. 
4 UBgWeadLebefls.gdHftet haben. Du vetktindl^ däffer. 16 
J)e,-uüd -pkiuderft es aus:, zur ttnrechten'Zdif< am^'art.“ ' 
rechten. .Octev - ohne. Weihrantjh’, ohne ketfl^ Enthatf- 
&mkeit;i>-..Du.itPägft kein Kleid V ddf Gehöi’ihpiie> 
iier es ' trage« ;mdfs; haft mcHt feitr Habb,' flifne Ptiefteh“ 
bind» ,cfeine Stimm* ,...feifte.Jahre,^^lbft ?fiicht, 'Wi 
Äeufcbe Enthaltlkmkeit>j)eöbacht<rt,' 'fttodeth du baft“hüt 
.L . • • ", .«■ .. E 3 
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"i'-lf) Epikttt vergleicht nun einen Menfcheh, der, ohne die gehörige Bil> 
düng erhalten zu haben , dennoch philofophifche Lehren varttiet. 

. ’■ d'ir'die Effeufinifdien Geheitönifle .ymich und auf «ns 

'poflenhafrä'Art'hichäfft, ' . . t. x.jif! 1 ■ r 

I1) In ^tußs , einem Städtchen in Attica , wurden die GebeimnSre der 
Cerev d« hier «n ^qd sfpe Kapal»« gtweiht Wat;, gefriert. 

<(id -.R®” **“ Oberpjiefter, unter dem Namen eines Kö* 

j . r;> cin JiierffIfant, Geh<ümopferpri«lter , ein 

Wd «n Faekettrign, 
?- *i*ebtlichen GcheiinniiTen di? ^<^«1 voranttq* , zur 
Be^httlfe gegeben. Darauf fpielt Epiktet in utjferer Stelle auv 






‘ wa*cfi«“OpfCT verrichteten, Waren ?ur fttengllen Keufch- 

-» JieB, : zur Enthaltung von gewiffen Speifen, z.^ B? tleifcKfpeifea 
, u. d, gU, vetbutAlen. , , 



tu.. 




7,® .y y... ^ - Ejß^tet54Xli^erhtJ^mg^ "■■•s' 

\J -j • 

J®"ß(Tone aqsww^g »gelernt, fagft: ^ierTonfr^d 
3 ®” heilig 

*7,- - ; ^ufs auf eine ganz andere Weife dies arigret- 
fen;, ^,ift ^n; gfoi^^i- ekTgeheitnrnfsTolles Gefchäfiiv 
’€®Ni^öli^chesj} ikdirifts, das ! jedermann verlieben / 
18 wäre. Vielleicht ift' es filbft nidit genu^,'ein Weiftr za 
feyn, und die Bildung junger Leut« zu übernehmen; 
man bedarf dazu auch einer gewiffen Lebhaftigkeit ,unä 
j T ;Gffcl’ickliclikeit, ja Wahrhaftig einer eigenen Letbescoir- 
^‘Hem der j£muinterung> Gottes;' die* 

*9 Poften-izu überflehjaen ; fo wie denn i%;tra/«r«uf Ge* 
ieifs der Gpttheit das Gelchäjft , lihrtkümer zü widerle- 
gen, Dioge^.diB Gefchäfft, gleich <elnem Könige zwhe* 

, T ’l» «läs Gefchäfft zu lehren und zu unterridj,- 

*b®f eröffneft ein Krankenbaus, 
ohne mehr als Arzneyen zu baben,*.'ohne zu wiffen'odeir 
,v , dich darum zu bekümmern , wo und auf webcfae‘>Weilb 
Zi diefe angewandt werden müffen. • „Siebe, jenet hat foL 
die Augenfalben 1” Ich habe dergleichen auch “').i Weifst 
^dtt. auch^ wann und wo und welchen Kranken' ße nützt 
aa licb find? Wari^ni treibft du (khn.mit deinen wichtigften 
Angelegenheiten: Poffen? Warum, handelft du-fo-uhbe* 
fppn^n^ Wafi 4 in,greiffl: du ein :Gefcbädft:.ail,:.. das dich 
ni^t angeht? Ueberlafs es denen, die demfelben vorzu- 
flehen, mit Ehren vorzuftehen, im Stande find? Füge 

•!.a i •’ V. ■'•> ,r. ji: J- . ... r 4®r 

, , . J -•'.■-r,.!, .1,11 ■' Ms,;:. ■' ; 

' Man Kann auch am Ende diefes Abfatzts ea,n Fraga^fi^hofriAtz«, 
-^nd dann die Stelle fo faflTeti: „Du halt nur Tone auswend'S g<* 
lernt und faglt uni diefe her; Sind die Töne denn an und fUr fich 
•.ib faeiiig?”! j;.. '* " 

. . 1) Vergl. die Anmerk, zum ; 7 lten Abfchm des folgenden Haii'ptltUckes. 
-ib) Unter den verfchiedenen , hier vorgefchlagenen , Abthcilun^n bin 
ich -derjenigen gefolgt, welche SehweigkSufer in den Nachtt&gen zu 
■ feinen Anmtrk, vorgefchlagen har. Es wird’ einer redend .eingefUhrt, 

II ' der jemandes Augenfalbe rfihmt;‘cin Anderer fagt, er hälpe (^en fo 
gute. Alleiti er ift der Arzneywiflenfchaft unkundig, und lifo doch 
.^,-|„.K‘^brlich.j Dies wir^ nun fogleich auf die Philofophen ingiwaadr, 
.welche es für hinreichend halten,, einige phüofopbi&h« Sitze ge- ' 
fallt zu haben, um Lehrer dar Philofophie zu werden. • 
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Drittes Bttek.'-^ Einttndzwc^i^^ ffauptßüci. 

(der PhHöRs5)hfft dich ?keine Sch*itcte‘!wV keiner 
von :deoen, die dies' G^&Häfib’irt fib'eln Ruf bringet ! 

• WerSni'dieh absr 4 ie'pbUo(bphifchen'SSte 6 ergötzen, 'fo 33 
-fitze faar dich und dreAie dieielben; aber -einen Philofb- 

•; piheri nenne ‘dkfi’ MtehtV ' leide- «idlit diefen Titel von 

'«inem 'Andern,i»ibed^tf^rk1i f 'l)a Yrrbft' dichr dieriii: 
'meine Begierde ift^eben fo, wie vorher; ’ttelrieNeigane, 

.'■wie vorher ;• mein Bey fäll wird ebeodenlblben Gegeiiftän« < 
.iddh ztfTheil,..w]e vorher “)*Tund nucb ih- dter Anwen- 
!'dudgtmein^ Vorlfeellut^en bnterfcbeide wh mich nlc^t 
‘ Von meiner vorigen Qefiiinung. .>• So denke, -yb (pricA 34 

- von dif.felbft, wenn dü gehörig ’denkdnwfllft; wo nicirt, 

■ fo wage es darauf und thne, was dtt-thi^' Denn fo 

,/ ziemt 'es fich dir.’ - • .. ^ ^ 

r ** ,A . ' S -•*-<» 

V • • ^^ we'y'undiV^^ 

•. , • ;i;. üebei^ den Cy^nismus*). t • 

^^ls'’eiher feinet. Bekannten der zum, Cj'nismus gro- x 
‘ ÖärTg^zu haben fehlen , ihn änft fpgte, wie 

’^in (i^yhiJjer'Befchäffdn und welcheVorftel'- 

'iung'tlläh' lieh V&n'dieferaäche ’zn machen hätte, (b gab 
er zur Antwort : Das wollen wir bey guter Mufse unter- 

- Ihcb’eh.' - Sö'viÜh abet kähn ich dir jetzt’ fagen ," dafs der, a 
welcher ohne den Beyftand der Gottheit ein fb wichtiges * 

' Qefchafft untetnimtntjS’On einem zornigen Gotte bezaii- 
- 4 )ert ift utid nichts anders zur Abficht hat, als öffentlich 
auf eine fchamlofe Weife zji handeln. Denn es wird auch 3 

•s.itnii» ”11 li „n ;;»J i E 4 ‘ - in 

n) Er zielt hier auf die drey Hauptp'onkta der Philofophi«, von denen 
j\ i|n atan HauprltDcke de» llten Buches die Rede gewefen. 

0^ Es ift bekannt, dafs der Cynismus und der Stoicismus fehr nahe in 
‘ii 'einander gren-^en, dafs der Hauptratz der prakrilchen Philofophie 

• i'? von beiden Schulen in derfelben Purinel aufgeltellc wurde, und daft 

' fie bey demfelben nur zw-ey verfthiedene Gefichtspuncte gefafst hat* 
ten. Um dello intereflanter ift für den Gefchichtsforfcher das fol- 
.. bgende RVfonnement eines Stoikers Über eine fo nahe verwandte 
Secte. .ir • i-nu;-; ...j :.i; . ■ 1 
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■ü» .a-i l^nt^haUmgß»,". v . :i 

elneiQ \vpJjl<fjRg?j^fU^ep^j#(Jj k#iper :tuä^ n<»d 
■ i^en :,Icl},}p4rf,Vflr't??lter ftypj. T^ft Wifträp ja derHeir, 

, wenn pr ^e'^^l>p,,y?ftrdeV.JÖftd JJviiMch.GotdftBken' 
4,]^anddln f$|wi, -ihp f9ritref6en,ua<l d*;«^:*i'ehC»ges^ Eben 
.,fo,gpht es *9iq^ ,|p,ii)4(dbn»'griQ^^$t»«t;i6i;;denti(«Uch-iupr 
j gij^t es, eippB- Hapö*e?*io I Aüwl apQrdhßt.P).^ -lEu 

^p.aiVe;i<j( 4 u ^Jurch dein Unidrehen' Jahr und 
( ,^tpnden ^ervorl^rj^^en, kaonft Frflcbte ernähren ^uod 
.Mr Reif« hrjngp.n, .kanpft Winde ecregpn.juod ßiUen, 
■ijquinft den ^ibern,_der iMenfc^eti' den gdiöri^n Grad 
-der-' Wärme erlJipUen. Auf.deön,; drehe dich.ura die 
und verrieh^lAUf diefe 'Weift deine Gefchäflfte,‘.die 
d^eiiingAen^» 'VfB'dic^ wftbtigften.- Diübift ein Ealb^ wenn 
\ ' der Löwe erfcheint, (b thue, was dir gehört;«!^; fönft 
wirft du heulen müflen. Du bift ein Stier; geh hin und 
käyipfe; das ift .deine Qblieg^p^ei};} da? 

7 das kannft dü’leiftehr Du kann ft das Heer nach llium 
führen, fey ein Agamemnon. '> Da kännft einem Hektar 

8 einen Zweyk^mpf liefern , Cey^ein Afhjltes^ .W^n^ ^^>er 
; ^ ein Therßtes f) auftreten und üch die [Regierung ^^npdlsan 

"v/ollte, er würde fie ’^t bpkp^inen, 

.'oder, wenn er fie bekäpie .vor. vielen I^9gf,n 1 ^^ 

' Cherlich^' machen.' 



MO’'' ’;t\l 



■ 1 !';. 



Ueberlege die Stelle fqrgfältig; iie iß: nicht fo bf- 
lo'fbhaffen, wie es dir.Tcheint *). Ich trage nun einen ver- 
fchliftenen Mantel, auch dann werde ich einen fblehan 

T.tra- 



p} Die folgenden Sätze 'drucket) alle den allgemeinen Satz, dafs jedes 
' ' Naturwefen von der Gottheit zu befondern Zwecken angeordnet 
fey, und durch die Erreichung derfelben ihre Beftimiiiung erfllUe, 
,... i durch lauter' ^eyfpiele aus. ( > ■ - • > 

q) Nänjiich: fliehe vor dem Wolfe, denn die Natur hat 'dich' furch^ 
fern geijiaeht,.„,t' . , - ' . • 

r^ Tktr/itif ift peym,Homer. eine an Geift und Leib verkrüppelte Per- 
fon , die fich dennoch Alles enniafst und dafür trefflich zu Rechte 
geführt wird. S. Ilias II, zu. ff. 

[ s) Die folgenden Worte legt Epikttt dein in den Mund , der Luft hat, i 
«n Cyntkrr zu feyn, und es erhellt deutlich aus denfelben, dafs er 
blos das Aeufsere des Cynismus im Sinne hat. ' c 
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tragen i j^tzt «0f‘.«in'em.%harten'LiigWi. auch 

.,dapn w^ 4 « wjh rfp fcblafert ; > ich. nehme jiodb eine' Taiebe 
.-nndt einen StQtck dazu» gehe umher, fange an zu betteln ; 
.und; auf- jeden:, .der mir hegegn^ fchimpfen; wenn 

ich jemand ,^be, der lieh die. Haare aus dem Leibe aa$«: : 
oder' die. Locken forgfältig oedhet, oder in Fur- 
purkleidern gebt, fo. ihhelte 'ieh ihn ans. > Stellft.,.da.'dir 11 
• die Seche* &> vor, — dann weit davön! Gieb dkh'.nmht 
fdamit ab f'flie geht< divh ■Ricbt:an<:.i Stellft du 'fie 'aber dir«:a 
*ß> vor, -,wie fie.ift j: un.d htltft du< dich:)deiin«eh’ bhrec.x , 
eVerth , fo überlege doch t «n^vjelch eia grdf^ea.Werk'da 
.dich wagft. . . ... . b-*. ' 

ßrftlich darfft da in deinenlieigienen Angelegenhei- 13 
ten dir. nicht mehr ielbft ähnlich feyn,- oder dw ;thmi, .>^e8i * 
'tdu jetzt tbuft, dich wedar-llbdt Gdlt -noch Menfchen be- 
'fchweren ; 1 die ‘Begiecde noist . du, ganz eotfetnen , vden 
Abil'hea' hur auf das lenken, i was /von .deiaiecn freyemf 
iWiUen hbhäogig.ift.; weder äuffehreode Hitze, noch Zgafn 
Jioch Neid noch Mitleiden i .dürfen in dir wohnen weder 
dchöne Knah^nmocli Mädchen:,: iWdder fihrehfteJlen'nod^ 
Kuchen für dich Reiz haben. Denn da muist- wüflGsd, H 
dais andere ^Menfchen fich dorch Mauern t):,’ : durch Woh>^: 
nungen, durch Finftemfs verhüllen, «wenn fie derglei* 
■eben thun,^ und Vieles haben, das üe den Augen Ande- 
'Ter entzieht..- Man verfchüefst die Thüce und ftellt je-^ 
mand vor das Zimmer hinr. „köanfit jemand,' fi> fage * 
.ihm, daß ich nicht zu Hkafe bin oder Geichäfftehabe. ” ... 
-Der Cyniker. hat ftatt alles deflen. nvt feine Schamfaaftig- k; 

fich darin za hüllen; thut er $ das nicht,, fo wird er 
in feiner Blöße, unter oifensm Himmel, /lächerlich.* Die 
Schamhaftigkeit allein dient. ihm' :fbets ftatt des* Häufet, 
-'der Thüre; der Kammerdiener und ftatt der Finfterniik.' 
Denn er mufs nicht irgend eine feiner Handlungen ver- 16 
' bergen wollen; im entgegengefetzten Falle ift er xverloh- 
ren j'der Cyniker, der Mann, der unter offenem Himmel 
hiebt, der Frcye ift dahin. Er hat fchon angejf:^igen, ^ch., - 

Es . .r.'; , vor 

t) Vergleiche unten IV, t, jj.'- 'V ■ ■■ s\ ' ■ 




■Th ‘ ” Bpiktets Unterhaltungen '. y . 

'Tov AufseniJingen za fürcHten, fchon angefaftgen , eiri^r 
VCThlüHnng za bedürfen , ' antf kann hiebt'/' wehn er Luft 
17 hat; denn -wo und vi>i« Ibll er fich verbergen ?•' Wird dl*. 

fer gemeinfchaftliche Lehrer and Erzieher siber* zuFälK- 
iS ger Weife ertappt, WJis wuft er nicht leiden 9 Ift es ihfli 
denn nun möglich , unter der Furcht vor'folchen Dingen 
• > von ganzem Herzen vertrauensvoU- zu fe^ und andern 
'Menfchen >vorzufteheu 9 Schlechterdings nicht9i\mmög« 
-jplich.' Erftlich alfo niufsf er’feiife >V«nanftkTbft Teihigeii 
ao und jene feine Lebensart' ä). Der (jegenftaudidef Be- 

tfcbäfftij4ung'"far tnich.-ift’ jetet mein Verftand. swie dtt 
Holz für den Zimmermelftcr, wie die Felle für denSchd- 
?r,fter; mein ßefchäfft' über die gehörige Anwendung der 
»1 Vorfteliungen. Ler^i^b aber geht mich nichtan ; feine 
•Theile nicht an, >♦+- Der Tod ? Mag er kommen, wann 

'CT will; mag er-das Ganze 'C^er einen Theil ergreifen!! 
aa — >. Entfleuch 1 -»A Wohin? Kann mich denn'ijemand aus 
^der W'ek .hinauswerfen? Nein; wohin ich alfo auch 
kommen mag, fo giebt es da eine Sonne und einen Mond, 
Geftimej> Träume, Wahrzeichen und' Umgang mit deh 
.Göttern.’ ihn ; j 1 ' " ‘ ; 

*3 •! • *' Hat nun der wahre Cyniker lieh Ib vorbereitet, fo 
darf er llch noch nicht damit begnügen , fondern mufe 
willen, dafs erlals ein Botfehafiter von dem Höcfaften au ^ 
die Menfchen abgefandt fey, Ile in Anfehung der Güter 
tm 4 Uebel zu belehren, dafs fie auf irrigem Wege find, 

' ' anderswo ulie Güter und Uebel Tuchen, wo ile nicht find, 
S4und niobt daran denken* wo lie find; — als ein Kund« 
fchafter 'ferner, fo wie Diogenes der nach der Schlacht 
bey Chäronea vor Philipp geführt wurde ; denn der Cy- 
.nikerift der wahre Kundfcliafter , und erforfebt, wo die 
Dinge find , die als freundlich oder feindlich gefinnt zu 
‘ . ■ he- 

u) Dies bezieht fich auf f. t?. Wenn msn nach x«ä t»}» hrrxtru r«v- 
rii» lieber ftatt x«9’«j<e» xettifttt mit Andern ii7 t\fn fvippliren will, 

' fo habii'lch nicht» dagegen und würde dann Ubetfetzen: •— „uUd 
' feine Rolle behaupten. " c “ 

v) Vergleiche 1 , *4, 6. und dafelbft .die Anmerkung. ^ 
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.betrachten fihd. ' £rft nadi '.einer focgfäkig^n Erluindü 35 
gang 'ömfs-er kotamon und einen zuverläffigen Bericht 
ahftatten; nicht aus Biangigkeit ;lind Schrecken die fiVr 
Feinde ausghben , -die- ea^icht find , und ficha^ch fonfi; 
r#uf keiBe ?WeiÄvVon dcu: Vörftellüngen baunrulHgen und 
verwirren laffen. j ili \ 

Er roufs auch, weirt eS lieh fo trißfc^rihib linter a< 
5timo)e .qnd als wäre er auf die tragifche Bübqe getreten, 
^enfh A\^fproch erheben können!: ‘Men-' ^ 
Ichen!, 'Wohin' gedenkt'i^r? • Was thut ihr? Unglückli- - 
‘chel.Wje Bllndfe. wäliet Ihf euch auf 'und nieder; ihr 
’fchlagt.'.den Verkehrten W’eg ein, und verirrt euch Von 
'dem 'fahren. ' Ihr iheht Wohlfahi^t und Glückfeligkeit, 

‘wo ße''ri!cht vorhanden 'find ,*'ühd glaubt nicht '^enn ein 
'A.n'Jere’r fie euch zeigte. Wartim fucht ihr fie itf ‘Aüfseri- av 
dingen? Im Leibe?' Da find fie nicht; glailbt Ihr nicht,' • 
'nun fo beirädhtet'hur einen‘A 7 ^o, einen Öfellius I lii 
',’Befitzuhgen ? ßa 4n<l®t'ihr fie nkht; wollt ihr es ntcKt 
^giaubert,.ftelli euph'nüt den JTro^fcy vor; feht die je'tzi- 
■geh'Reichen, wie ihr Leb'erf voll Vbn Seü&erp ift. ' In 
'dfevifterrfchaft? I 5 a find fie nicht;' denn, "wäre dies','lb^^ 
toOfsteh diejenigen glückfelig ^yv,‘ die zwejp.';päer drey- 
mär Conlhln ge^efen find; fie find es aber nicjitl ' Weta a| 
Sollen Wit'.‘'in diefer' Rückfitlit glauben'?^ Edch. ’die ihr 
‘ihdr den älifterrt Schein ihres Lebens fehet , un’d von dex 
'Vorftellörfg geblendet werdet, oder jenen felbft? Was »j 
Tagen fie?'i^fioret fie, Wenn fie wehklagen/ ‘Wenn fie 
Teufzen wehti fie behaupten/ gerade durch ihre Confu- 
late , durfchr Ehrenflrellen und Glanz in eihef kläglichem 
und gefdhtwbllefn Lage 'zii feyn. Im Königthum? Da 30 
find fie nicht; fohfi 'Wäre auch Nero und Sardampat glpck- 
Telig; warhicht glückfelig, ob fein Ld- 

ben gleich viel ehrenvoller, als das Leben eines Nero 
und Sardanapalus war. ^ Allein , während Andefe in tie- 
fem Schlafe ruhen, was thüt er? 

■ .'’/r. ■ 

vr) Ahr» und Oftllha. wahrfchcinlich ein Paar damals feht bekannte 
)! Gladtanren , die fich durch verzQgliebe Leibcsöärke auezaidhneten. 










EpiiUtsBnürhatiüngen . . 






It «Isdmn aas denrHi(U|tf init defl Wurzbln räut); 

• . V .. .. 5v ...; bru er- fich Haare ,* ,1 
• Und was fagt er felbftf ■’ ‘ -i' ' -i , ' ' ' '■ 

mm irr’ ich. j — :*njd : 1 

h.j — ,7^4 alle Befianung^daHiA'f 'es »entfliegt "liw deti 
.. . Bufen ■ • ‘ ■< ■ 

iMir das- klopfeiidti HetT y).”- • ^ • • ’ 

• /■ * ’ i ‘>i.- ■>:<< • .G ’.T ' ■ ' 

ji'Elenderl von deip^.das^dir ,?i^gfhprti de.nn in 

einer ’fö' fcblimmen Lage? Deia Befitz? Nein. < Deift 
.Leib? Nein. Vielnnehr, fla h.aft des (joId^s.urMi Erzes 
' viel. Was ifl: denn das Uebel für dich? Der Theil .von 

1 r \ -9 t ^ ■ ' J . • ^ » f i. 

dir, was es auch filr einer feyn mag» worin Begierds 
’undAbfcheu, Neigung und Abneigung ih;5e|i.Grund 
ben', jft veruachläfligt dadutxh verd,orb,en worden. 

‘ Wje Y^n^ebläfligt? Er kennt w^er das Wefen des Gu- 
rten”, wozu er von Natur beftimmt ift, .ac>tK das Wefen 
des^B^fct|j ^eder was fein Eigenthum nodi .was fremde 
jft,.;Und ■^enn ein fremdes Gut in, übler Lage ift, bmj^t 
es fpglejch: „Wehe mir; denn die Grieche(^..llnd,ip He- 
3 3.fahr I ’* Bedauernswürdige Veraunftkraft , die . M- 
lein yernacbiälTigt und ungeachtet bift I „Sie n^üflen ftec- 
ben, da. fie Von den Troern .getÖdtet werden!*’ 

’ ^aber die Troer fie nicht tödteten, fo. ’vUrd^u. iie ja wpl 
nicht ft,eVben ? FjTeylich , aber nicht Alle auf einpvil. Wo 
ift denn hier der Unterfcbied? Penn, wenn es ein Uebel 

J ^ * *. I A , ,, j ‘ ^ 

ift zu fterben, fo ift cs auf gleiche Weife .einvUebei,,,^^ 
mögen auf einmal, oder einer na<^ dem andern ^erbem 
Wird wol etwas anderes gefchehen, als dafs Leib und' 
,34 Seele getrennt wcr'J®” ? Nichts. Jft dir denp-nach' dem 
Tpde der Griechen die Thüre .verfchl 9 llj^n?.i$teht, es dir 
nicht frey zU; fterben? Allerdings. Warum ^frauerft du 

o- ’/f — ..-V.- .• 

*'4 ^ ’*,*:» ' • ‘ H f» ' ' • » ^ 

x) Nach Fofi; aus Homers Hias X, v. H. 

y) Nach A’ii/j. Aus Homers Ilias X 9 1. ff. * " 

z) Wiederum Anfpielung auf den Agamemnon, der fich bey Homer 
ttber die fchUmme Lage der Griedhen gegen die Troer <^b^agu — 

, -> £bea darauf, »rtenaaebher die Worte .‘ Sie müflen fltHKQ ikf.w.— 
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d4Qn? <H«! eiti König li^efe^aokt mit jdfftn -H*tfffcher-i 
des Zevs :*) ! Unglückfelig wird der König fo we«« 
lüg, als iGptt liinglpckfelig wird* Was bift du,.denn?3j 
Ein Hirte“ in der That,*»); denn dü Weineft »' nwIc die Bir-i., 
tfin, wenn der.Wodfibnetf eines ihrer Schaafe geraubt heti 
«TT und diefe' deine’.'^jHntectbaneU ftnd Schaafe. .Warutafi^d 
aber bift du dteno auclt .geiiQinraeft ?/ War eure Begierdet 
in Gefahr? oder euer Abftheu? oder die bieigUDgiV.odet!^ 

^e Abneigung? Nein, beifst ea, fondern meinem Bm>: 
der .wurde feine Gemahlin entfilhrt. Es ift.ja aber 
grofter^ewion , . von einen Ahebrecherifchen Frau geftbie^. r 
den zuiiwerden. Alfo foUtbti wir uns von den Troern > 
verachtpn.laiTen? Was lind denn-die Troer für MenlchenSr 
Verftändlgöi oder,uhverftäad!ge.?. &lnd fie vet^ndlg,. 
wamiU:. führt: ihr Kr^g’gegen lie? Sind fie aber^unven^. 
fbandig , was kfilninert dibs euch ? - f ’ 

ns - Worin liegt denn das Gut,, wctd es nicht. darki^t^ 
Ulgt? Sage uns diea, Herr fiotftbafter und Khnäfcha&'>: 
tcr c) ! X)a„ wo ihr es oibbt su.’ finden wähnt und es nicht 
fachen ,woUt ; > denn wenn ihr wolRetv ft> würdet' ihr eb ^ 
iB.;euch lelbft finden } ihr würdet nicht uhtec den Aufben« 
dinge« (Umberfchweifeii und Fremdes fliehen,, als wenn« 
es euer Eigenthum wäre. Kehrt zu bi»h felbft zurück ;.';3 9 
lernet die <iemeinbegcif£e. kennen, die ihr habt. Wie ' , 
rqgff.^sor^r'Vorftellung nach'daa Gute befchaffen- feyh?) 

Es mufs Ruhe und Glück gewähren und über.den.Widei^ ? 
ftffid. erhaben feyn. Wie? Stellt ihr es euch nicht von >;. 
_n .1 . ' -y '■ ■•■l Na- ' ' . 

• ■ j. . - , . -i. r - ' 

ä) Der Sinn iü (liefer: Wie unenüSndjg i(t, es Üir einen K8nig, (|*n.^ 
“ ‘ Zevs mit dem Herrrcherßabe fchir.ückte (Anfpielun'jj auf Ilias II,' 
loi.) , fo zu trauern. Der Wahre K^'nig, d. 1., nach deitt bekihn- 
:j' ten Scoifchen Paradokdn, der Weife kann nie uitglttchlicH werdiri('f 
^ und folglich nicht trauern. ■' .. ..u. 3i 

b) Die Könige hiefseu bayoi. Honter oft Hirttu rftf V»lUOt. Di^n 
. Ausdruck wendet Epiktet hier fpottweife auf den Agyneamon..an, - 
a)‘ Mit Beziehung auf den 3}ften und Sofien Abfchnitt. Dies iß eine _ 
ironifche Anrede iin den fungen Cyniker, und nun läfst Epiktet iljn, 
ohne auf dieibif Spon -zu achteni mit iHet Rbhfe und FWKiVij^ -die 
gehörige Antwort crthdlcn. 




yj’ ,ii. ■ * Spiktets VnterheUungen, ^ ' ^ v. A 

J 

Nttur als etwas Großes” *ror? als etwas Sch&teen^^. 

4othes vor? als etwas Unfcbädliehes vdr? Wie mufs derni’^ 
j der Gegenftand befcfiafFen' feyn, worin toan^dsß Gut za- 
facben bat, das Rohe gewährt und keinen 'Widerftanii 
kennt?' onterwürfig oder frey? Frey. — Ift denli’ 
^.derLeib, den ihr habt* frey. oder der Dienibbarkeif 'ucr- • 
tdrwürfig?'~ Das wUTen wir nicht.'— ihr wifst nich^ 
dafs er -Fieber und Podagra uitd Äugenfclimerzeh und Ma.-^ 
genbefchwerden und -Tyrannen und Feuer und Schwerdt* 
T und allem Stärketeh unterwürfig ift? Allerdings,- deri 

41 Dienftbarkeit unterwürfig.' ' Wie kann nun* etwas von 
dem, was den Körper betrifft , über Hindernifle und Ein- 
. fchränkungen erhaben ftyn? Wie follte das fcbätzens- 
werth foheinen, was fehnerNaturnacb ein Klumpen Erde 
und ünflath ift ?: Wie nun ? Habt ihr gar nichts , das frey 

4» wäre? — Vielleicht nichts. — Und wer kann eüch denn 
: zwingen, dem beyzupflichten , was euch unwahr za 
feyn’ fcheint? — ^ Keiner. — Hier alfo febt ihr, dafs elil 
etwas in euch giebt, welches, feiner Natur nach, frey ^ 

43 iÄ* Wer von euch ferner kann etwas begehren oder’ 
verabfcheuen Neigung - oder Abneigung haben, ohne’ 
durch die Vorffellung von dem Nutzen oder von der' 

: Pflicht geleitet zu feyn ? Keiner. — AUb auch hier * 
giebt es etwas fürieuch, das über Hindernifle erhabeh 

44 lind frey ift. ’ Diefes, Unglückliche, bearbeitet,’ hierum 
-bekümmert euch, hierin fliehet das Gut für euch* * 

4j / Und .wie ift es denn möglich, wenn man nackt ift» 
weder Haus noch Heerd hat, im fchmutzigen Kittel ein- 
hergeht. weder Bediente noch Vaterland hat, glücklich 

46 und ruhig 'ZÜ leben? — Siehe, Gott hat jemanden an 
‘ euch abgefandt, euch durch die That zu zeigen, dafs es 

47 möglich ift. Betrachtet mich ; ich habe weder Vaterland 
noch Haus noch Befitz noch Bedienten ; ich fehiafe auf 

r der Erde ; ich habe weder Weib noch Kinder noch Zelt^ 

48 nur Erde und Himinel und einen zerriflenen Mantel. Und 
' was fehlt mir? Bin Ich nicht über Trauer und Furcht er- 
haben? Bin ich nicht ftey? Hat jemals, einer von euch' 

.... , t gefe- 

V ' ■ 

V y- ' 

;n-.- :',t 
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gefehen , dufs.-ioK des -Ge^enftandes indnef Wanfch« vet- ' 
fehlte? Oder in das hineingeridth , was ich verabfcheu^ ft 
Dafs ich itfich jemals über Gott oder einen Menfchen bt-ti 
fch werte ? -Je Ober einen mich beklagte? Hat jematld von"' 
euch eine finftere ßliene an mir bemerkt? Wie behandleijj - 
ich diejenigen, die ihr furchtet" und bewundert? Nicht<^ \ l 
als feige. Sklaven? Wer glaubt nicht, wenn er mich er-*’ 
blickt, feinen König und Beherrfcher zu fehen? - 

Siebe, dies ift die Sprache, dies das unterfcheidendd:^#» 
Slerkmal, dies der Zweck eines Cynikers. Nein, fo' ' 
nicht fondern eine Tafche, ein Stock, und dicke Ba*' 
9ket>; was man ihm giebt, zu verfchlingen oder aufzu-b 
bewahren, oder die, welche ihm begegnen, zur Unzeit-^ 

^ mit&chimpfworten zu belegen, oder, eine fchöne Schulter * 
zu teigen. Siehft du.nicht, wi,e dii ein fo wichtiges Ge-. 5 li 
fobäHt anfangen willft *)?-Nimni erft einen Spiegel;- bei' ' 
trachte dein« Schultern; unterfuche deine Lenden, deine 
Hfifteq. > Du wIllÄ unter den Kämpfern in Olympis'dei- > 
neu Namen aufzeichnen laßen , Menfch fürwahr kein ' 
geringer,” kein 'verächtlicher Wettkampf! ln den Olym- 5a 
pifchen Spielen ift die Sache nicht damit abgemacht, dafs - - 1 
ZDi# fich befiegen läßt, und von dannen geht; erftlich - 
mu(s man yor den Augen der ganzen Welt, nicht der ‘ 

“ Athener i allein;«! oder der .Laceddmonier, oder der Ein-’, 
wohner vpn Nikopolis, ; Schande erleben; dann, wenn 
nuH) ohne.Urfache vom Kampfplatze weggeht, fich pri». 

/ gejn laflbn und noch ehe man Prügel bekömmt, -D^rft 
und Hitee,ertragen und viel Staub. verfchlucken., e/,i. . ' 

^ Ueberlege es forgfältiger ; lerne dich felbft ken- 53 
Uen; fange es nicht ohne Qott an. Denn, wenn er es 

- ! I..: isCi - • J .. «>, ; _ 1 

•I.: .. ■' C' -5 I- •''' ■ i'-" : dUi 

d) Der Sinn ift diefer j fo denken aber die Meiften, -di« fich fte^Cy- 
nikec auegeben, nicht; fie kleben an den'anfierri Kierkmalen'/ dar 
Tafche , d^m Stocke u. d; gl. - - 

a) Naoüich ohne alle Vorbercinang und Ueberlcgung ; gerade ah -wenn 
jemand es wagen woUta, bey-den Olympifchen Spielen, ohne alle 
■ . UeberUgung, als Wettrenner aufeutreten. ln dem' folgenden braucht 
1. ' piktet dkie^ Beyfpiel' gerade fa, als wenn davon rilcin die Rade 
wüte, da man doch alias auf danjCyiuk<u'.zithencmuft. '''< 




■ \ I ■ 

.1V‘. JSpikteisünterhaItuhgm,.,^"' \..' *^ 

' ■ . • 

' dir iin^äth^ (b wiffer dafs er .will, daft dii entweder ein 
54 f^fser Mann werdeft oder ^liele Schläge bhkomtneft. Denni 
auch dies ift drollicht genag mit dem Cyniker verhun«! 
den, da(s erfleh gleich' velhem Efel mufs prügeln lafTenjt 
(t:Und dennoch wler^in Vater oder Bruder diejenigen lie-‘ 
55,ben| die ihn prügeln.' Nein 0 ;' fdndern wenn jemand' 
dich fchtägt. fo ftebe da. auf der Strafse und rufe ^ Kai-- 
fer, was. leide ich doch während des Friedens, den du 
5d uns fchenkleft? - Wir wollen zum Prbconful gehen! Wer i 
'* Ift aber för den Cyniker Kaifer oder Proconful oder fonft 
Vorgefetzter, als der, welcher fhniabgefandt hat,' und-, 

• dem er dient, der Höcbftesfelbft? Wird er jemanden, 
alsdiefen, anmfen? Ift er- nicht überzeugt, dafs alle«,’ 
was < er .leidet, ihm von Gott zur liebung feiner Kräfte! 

51’ gegeben werde? Hercules«) hielt' ßch ja doch nicht für 

• uuglüpklicb , als Euryflhms feine Kräfte öbfe, fondern ■ 
vollendete unverdrolTen^ wm ihm aufgetragen -war ; und > 
diefer, der von Gott in den Kampf geftellt und geübt 
wird, folke febreyen und unwillig feyn-fi "Wahrlich ein 

.würdiger Mann,, den Herrfcherftab des Diogenes Zu tra> . 

58 gen •>)! Höre, was diefer. in feinem Fieber zu den Vortt-^ 
bergehenden fagte: Elende! faj^e er, warmrt bleibt ihr C 
nicht? Um deh Untergang oder den Kampf der Athleten ! 
zu fehen, reifet ilir einen fo lahgen Weg necftiOljlWpia,-* 
und dem Kampfe des Fiebers mit einem Menfeh^n woMt ' 

59 ihr nicht zuleben ? Ein folcher follte wol über Gott kU- ' 
gdn, der ihn gefandtbat, als wenn er ihnf>auf eine uii* 

' würdige Weife behandelte , er fogar an feiher gefah'r« ‘ 

' •■■■i rr: • ■ v,! ■ • -yol- 

r ' .... - , . _ .. .»> * . i' . * . Kt. ^ ■ t 't 

f) Ntm\ pmdtm u. f. w. — Der Sinn ift diefer: So verfäbrft du 
bicht; fondern wenn jemand dich fchligt, fo fchreyeft du, wie an- 
dere Menfehen^ fchleppft ihn vor den Proconfut ü. C .w. , da da 
. doch als achter Cymker keioen, ab Zees, Uber dich erkennen darflL 
() Das Beyfpicl ift um fd treflfender , d« (He Cyniker felbft den Hercu- 
I let Wegen des Mmhes, wonäc er alle unenaenehraea Sotnck&ie dub 
, dete, als den Stifter ihrer Stete betrachteten./ 

Ji) Ditgtntt fag« in feinem Briefe an den Anaxilaus : er halte lieh’ fttr 
eiaen neu.cn Agamemnon, ftin Stack fey einSaepter, fein Mantc| 
das Kleid eines. inächtigep Kdnigs u. f. w. - '< ,)• « 
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Drittes Buck, ^eifm(iü:u>ßnxigflis Hauptf.uck, .gj 

• ‘ * i 

vollen Lage Vergnügen fand , und ein Schaufpiel für; dir 
Vorübergehenden feyn< wollte! Wortiber Tollte er ihn 
auch anklagen? Dafe er;ih*ö feine Würde erhält? daft ef 
feine Tagend auszeichnet und fie io ,ein glänzenderes * 
Licht ftellt? “Was Tagt, er ^ denn aber von der Arnmth?.69 
vom Tode? vom Schmerze? Wie beurtheilte er feine 
Glückfeligkeit .gegen, die Glückfeligkeit des grofsen Kör 
nigs? Er glaubte fegar, dafs.diefe mit feiner, gar nicht 
zu vergleichen wäre. Denn wo -Unruhe; und Trauer dx ' 
und Furcht und vergeblicbe Begierden und Abfcheu, ohne , 
dem Verabfcheuten entgehen zu können, und Neid und , 
Eiferfucht find, wie findet da die Glückfeligkeit Ein. 
jgang? Wo aber fchleqbte Grundfetze find | da mufs dies 
Alles vorhanden feyn. - , 

Als«) nun der Jüngling fortfdhr:' Wenn ich aber da 
krank bin, und ein J're und' mich nach feineih Haufe eih- 
ladet,*um ipich dafelbft als' einen Kranken Zu pflegen ; ib 
dhviederte Epiktet ; Wo wirft du mir aber, "einen C}'^ni.» 
ker zum Freunde fchaffen? Denn es mufs ‘ein anderer dj ' 
Mann derfelben Art feyn, der es verdienen föH, zu fei-* ^ 
nen Freunden gerechnet zu werden, "fer mufs auch an 
Herrfcherftab und Königswürde Theil nehmen , und ein 
■würdiger Diener feyn, wenn er det Freuhdfehaft würdig 
befunden werden Toll, fo wie Diogenes ein’Freund 'des “ ■ , s 
/Intiflhenes, und Krates der Freund des Diogenes wurde.,, 

Oder glahbft du, dafs,‘wenn einer Zu ihm’ hingeht und.d4 
ihm einen guten Tag wünfeht, er fogleich fein Freund ift, 
und dafs jener ihn für würdig halten werde t' fich in fein 
Haus zu begeben? Alfo, wenn es dir gefällig ift, (a 6 f 
denke alfo:- flehe dich lieber nachiKoth um, worin du, 
das Fieber aushalten kannft, da diefer den Nordwind ab- 

i : .. . 

i) Der Cyniker mufs 'ganz auf die Freuhdfehaft Vefziclit thun , w«i! er 
fchwetlich jemanden linden kann, dar feiner Freundfehaft wUrdig 
wäre. 

' i- i-.H , • ■ • -.u ' ' 

Arriant Epiktet. ,3. B. f; •; ^ 
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-öa • *' ’£piktets Unterhaltungen. . '.Vr. i 

66‘Iiält, dafs du hitht Verkähet'werdeft-^). Du aber fcheinft 
>ifair in jemandes Haus dich beg^ben 'äu wollen , am dich 
dafelbft eine Zeitlang füttern zu laßen. Was vermochte 
'dich denn, ein .fo grofses WerW zu' übernehmen ?i 
’6jr Ehe •) aber, fuhr jener fort, und Kinder werden zu 
denjenigen Gegenftänden gehören nach denen der Gy- 
Tiiker vorzüglich 'ftreben wird.' ,‘,Wenn du mir einen 
Staat von Weifen giebA, fo wird wol keiner fich mit dem 
- ' Cynismud'befaflen. Denn wem zum Befteh foUte er dlefe 
6g Lebensart übernehmen? Doch gefetzt, es wäre diefer 
Fall da, fo wird nichts ihn hindern, eine Frau Zu nehmen ' 
und 'Kinder zu zeugen; denn auch Geine Frau wird den- 
felben Charakter haben-, fo wie ebenfalls fein Schwieger^ 
■Vater, und die Kinder werden nach denfelben Grundla- 
Äj) tzen erzpgen werden. Da aber die Lage der Dinge nun 
einmal fo ift, wie fie ift, wo man gleichfam gegen mn- 
ander zu Felde liegt"'), mufs.denn nicht der Cyniker, ^ 
ganz unzertrennbar von dem DIenfte Gottes , an keii]^ 
befondere Pflichten gebunden, und in keine Verhältnifle 
*■ verflochten feyn, bey deren Uebertretung er nicht die - 
Rolle des guten und rechtfchaffenen Mannes, und bey de- 
ren Beobachtung er nicht die Rolle eines Boten, eines 
Kundfehafters und eines Heroldes der Götter beobachten 
70 kann? Denn wifl'e, ’dafs er feinem Schwiegervater, fei- 

^ V’ . . neh 

k) Oer Sinn des tfjfften Abfebnittes id diefer : fieh dich alfo nicht nach 
Freunden um , ibndem vielmehr nach einem Mittel , wodurch du 
dich in Krankheiten einigerroafsen fehUtzen und Gefahr abwenden 
kannd. ' 

' l) Nun zeigt Epikttt , dafs der Cyiiiker nicht leicht an eine Ehe denken ' 
dürfe;' denn im vollkomtnencn Zudande der Menfchen wire kein 
Cyniker nöthig,. und im unvoUkominenen Zuitande wäre cs fchwer, 
Gtttinn und Schwäger zu erhalten , wie der Cyniker fich diefelben 
wUnfehen mUfste; aufserdem diirten ihn die FamilienverhältnifTe in 
der Beobachtung der hohem Pflichten, die er fich bey feinem Cy>' 
nifmuB aufcriegt hätte. ' 

m) Die Worte '/üf <’> kann man auch, wie SchttitighSufir be> 

merkt hat, zum Folgenden ziehen; nimmt man diefes an, fo würde 
die Ueberfetzung fo lauten: — „mufs denn nicht der Cyniker, der 
gleichfam (gegen Alle) Zu Felde liegt, ganz unzertrennbar u. f. w. ” 
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Drittes Buck. Zweyunizuteinzigfits Hauptjiück, 83 

retv Schwägern und feiner Frau felbft gewifle Dienfte lei- . 1 

ften miifs ; er tnnfe endlich auf den Cynismus Verzicht 
thun , und fich auf Krankenftnbeii und Erwerb des Ver- " 
inngens einfchränken/ Er mufs, um das Uebrige mit7X 
Stlllfchweigen zu ilbergehen , einen ehernen Badekeilel 
haben , um darin daS warme Walfer für den Knaben zu- 
rechte zu machen, damit er Ihn in der Wärme baden 
kann, mufs für feine Frau bey ihrem Wochenbette Wolle, 

Oebl^ Ruhebette und Trunk in Bereitfchaft haben, und 
fo wird des Geräfhes immer mehr, der andern Unruhen, • 
der andern Zerftreuungen nicht zu gedenken. Wo bleibt 74 
nun nachher der König , der nur für das Wohl des Gan- 
zen forgt? 

' „Dem zur Hut fich die Völker vertraut und fo man- 

cherley obliegt;” 

der die Andern befuchen mufs , diejenigen , die fich ver- ' 
heirathet, die Kinder gezeugt haben ; wer feine Frau gut, : 
und wer fie fchlecht behandele; wer uneinig, welche» 

Haus in guter und welches in fchlechter Verfaflung fey; / 
der wie ein Arzt umhergehen Und den Puls befühlen 
mufs? Du haft das Fieber, du Kopffchmerzen , du Poda- 
gra ; du mufst das Eilen auffchieben , du Nahrung zu dir 
nehmen, du kein Bad gebrauchen ; du mufst dir die Ader 
öffnen laflen , du dich brennen laffen Woher hätte 74 
der, welcher an Privatpflichten gebunden ift, dazu hin- 
reichende Mufse? Mufs er nicht für die Kinder Kleider / 
anfchaffen , fie mit Tafel und 'Schreibgriffel und Feder- 
fpulen verfehen , in die Schule fenden und ihnen das Bett 
bereiten? Denn fie können doch nicht fogleich, wie fie 
aus Mutterleibe k'bmmen , Cyniker feyn ; will er alfo je- 
nes nicht thun, fo wäre es beffer, fie gleich von fich zu 

Fa '' wer- 

n} Dief« Stelle ift durch ihre Kürze etwas dunkel ; die Vergleichung 
ift mit der verglichenen Sache fo verfclimolzen , dafs der letztem ’ 
' gar nicht erwähnt wird. Der Sinn ift diefer : dt du eben fo umher- 
gehen , dich nach der fittlichen Bel'chaffenheit der Menfchen erkun- 
ü digen, und ihnen gegen ihre Fehler Mittel anempfehlen mufst, wit, 
der Arzt umhergeht , den Puls iHfUhlt u. f, w. 
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75 werfen , ^Is fie auf diefe Weife au tod'ten. Siehe woi 
hin wir den Stoiker,, führen, und wie wir ihm feiije Kö- 

76 nigswürde nehmen. , — „ Ja ; aber Krates heirathete 
doch',”“) — Da führft du mir; einen Umftand an, von 
der Liebe felbft herbeygeführt,, und du fprichft von ei- 
nem Weibe, das ein zweyter Krates war. Wir aber re- 
den von den gewöhnlichen felVelnden P) Ehen, und wenn 
wir diefe betrachten, fo finden wir, dafe eine folche Ehe 
für einen Cyniker nichts vorzügliches hpbe. 

'77 . 'Wie wird er denn an feinem Thelle, fuhr jener fort, 
i zur Erhaltung der menfchlichen Gefellfchaft beytragen? 
— Ich befch3vöre dich bey Gott, find denn diejenigen 
gröfsere Wohlthäter der Menfchhpit, die zwey oder drey 
grunzende Kinder an ihrer Statt in die Welt einführen, 
'oder diejenigen , die nach Vermögen alle Menfchen , ihre 
Handlungen, ihre Lebensart, ihre Sorgen, und dje Ver- 
7g pachläffigung ihrer Pflichten unterfuchen? Nützten wol 
diejenigen den Thebanern mehr, die ihnen Kinder hin- 
terlielsen, als Epaminondas , der kinderlos ftarb? s) Und 
dienten Priamis, der fünfzig verdorbene Kinder hinter- 
liels, oder Danaus oAqt 'A eolus der Gefellfchaft mehr, 
79 als Homer? Demnach füllte wol die Heerführerwürde 
oder Schrlftftellerruhm jemanden von der. Ehe oder von 
' der Erzeugung der Kinder abhalten können , und ein fol- 
cher füllte die Kinderlofigkeit nicht gegen Nichts ver- 
taufcht haben ; die Königswürde des Cynikers aber wäre 

. s kein 



o) Die Frjiu des Kraut hiefs Hipparchia. Sie war eine Freundin feiner 

Reden und Grundfärze und feiner Lebensart. Daher heifsr, wo ich 
nicht irre, diefe Ehe des Krates ein Umltand von der Liebe her- 
beygetührr. , 

p) Wenn es mit der Lefeart tcrcutaicxaTt)» feine Richrigkeit hat, fo ver- 
itehe ich dies von folcheo Eliea , wodurch der Cyniker in feinen Ge* 

^ fehätfeen Jertört werden würde, im Gegenfatze der Ehe des Krates, 
da Hipparchia, als Freundin feiner Gnindfärze, ihn ja nicht in lä- 
nen Bemühungen für das Wohl der Menfchhgit . Hüten würde. 

q) Vergleiche Ne/iex Biographie des Epaminondas. 

r) Aeoliu hinreiliefs, nach Homers Odylf. X, y. ff.', 6 Sohne und 6 
Tüchter. Die 50 Tochter des Danaus find bekannt genug. 
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V I 

^ Drittes Buch. -^uftyundzwcnixigJleJ.Hanptßück. ^5 

Jt^rv.ftrftitz dafiif-STNocbftWeii wiftiiohttWf Wflrde'dfef- 80 
felben, noch fchätzen wir nicht nach Verdienft den Cbt- 
rakter/de« Dio^nea^.-fondern wir fehen mir auf die heu-^-iJ 
tigeni,) auf, die Hüter des Thores *) die den Alten 'nitk 
gends worin nathahthen jrals ih>'Bl9(eItigung aliea Ätiftanl 
des^iforiftini nichts.' Wäre' dies ‘nicht der Fall, IbwOrd^tl 
dergleichen keinen Eindruck 'auf »ns machen ’ünd uns 
nicht in Verwunderongifetzen w«>n eiriiCyntker- kein* , 
Frau nähme and keine Kindw zeugte. • Menfbht aHaMen» 
{ch«n.ftndi Kinder vomihm erksugt die Männer hat %;r'%u 
Söhnen, 'die Frauen zu Töchternv’ So ift fein Umgang 
mit ihnen, fo feine FürforgC' für' fie befchaffen. Oder gil 
glaubft'du, da'fs er nur, um fich' in Anderer Angelegen- • 
beiten elnzomifehen , diejenigen befchimpfe, die ihm be- 
gegnen? 'Nein, alä Vater thut er dies, als Bruder, als 
0 ietleri des gemeirtfehaftlichen Vaters , des 2 evs. • 

' Frage *)''mieh nun hoch, wenn "es dir gefällig ift) 83 
ob er auch StaatsgefchäfFte‘übernehnieh‘ Verde? — Thor| 
Aichft du noch einen gröfsern Staat, als deh, 'deffen Ge- 
fchälTte er verwaltet V oder ob er’nöcK in"Athen über 84 
Staatseinkünfte und Nationalreichthum Reden halten wür-' 
de? er, der unter allen Menfchen Rathfchläge ertheiJen ’ 
foll ,~ bey den Athenern eben fowohl, als bcy den Korinil 
thierni oder den Römern ' nicht 'Ü*ber- Staatsreichthum, ' 
nicht Ober Staatseinkünfte, nicht 'übet 'Krieg oc^r Frie- 
den, fondern Ober Glückfeligkeit und Unglückleligkeit, 
über Glück und Unglück, über Sklaveheyiirrd Freyheit! ’ 

' Und diefes Mannes wegen, der -in einem'' folchen Staate 85 
fein Amt bekleidet, fragft du mich ^öch, ob er Staats- 
ämter übernehmen Tolle? Frage mich auch, ob erBeherr- '* 
fcher feyn foU — und ich'- gebe dir wieder die Antwort: 

F 3 Thorl 

• .i / . • 

' s) Hliter des Thorts. Anfpielung auf Hoirer» 11. XXII , 69 , , wo die 
Hunde fo genannt wei-den. Die Anwendung i(l um fo palTcnder, 
da die Cynikcr fich bekanntlich felbft Hunde nannten, 
t) Defj wahre Cy.n'ker wird nicht die Staatsgefchäffte eines beröndern 
. kleinen Staates Übernehmen. Die Welt, dife Menfchheit ift der Staat, 
delTen Gefchiffta oebefbrgt.' - . t. ' 
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86 ■ Epikteis Mnierkattuiigen. 

Thor! wo giebt^s eine gröfeere Herrfcbtft, ali die fei- 
nige ? V. 

86 ■ Auch eines Körpers von einer beibndem Art be- 
darf jener; denn, wenn er fchwindfuchtigi mager und 
blafs einhergeht, fo hat fein Zeagniis nicht ein fo grofses 

87 Gewicht. Denn er mufs- nicht nur durch Vorhalrung'fei- 
ner Geiftesvorzflge den Nichtpbilpfophen beweifen, dafs 
er ohne das 'zu haben, was ihre Bewunderung auf (ich 
zieht, ein guter und rechtfchafiener Mann feyn könne, 
fondern auch durch feinen Leib den Beweis fähreh, dals 
eine einfache und fpariäme Lebensart unter freyem Himi 

88 mel auch den Leib nicht verderbe. „Siehe, auch davon 
bin ich ein Zeuge und diefer mein Leib ! ” wie Diogenes 
that denn er ging glänzend umher, und fein Leib zog 

J9 von felbft die Augen der Menge auf ihn. Ein Cyniker 
aber, deflen Anblick Mitleideh einflöfst, fcheint ein Bett- 

, , 1 er zu feyn; Alle wenden die Augen von ihm weg; Alle 
nehmen Anftofs an ihm. Denn er darf nicht fchmutzig 
fcheinen, um nicht dadurch die Menfchen von fich weg- 
zufcheuchen ; feine Lumpen felblt müflen reinlich und an- 
ziehend feyn. 

90 Auch viel natürliche Anmuth und vielen , Mutter- 
witz mufe der Cyniker haben; wo nicht, fo fitzt er da, 
als wenn ihn der Schnupfen plagte, ohne Geift; er mula 
ja ohnehin auf eine gefcbickte und treffende Art auf alles, 
was auf die Bahn gebracht wird, antworten. können, fO' 

91 wie Diogenes. Ais jemand diefen fragte: Bift du der 
Diogenes, der nicht an' das Dafeyn der Götter glaubt? 

' ■' Wie wäre dies möglich , verfetzte er , da ich dich für 

9a einen Feind dpfelben halte?; Ein andermal, als Alexan- 
der zu ihm hintrat, während er noch fchlief, und ihn mit 

den Worten anredete : - 

' . ' „Kei- 

u} Diogenti DIbte ftch hiufig , nach dam Berichte des Diogenes Laer- 

, tius, und deshalb gISnzte er am ganzen Körper. Epikitt, der in 
unferer Stelle dem 'jungen EnthufiaÜen die Luft zum Cynifmus neh- 
men will , macht nun auch grofse Forderungen an feinen Körper, 
f(ine>GeiftesanUgen ü, f, w. ■ > 
v) ^Nach dem Lncrtiut , der ArzneyhSndler Lftfiat, 
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■ ' Drittes Biuh. -ZteftyiindzWanzigJUi Hanptflüek. 87, 

- ' '„Keinem Richter gebahrt’s, die ganze Ntcht zu durch- 
^ ' fchlunamern *);” 

fp erwie'derte ör, hocH'mk dem Schlafein den Augen: 



lev' ihhureine0,-sls die. Sonnen -Äyniv Sanft ift er dufclj- 
aus " hichtsi'Oft^hrv alaceiii; liufiigmäcbeC 'Und 'fchlechter 
Menfch, der,' felbft mit. Fehlem j behaftet, .Andere tadelt?^ 
Denn betrachte nur .'die BefehaffenheiGdiefer Sache. Je- 94 
neu Königen und Tyrannen verfchaften ihre* Trabanten 
ynd Waffen das Recht, Andere zu tadeln und die üeber- 
treter der Gefetze zu beftrafen, anerachtet fie noch felbft. 
lafterhafit lind ; demCyniker aber verfchafft, ftatt der Tra- 
banten'und W^affen,-feln eigenes Bewufstfeyn diefe Macht. 
Wenn i eff' lieht, da(s er für das: Wohl der Menfcbheit 95 
Naditwachen und Befchwerden übernomnien hat, dafs er 
reines Herzens fich fohlafen lege und noch reineres Her- 
zens aus dem Schlafe, aufwache , d»& er das, was er 
denkt, als Freund Gottes denke, als fein Diener, und 
'Tbeilnehmer an der Herrfchaft des 2 evs^ Wenn ihm im- . 
mer der Ausfprach: vor Augen fchwebt r ' 

,, Führe mich mit dir, oZevs? und du, alleslenkeh- 
''' ” des Schlckfal,y)!” 

ib wie auch der Auslpmch Wenn es den Gpttem fo ge- 
fällt,. gefchebe es fo ?). .W.^rum follte er es nicht wa- 9^ 
gen, lieh freymüthig gegen feine Brüder, gegen feine 
' Kinder, und überhaupt gegen feine Anverwandten zu äu- 

F 4 fsern? 

. ' . ■ y T • -.-i. * '.»■ • 

w) Diefe Worte flod'aus Homn's II. 11 , 24. entlehnt. ; 

x) Siehe oben Abfehnitt 72. Sie folgen bey dem Homer unmittelbar 
auf die von Alexander angeführten Worte, Diogenes giebt durch 
ihre Anführung au erhennen, dafs auch diefe auf ihn bezogen wer- 
den mUflen, dafs ihm die Herrfchaft über die Menfchen zuftehe. 

y) Vergleichen, aj, 4a. 

z) ^Auffpruch des Sokrates im GcföngnifTe nach Platoni Apologie. 



^'lipeV.iicb zur'^|ut:,^i^;yölkec yeriraut iind ^fp mat,- 

. r • -.1 muv .Ivu.- 

..Von allem abeir müfs die. gebietende Venrnnftkraft 
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\ “ , 

97fsem «). Deshalb ift er bey dieferGefinnung weder 
mit öberflaifigen Gegenftändeti befchäfftigt, noch mifcht 
er ficli in fremde Angelegenheiten^, denn nicht imt frem- 
den Gegeti Händen , fondern mit feinen eigenen befchäff- 
'tlgt er ficfi’. wenn er das menlthli^h^ I.eben untiVfüCht; 
widrigenfalls mülst da auch vom Feldherrn fagen , er 
V jbekünimere/frclr am ^derer ihn nicht betreffende An- 
gelegenheiteny'Wenm^er die Kriegsleate.unterfuchh und 
imiftert urid beobächtetiondi diejunordentiichen beftraft. 
jg^Wenn du aher.mifc<elAetn jKbchen .unter dem Arme auf 
fy Andere fchtro^fdft, fo werfe Ich [zu dir Tagen: Willft 
du dich nicht lieber in einen Winkel hinbegeben und da 
• den geftohlnem Kuchen efl’eh ? Denn was gehen Ande< 
99 rer Angelegenheiten dich an? Bift du der Stier oder 
■dieKöniginn der Bienen? Zeige mir die Zeichen dei- 
ner Macht, dergleichen jene von Natur bat. Bift du 
aber ein Drohne, und.mafseft du dir dennoch die Re- 
gierung über die Bienen an; gtaubft du denn nicht, dalk 
deine Mitbürger dich eben fo von der Regierung ent- 
fernen werden, wie die Bienen,' welche die Drohnen 
vertreiben. • , i.. 

soo Auch die Geduld mufs bey dem Cyniker fo grofa 
feyn. dafs er der Menge ganz unemphndlich, gleich 
' einem Steine, foheinen mufs keiner befchimpft ihn , kei- 
ner fchlägt ihn , keiner beleidigt ihn *>) ; feinen Körper 
aber glebt er jedem, der ihn haben will, zu gebrauchen, 
101 wie er Luft hat. Denn er erinnert fich deffen, dafs das 
‘ Schlechtere fich vom Beflern mufs beilegen lallen', in 
I wie ferne es fchlechter ift; der Körper aber fejF fchlech- 

' - •' ter, 

' ' ' f y „ ' 

a) Der wahre Cyniker, will Epiite$ fagen, ift AufTeher Ober die ganze 

Menfchheit: wenn er daher Andern VerwUrfe macht und ihre Hand- 
. lungen der Prüfung unterwirft , fo kann man ihn dennoch nicht be- 
fchuldigen, dafs er fich in fremde" Angelegenheiten einmilche; 
denn dies gehört zu dem von ihm übernommenen Gefchiffte der 
Aufficht Ober die Menfchen. 

b) d. h. alle Befchimpfungen betrachtet er nicht als folche, kümmert 

fich nicht darum , ob er gefchlagen werde , glaubt ßch von keinera 
beleidigt. ' 
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ter:, tds die' Menge, und 'daii'^icbwächere als dte Stärke- ' 
ren ^).! Er läfet fich alfo niemals in einen Kampf' ein, täi 
worin er -d^n .Kürzern ziehen müfst»; er verlSfst-fo- 
gleich was ihm nicht gehört , und eignet lieh das nicht 
zu, was niohtr-von feiner Madit;abhängt. '<Wo es aber 103 
auf den freyen Willen und^Suf <lie Anwendang;der Vor- 
fiellung^^i^ö|mmt, da wici% dp fehe^ wie viele Aui ^ r 
gen er habe, Ib dafs man Tagen möch(:e.:3felb^<A(tgua * 
fey blind, mit diefem verglichen! Ift irgendwo fein Boy- 104 
fall ungegründet V Irgendwo feine Neigur^ ohne wie|i- 
tigen BÄwg^tund ? Wird irgendwo feine Begierde HirU 
ZweckeSvYSrfe^len ? irg^tldWo fein Abfeheu in das-Ver-’ 
abfeheute h inein gerathen ? , Oder,; erreicht fein Vorfatz 
irgendworin feinen Zweck nicht? Merkt man irgendwo 
bey ihnf eine' Klage? oder Dethüthiguhg? oderNeid'^)? 

Daher die grbfse Aufmerkfamkeit'und Anftrenguhg;^ um 105 
Alles übrige unbekümmert, fchnatcht er im tiefen Schla- 
fe J — alles friede — es giebt keinen Räuber des freyen 
■Willens; es gieht keinen Zwihgherrn delfelben. Des 106 
Leibes aber ? — ■ 'Ja freylich. — f)es Belitzes ? — Aller- 
dings; wie auch der obrigkeitlichen Würden und Eh- ' 
renltellen. - Was kümmert er ffch daher um diefe? Wenn 
jemand ihn damit erfchrecken 'will , ' fo Tagt er: ‘fort'mit 
dir! fuche dir Kinder; diefe können die Mafken in 
, Furcht fetzCn; ich ‘weift,’ dafs üe nur von Thon find 
und nichts in fich enthslten, " ' ' ' 

So wichtig ift die Sa’che,' worüber du einen Enf- 107 
fchlufs faflen wlllft. Daher, wenn es dich fo befler 

K 5 ..dünkt, 

c) Der Sinn ift diefer; Er weifs, dafs er an körperlicher Starke nicht 

jenen jleichkömmt , und läfst fich daher die harte Behandlung ge- 
ftllen i denn fein Körper , feine Ehre und dergleichen Dinge find 
nicht fein wahres Eigenthu'm. : k 

d) Die wahren GUter beliehen dariii , dafs wir nichi; i^nfci n Bey fall 
ohne 'Grund geben, Nichts begehren, was nicht wirklich wUnfehens- 

. werth ift.’u. f. w. Diefe GCiter erwirbt fich der wahre Cyniker; 
auf ihren Erwerb und auf ihre Erhaltung verwendet er ' feine Auf- . 
anerkfamkeit. Diefe kann Keiner ihmnuben; was Andere erfchreckr, 

' das kann nicht ihn erfchrecken. ' ' * 
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dünkt» yerfebiebe fie,-.<-ubcl' 'bekümmere 'dich e^ 'am ' 

108 Vorbereitung. Denn erwäge, wasj auch Hektoo 

zu Androtaa.che («gte. Gehe nach Haufe , fptach er, >sn 
deinea^Weberfluhl : - . ;.i in.:- ; 

£ ' \ — Der Krieg gebühret dpn Männern ' • • 

■; „Allen und mir am meiften »). ” ■ ■ ' s f' "• 

109 Auf dieft Welfe merkte er feine Gefchicklichkeit und 

die Schwäche feiner Gemahlinh. i ■ : 

, . • * ' . i-f * ■ hi * ' /f 

9- w * 

t ‘ . . t 

Dreyundzwanzigftes.,Hauptliücj5:,j . . 

W« di^migerir wekke-zut Stkau' Ufen md ybrirüge 

halten' f). - 

E .-1 n n ■ 

rftlich ftelle dir. vor, was für ein Mann du feyn willft, 
und dann richte . darnach , deine Handlungen ein. 

So fehen wir auch die Menfchen fall; in allen andern 
a Dingen handeln. Diejenigen , welche fich der Ringer- 
kunft widmen, beftimtnen erftJich, wes für'^ Menfchen 
fie feyn wollen; nachher thun fie„ was fich für diefe, 
ihre Bedimmung fchickt ; ' will jemand ein Läufer im Do> 
lichos 8) feyn, fo gehören für ihn Nahrung, Spatzier> 
gänge, Reibung, und Uebung einer beftimmten Art; 
will er Läufer auf dem ßtadium feyn, fogleich ift dies. 
Alles anders ; will er im Fünfkampfe fich apszeichnen, 

5 wiederum anders. Eben dies wird man bey den Ku- 
lten finden. Will jemand Zimmermann feyn, fo mufs 
er diefes , will er Kupferfchmidt feyn , jenes an fich ha-; 
ben. Denn , beziehen wir eine Unferer Handlungen auf 
keinen Zweck, fo ift unfere Handlung vergeblich; be- 

. < , zie- 

e) Aus Homers U. VI , 490. nach Vofs. 

f) Die Redner , oder vielmehr Lehrer der Redckunü , oder die fo ge- , 
nannten Suphiüen der neuern Zeit, pflegten oft' öffentlich Reden zur 
Schau zu declamiren. Diefe Leute werden hier ganz nach dem Le- 
ben gefchildert. , 

g) Der Dolichos war eine lange Strecke, nach Einigen gar 34 Stadiin 
lang, welche die Wetdäufer istnal hia und zufQck machen rouJsicn. 
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zlehen’wfr fie nicht auf den gehörtgert Zweck ^ fie 
Terkehrt. Uehrfgens giebt es einen allgemeinet/ und ei- 4 
nen befondern Zweck. Der erfte;fordert , dafs iwir al» 
Menfcben bandeln. - Was ift hierin enthalten ?^Daf8 man 
nicht als ein Schaaf handle , wenn gleich fanft ; nicht fchäd^ 
lieh , wie ein wildes Thier *•). Der befondere Zweck 5 . 
bezieht lieh auf die Lebensart und eigenes Wohl eines je- 
den ; der des Lautenlpielers auf den Lautenlpie^ 

ler, des'Zitmnermannes auf den- 2 Simmermann, des Phi- 
lofopben auf den Philo(bphen/<des Redners auf den RedU 
ner. Wenn du allb fagft: Hierher, meine VorJefungen d 
au hörfen!- ft> unterfuehe zuerft, ob' du hier auch zweck- 
los handelft; findeft du^ dafs du einen Zweck haft, (b 
wnterfuebe nachher, ob du den gehörigen Zweck haft. 
Willft du Nutzen fchaffen, oder Lob einemdten ')? So. 7 
gleich hötd; du jemanden Tagen: Was gilt mir das Lob 
der Menge? Und mit Recht fagt er To; dies gilti weder 
dem TonkOhftler als Tonkünftler^ hoch dem Geometer • 
alS’Geometer, etwas. AlTo wiUft du Nutzen Tchaffen?t 
Worin denn? Verlange auch , da(s wir nach deinem Hör- 
faale hineilen. ‘ Kann denn nun jemand auch Andern Nu- 
tzen leiften, der Telbft keinen Nutzen davon' hat? Nein, 
fo wenig als der, welcher kein Zimmermann iR, zur 
Erlernung der Zimmermannskunft, oder der, der kein 
SchuRer iR, zur Eriernnhg der SchufterknoR dienlich iR. 

. WillR du denn wiffen , ob du Nutzen davon ge- 4 
habt haRf Zeige uns deine Grundsätze, PhiloToph. Was 
veripricht man lieh in AnTehung der Begierde? dals dieTe 
nicht ihrer WünTche verfehle. In AnTehung des Ab- 
• Rheues? daTs er nicht in das VerabTcheute faineingerathe. 

Wohl; 

fa) UnTer Zweck, ab Menfcbm, ift der, der Natur des Menfchen gc- 
mäff zu handeln, in wie fern diefe fich von der Natur anderer Wc- 
ftn unterfeheidet, aifo der Vernunft gemäfs zu handeln. 

D Der Sinn des Folgenden iftdiefer; Lob kann ja nicht derGegenftand 
deiner WQnfche feyn; Lob der Menge ift etwas , das kein Kdnftlec 
achtet, — und ift deine Ablicht die, Nutzen zu fchiffen, fo atwäblft 
du den unrichtigen \Veg dazu. 




pa Epiktek V^yier}ißtl{ing^^% ,• 

IO Wofil; verfallen \^ir detm diefe uhfere Sage 

mir die Watifheit ; we«p dp aber lügft , fo werd? ic]i es 
dir fagen»'i- NeuUcb,,iai'i' deine Zubörer-phne ^vieWn Ei? 
fer lieh (''Perlammelten »/-itnd j^jr keinen, Beyfj»Jl <a«ffefen; 
gingft dn mit gefenktetn Haupte uu^ depVjHfirl^aij^-^her; 

i^aus; als duf aber ein apdermal-gelobt'Wurdeftj» ;gingft da 
uaihermrfd ftgteft zu jedeni:r;:.»Wie, gefiel.. ich. 4 ir'^”:,--' 
Zum’BewurTderrr wohlj Herr* . das .vetfichef&i Ith dis 

1 bey^ meinem Leben. — „ Wüd gefiel dir-ijene -St^lfee 
Welche? idi.:den. Ran und dfe Nymphen fchil- 

1 s derte k) ?” — . Ganz-aufserordentljch. .:l 7 n 4 ',¥acHhet; 
l»gftvdu-tnir noch, dafs dPin-Bett'agen, in Ahli^ung det 
Begierde und 'des Abfeheues dar Natur genjäfejfby? Gehe 

13 hin lind überrede einen Andern davon. , .Lubtell du .aber 
nicht jenen Porher gegen deine. Ueberzeugung? iSchmei-t 
chelteft du nicht jenem Senator- Sohne? iWünfchteft da, 
dafs dei n«' Kinder Ib befch 5 ffeh>-Wären? . 0as fey ferne l 

14 Warum rühmeft und erheboft du'ihn deiuf? Es ift ein 
Jüngling von Genie, ein breund der phitorophifchen Vor- 
träge. Woher urtheilft 'dur'fp? -Er bewundert mich.' 
Da haft du den wahren Grund gefagt '). ' Was, deucht dir 

15 mm?' Verachten dich jenÄ nicht insgeheim? , Wenn ein- 
Menfch,' der lieh keiner guten iHandlungea 'oder Unter- 
nehmungen be'WTjfst elneiiKPhilofophen.findet, der 
zu ihm fagt: ' du haft eln.'^treffIiEhesGenie*..bift' ein einfa-' 
eher, biederer Mann — was glaubft dju wol, däfsdiefer fonft 
denken wird, als dafs ein folcher feiner wozu bedürfe? 

16 Oder (bge mir, was hat er für pin Werk gethan, das von 

k} bemerkt hiebey , daß '^di'e fpitarn Redner lick aufseiordent-' 

.lieh in Schilderungen gefielen, und daher diefe mit den blQhendllen 
und Uppigften Farben ausfchmUckten. — Dafs Übrigens die ganze 
Stelle eVn Gelprüch des Suphiften mit einem feiner Zuhörer enthalte, 
bedarf kaum einer Erinnerung. 

1) Nachdem Epiktet dem Geg;ner gezeigt hat, dafs das 'Lob des: Andern 
nur daher komme, weil er ihn wiederum lobe, zeigt er nun noch, 

^ dafs das Lob des Andern unniuglich emftlich gemeint ff^n könne, 
und beruft fich , um die Ungefchicklichkeit des Gegners darzuthun, 
•uf die geringe Wirkung feiner Lehren bey feinen Zuhörern, , . ‘ 




, lautes Buck,,... P 3 

, I 

jrrofser Geifteskrsft.zeugte?- Siehe * er hat irun fo lange 
deines Umganges genoiren*. liat 'dich reden, t hat dich 
vorlefen gebört; ift er-befcbeidener geworden ? aufmerk. 
fatner auf fich felbft? merkt er, in welchen üebeln.'er ~ 
ftecke? hat er den Wahn abgexyorfen? fucht er einen 
^Lehrer? Freylich, fagft du. Einen Lehrer, wie er le- i/ 
benfoll? Nein, Thöri^hter! fondern einen Lehrer, 'wie - 
er reden (bll; deswegen bewundert er auch dich. Höre 
nur auf feine Reden ; diefer Mann ' fchreibt fehr kunftrich- 
tig, noch viel fchöner als Dion. Das ift ganz etwas an- ig 
deres. Sagterwol, der.Menfch fey rechtfchaffen, be. 
fcheiden, unerfchütterlich Und wenn er es auch Tagte, ’r 
fo würde ich zu ihm Tagen :■ Da diefer ein rechtfchaffener 
Menfch ift, fo Tage mir., wer rechtfchaffen ift? Und wenn 
er dies nicht Tagen .könnte,’ fo. würde .ich hinzufetzen: 
fo lerne zuerft deine Ausdrücke verftehen , und dann, erft 
rede! n , > ■ _ . • . 

Als ein Menfch von diefer Gefinnung, j der. nach 
Lobredr.ern ’fcfinappt und feine Zuhörer zählt,’ willftidu 
noch Andern nützlich Xeyn «')! 7, Heute hatte.,icfa viele 
Zuhörer!’/ — Ja, viele ich. glaube fünfhundert. — 
„Das heifst nichts gefagt; fetze taufend,” — Dion hat 
niemals fo viele Zuhörer gehabt. — „Woher auch? 
Man hat'feinen Gefchmack.” — Das Schöne kann felbft' 
einen Stein rühren. — Das, Ift die Spraclie eines Philofo- jo 
phen, das die Penkungsart eines Menfchen, der Nutzen 
fchaffen will ")!,Das ift ein Menfch , der die Philofophie 

ftudiert und die Sokratifchen Schriften als Sokratifche ge- 

... ■ ... - 

V" ii • . • ' i.vi : . . . ■ ^ • . r 

m) Hier ift wieder ein Gefprüch dej-eingfebildeten Philofophen mit ei- 

nein feiner Zuhörer,' der ihm reichlich>Lob ertheilc. kh bin bey 
der Ueberfeaung der Abtheiluftg,- die der Schweighäu'erfche Text 
hat, gefolgt. Belfer aber -feheint es «lir fo abzutheilen. Philoß. 
Heute hatte ich viele Zuhörer ! — Zäh, Ja , viele. — Philof. Ich 
denke, an die fünfhundert. — Zulr. Viel zu wenig; ficher taufend! 
Dion haf nie fo viele gehabt. ~~..Phil»ß Ja woher kömmt es? ZhIi. 
Die Leute haben einen feinen Gethmack; das Schöne, Herr, mufs 
felbft einen Stein rühren ! — 7*’ ^ 

n) Ironifch, wie das folgend«, zu falTen. 
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lefen hat, nicht ^Is Schriften eines Lyßas und Ifokratesl 

„Oft wundert es euch , aus welchen Gründen' wol ’* 

Nein, lieber: onis welchem Grunde ift befler als je- 
»I nes °). — Habt ihr denn diefe Schriften nie anders gete- 
fen, als ein Liedchen? Hättet ihr fie auf gebühfende 
Art 'gelefen, fo würdet ihr euch nicht mit dergleichen 
be/chäffcigen , fondjcrn euch vielmehr folche Stellen mer> 
ken: „ Anytus und Melitos können mich w’ol umbringen; 
aber fcbaden können fie mir nicht” — und: „ich be- 
kümmere mich jederzeit um keine meiner Angelegenhei- 
ten, als um die Handlungsart, die mir nach meiner ün- 
12 terfuciiung die beite fcheintP). ” Wer hörte jemals den 
Sokrates Tagen, er wilTe etwas und habe Kenntnifle ein- 
gefammelt? Nein; vielmehr fchickte er den einen feiner 
Freunde hierhin, den andern dorthin; fie kainen daher 
zu ihm, um lieh von ihm den Philofophen empfehlen zu 
aj lallen; er führte lie dahin und empfahl fie. Nein, nicht 
Ib, fondern während feiner Begleitung Tagte er zu ih. 
nen s): „Höre mich heute im Haufe des Quadratus eine 
Vorlefang halten!” j Warum foüte ich dein Zuhörer 
feyn? Du willft mir beweilen, wie gefchmackvoll du 
^ " die 

i 

ti) Die Schriften der Sokratiker aU Schriften eines Lyßas und Ifokrates 
lefen, heifst blos auf die Schreibart und Darilellung bey diefen 
^ - Schriften, nicht auf ihren Inhalt und auf das, was die Bildung un- 
ferer Sitten betrifft, RUckficht nehmen. Das Beyfpiel, welches hier, 
zur Erläuterung angeführt wird , enthielt die erlten Worte der So- 
kratifchen DcnkwOrdigkcicen von Xentphon , welche hier blos von 
ihrer afthetifchen Seite betrachtet werden. 

p) Beide hier angeführte Stellen ßnd aus Pta$»n's Rriton entlehnt. 

q) Et ift hier wieder eine Kürze des Ausdrucks , die mit Ironie Verbun- 
den, die Stelle snfangs fehr undeutlich macht. Periphraitilch vrürde 

t ich die Stelle fo übertragen: ^Aber fo that er wol nieht; er machte 
cs wol, wie Du, und Itatt feine ZuhSrer nach andern Philofophen 
'' hinznführen , Tagte er , wie Du : Höre mich doch heute noch Votle- 
fungen im Haufe des Qttedratits halten, — Opadratus vielleicht der- 
ftlbe, deßen der jüngere PliniKt im ikeen Briefe des toten Buches 
cvwdhnt, war, wie es fcheint, einer von denjenigen Reichen in Rom, 
die den Philofophen ihre Hkufer eimaumten , um darin Vorlefungeu 
zu halten. . , 
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die Ausdrücke "zufammenzufetzen verfteheft? ' Ja ge- 
, fchmackvoU ift dwne Zufammenretzung; und was haft 
du für einen Vorthei] davon? Aber lobe mich doch! 14, 
Was ^villftdu damit Tagen, dafs ich dich loben foU? Sage: 

, ah! beimtidmtsitnirdig ! Stehe, das (äge ich dir nach^ 

.wenn aber das Lob nur dem gebührt, was die Philofo- 
phen unter der Benennung des Guten begreifen ; worin - 
könnte ich dich loben? Wenn es aber ein Gut ift, ein 
gefchickter Redner zu feyn, fo' belehre mich darüber, 
und ich \eerde dich loben. Wie nun?' Soll man denn 25 
fölche Vorträge fo unwillig ‘anhören? i)as fey ferne! 

Ich höre auch den , der die Cither mit feinem Gefange be- 
gleitet, nicht unwillig an; mufs denn auch ich deswegen 
da ftehen, und zur Cither fingen f)? Höre die Worte 
des Sokrates: „Es fchickt fich nicht für mich, ihr Rich- 
ter, gleich einem Knaben, der an feinen Reden künftelt, / 
vor euch zu kommen s). ” Gleich einem Knaben, fagt er. 

Denn es ift in der That eine hübfche Kunft, die Worte 26 
zu wählen und zulämmenzufetzen , hereinzutreten und 
mit Gefchicklichkeit vorzulelkn und zu reden und wäh- 
rend des Herlefens zu Tagen:- Das können nicht Viele er- 
' reichen; dies fchwöre ich dir bey deiner Seligkeit ! 

Ladet auch der Philofoph zur Anhörung feiner 27 
Vorlefungen ein? Zieht er nicht eben fo diejenigen zu ^ 
fich hin,' denen er nützlich feyn will, wie die Sonne an 
'fich zieht, wie die Nahrungsmittel anziehen? Welcher 
Arzt ladet die Leute ein , fich von ihm heilen zu laflen ? 
(Doch jetzt höre ich , dafs auch die Aerzte zu Rom die 
Leute zu fich rufen ; zu meiner Zeit aber wurden fie von 
den Kranken gerufen.) „Ich bitte dich in meine Vor- 28 
lefungen zu kommen, und zu hören , dafs du dich ki el- 
' nem fchlechten Zuftande befindeft, und mehr um alles 

' An- 

t) Der Sinn ift diefer : Wenn ich gleich eine fchSn» Rede mit Vergnü- 
gen höre, fo folgt doch .nteht daraut, dafa ich wQnfchen foUre, 

' felbft ein Redner zu werden, eben fo wenig, als ich ein Cicherfpie- 
^ 1er zu werden wUnfche, weil ich gerne die Cither gut fpieian h6‘rc. 
s) Aut Flann't Apologie dti Sokrates. 
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Andere bdcfitnmert bift, als um das, worauf deine Pflicht 
'dich zu- achten gebietet, dafs du weder die Güter noch 
, die Uebel kenneft, dafs du ferne von Glück und Glück- 
feligkeit feyft. ” Eine treffliche Ermahnung ! Denn wahr- 
haftig, wenn diö Rede des Phllofophen es nicht bewirkte, 
fo würde er gleich dem Todten unthätig feyn, fo wie 
*9 auch der Redner- Rufus *) pflegte zu Tagen: «Wenn ihr 
noch Lufl; habt, mich zu loben, fo ift meine Rede nichts 
werth. Daher redete er auch fo , dafs jeder von uns, 
- der unter feinen Zuhörern fafs, bey ihm von jemandem 
• angeklagt zu feyn wähnte; fo beflimmt traf er unfere 
Handlungen ;~fo ftellte er jedem feine Vergehungen vor 

30 Äugen- Ein Krankenhaus iff die Schule des Philofophen; 

' nicht froh, fondern trauernd mufs man aus derfelben 

faerauskonimen , denn ihr feyd nicht als Gefund.e gekom- 
men“); der eine hat die Schulter verrenkt, der andere hat 
ein Gefchwür, noch ein anderer eine FIftel, und ein vier- 

31 ter Kopfweh. Nachher fitze ich da ^), und trage euch 
gedankenreiche Sprüche vor, und Ausrufungen , damit 
ihr mich lobet , wenn ihr aus meinem Lehrzimmer ge- 
het; der eine trägt die Schulter eben fo verrenkt heraus, 
als er fie hereingetragen hat , der andere den JCopf auf 
eben diefelbe Art, noch ein anderer die Fiftel oder das 

32 Gefchwür! Deswegen alfo unternehmen fie in ihrer Ju- 
gend Reifen ins Ausland?, und verlaffen ihre Eltern, ihre 
Freunde, ihre Verwandten, ihre BefitZungen, um dir, 
wenn du deine Ausrufungen vorbrirfgeft , ihr: Ah! treff- 
lich! zuzurufen? Das that Sokrates!^ das Zeno? das 
Kleantlus ? 

„ Giebt 

t) Mufinitf Rufut , iefftn Epikitt mehniuls erwähnt hat. Vergleiche 

•GcIUhs N. An. V, I. ■> < . 

u) Kürze des Ausdrucks für : jeder , der in die Schule eines Philofo. 
phen geht, ilt ftch eines Fehlers oder Gebrechens bewufst, fo wie 
dieienigen, die den Arzt befuchen, entweder eine Schulter verrenkt, 

' oder ein. Gefchwür erhalten haben u. f. W. ' 

v) fiüe ich da, belcheidene Sprache, für: fitzt der Sophift da u. f. w. 

Gedsukenteiche Sprüche, Sratettzeis.und häufige Ausrufungen, 
Bpiphantmasa , zeichneten die Voruäga der fpMern Sophiiten,aus. 
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Giebt es deno-heine ErmupteWRSr^dfn 33 

Wer läugnet das? eben fo.wohl, als Wideriegungsreden 
und belehrende^Reden. / 'Vk' er rechrtrt aber iKrben die feh * 
noch eine vierte Artv ’neiftlich -SchtUreden , her? Denn 34 
worin befteht eine Ermahnongsfede?^ Darin, d^ 
jedem fflr fich und mehrere insgelänimjt den Streit aci^ 
decken, bann«, worin ^fie^beftändig gegen felbft be« 
griiTen lind, und dafsi fie lieh mehr .um. al^s Andere be- 
kümmern, als um das," warüm'ile fich bekümmern wol- ‘ 
•len. Denn ihre Abficbt geht auf das , was zur Glückfe-' 
ligkeit gehört; dies aber ..fuchen fie auf der, unrechtep 
Stelle. Damit dies gefcheh^, qmfs man taufend, Bänke 3^ 
zurecht ftellen und die Zuhörer einlalTen, in einem fchö- '* 
nen Rock oder Mantel herauffieigen , ,und fich an das, 
Pult fetzen und die Todesart des /^f/HV/fts,befchreiben 
Höret endlich auf, .ich belchwöre euch bey den Göttern," 
fchöne Worte und Handlungen zu entftelJen , in fo ferne’ 
es, auf euch ankömmt. Dehn pichts’ wirkt |ftärker* zur 35 
Ermunterung, als wenn der Lehrer feineh Zimörerh die 
Meinung beybringt, dalk fie feiner bedürfpn. . Oder fagq 37 
mir: Wer von denen, die .bey deinen Vorlefungen oder 
Reden„als Zuhörer gegenwärtig gewefen.,, iit Um fich bi ^ 
kümmert gewefen oder in fein eigenes Herz eingegan- 
gen? Oder wer h.it beym Weggehen gefagt: der Philo- 
loph traf mich ganz herrlich;, dies däiT ith*' nie Tnehi^ 
thun? .Heifst es nicht ylelmehr, wenn du, auch" den gr^s. 3g 
ten ßeyfaU.erhiSltft;.,, das war eine fchöne Stelle, wo^er 
vom Xersees fpr»ch.’'> — * .„Nein ; lagt ein Anderer, fQn- 
dern die Belfchreiborrg' der "Schlacht ' hey-f TTwrmopy/». ” ' 
Heifst das, einen Philofophen, als Philoföphen, hören? ' 

•. 'v' . " ' , • -vi-r- 

- , I, u A' U 

- v) EinwaaC dm widerlegt, dt“^" n** 

merkung', daft diei'e fo;^i^ijhlS^)^a^.y«re^# 4 ,i,nivht Ei>»*bnung3rtden, 

, &a.darn vielmehr Sch»Mt^i);zu,nenaen , fin den Zwfck 
, einer. Ern»bnungM«de .^ht ertaicheij.künr*®”' •' 
a} Die .Sophiften luf einem hühen.k*lbed,w, worauf der Sita 

, gepollttjtt war; ,^ah*T «a im Te;ue.flgantluh,heil«; üeh ai;f dai 

« PoHter , ^etaP:, j,.}« \ I.iTi, »w .Wl/i- .-..u - ' 

Ai[riahs Epikttt. a. fl. ’ G 
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9&.‘ .'S ' " ' Epikiets ÜnUrhattn^en.' ’ , . . 

Vicrui)dz wanzigfte's Hanptftück. 

. , ... . . 

Dafs wiT; keiti^Neigui^ ßir das habetimüjfm, was nicht 
4.{ .l iu mferer Geufalt fttht.* * 1 

I einem Andern Naturwidriges ift v), das halte 

‘ '* nicht für dein Üebel : ‘denn du bift nicht dazu be- 
iBinnit, mit depi Andern vonn Schickfale niedergebeugt 
j lind mit ihm gldcKlicb oder unglücklich zu werden/ Ift 
aller jemand unglücklich.'* der erinnere fich delTen , dals, 
er durch ferne eigebe Schuld unglücklich ift. Denn der 
Höichfte hat alle' Menfchen zur Gliickfeligkeit und uner- 
^3 Ichütterlichen Standhaftigkeit erfchaffen ; dazu hat er ih-" 
nen Mittel in die Hände gegeben, indem er jedem einige 
Dinge als Elgenthura,' "andere als etwas Fremdes ver- 
lieh. Was nemlich den HindernHTen , dem Zwange und 
dem Raube unterworfen' ift, ift'^nlcht ’EIgenthum ; was 
^ ah'er Über alle Hlndernilfe erhaben ift, ift Eigentbum. 

' Die Güter und Üebel fü^ jeden aber hiefs er, wie es fich 
für ihn (chickt, der Sorge füt die Menfchen tragt und 
iie väterlich fchützt, auch jeden ih feinem Eigenthume 
4fuchen *)." „Aber erbat fleh Von jenem trennen müC 

fcn , und^därOber wehklagt ör »). ” Warum hielt er denn 

‘ ' .... . . . 

y) Nemlich . entweder ih feinen HanAkngen oder in feinen Vtufluuitn. 
Der erftere Gedanke fcheint Hier dem Epiktec vorgefchwebt zu ha- 
^ - ' ben. ‘ Wat auch Andere ütf lafterhaft* Handlungen begehen mo- 
'' gen, und wenn fic uns noch fo fehr 20 fchaden feheinen , fo dür- 
-' fen wir fie dennoch nicht für Uebel ftir uns anfehen. Al(c.uofctc 
Üebel h&ngiil ganz allein von unferir Handiungsweifc ab. . , , 

■^•Denn, ^wenn unfere Gläckfeligkeit nicht ganz allein von dem ,ab- 
hinge, was in Unferer Gewalt fleht Tagten die Scoikcf, fo würden 
ja «ne Beftimmung haben, deren Erreichung nicht bey uns 
' 'üähQv uirdmhüar,'ileentr‘Bnden iiiv weifer ond gtt- 

• '■ tiger Go/ der Urheber unfertr Beftihiinung wäre. '< 

i) fiihn'Urf. ,,l«ad Irtagr aber 'doch' ftber die Trennung von freun- 
den, ” Gegen dit^n bringt Epiktdt felgende Gedanken vrtT. Wenn 
\ derjenige klagt, det zdrUckbfcibt, wenn der Andere ufegreifl.'fo 
JHindeh er thörfchtj dähh hätte <kh"<ch'eih Ukngfl knf (liefen Fall 
vorbereitan können und feilen. Klagt aber dtr)enige, det^falbfl 
• ^ ^ ■‘-•-.i'.'.vi i wt2^ ' 
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auch fratndes .Gut für iein EjgentltDm? Waram erwog * 
•r nicht, wenn er-iicb deines Anblickes freute, dafs da- 
j ein Sterblicher feyft, da(b du ins Ausland reUen k£nntei|l^ 
Deshalb, blifst er auch die Strafen feiner Thorheit. ' Wes« j . 
wegen, aber -und au .welchem Ende beweined du 'dich? 
Haft auch du dies nicht erwogen.? fondem gleich nichts-' 
Würdigen Weibern genieiseft du Alles, -woran 'da Vef-^ 

' gnügen findeft,- als follteft dutimm^ ebendenfelben Ort,' 
diefelben. Menfchen, dieMben Gefellfchafiten behalten?* 
u^,,nvn .litzeft du weinend da, weil .du nicht diefelben ' 
Meeichen, fieheft and:«n denfelben Oertern . verweOelH'' 
pu.yerdieneft es.ja> auch,, unglücklicher, aU die Raben 
undJjCrähen, zu feyn^„ denen es freyfteht, :wohln<*fie' 
IfUft haben , zu i&iegea',. und ihre Nefteu zu verfetzen und t 
Über das Meer zu gehen » - ohne zu feu£zen und üch nach 
dem Vorigen zu fehnen.' „Ja; .aber dasdrönunt bey ihi j 
nen daher, dafs fie keine Vernunft haben. *’ Uns alfo iftl 
die yeqnunft zur Uf^glüpkfcligkeit und I Zhih Nachtheil < 
, verliehen, dafs wir in Kummer und Trauer unfer iteben' 
zubrkjgen follten ! Oder wir müflen Allp.H/i^j^b^h/?Xn> S 
und keiner von uns eine Reife machen , aifch wir nicht 
wegreifen, fondern.wie die Pflanzen .^an^der ^Wurzel, 
kleben bieiben ! Wenn einer unferer Bekannten aber weg-, 
reift, fo foUen wir fitzen und weinen; nachher .aber, 
wenn er zurückkehrt,' umherfpringen Und klatfchen 'iu 
die Hände, wie die Kinder •’) k 

' Wollen wir uns denn Hitht endlich' einmal der Mut- 
termilch entwöhnen , und’-üris-deffen'eriittiern,’ was wir 
von den Philofophen gehört haben ? wenn wir anders/ 
nicht von ihnen , als wenn fle Zauberer wäreti , folgende' 
Sätze gehört haben : „ DIefeWelt ift ein^inziges Gemein, «o 
wefeo 91 • eine einzig die Mafle-V voraus fie -gebildet 



Ga- wor- 

wegrtift, fo handtlt auch ditfer ühr thuri^, da ar nichr cm. 
mal To viel Freiheit hat, als die Zugvögel, die gern« von einem 
Orte aum andern riehen. r ' L' ' . • * i ' 

b>-^Voa den. Worten ansW«#e^»«*Ä.““.k«fita^«lren»e. v . 
Vergliiahe 11^ i, ad. , ,y, f. 




J 
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worden;- es nmß nothwendig einen Krelslatif geben'**); 
das eine dem andern folgen; das eine don;h Aiifiöfang' 
verßdjwinden , das • andere wieder entftehen ; dies auf 
II feiner Stelle bleiben, jenes lieh bewegen'” Alles aber 
^ ift voll freundlich gefinnter.Wefen', voll 'von -GötteTn 
und von Menfcben <»), welche die Natur auf das innigfte 
mit einander verband; einige derfelbeU- müfien’ mit ani' 
demizufammen leben, andere lieh- trennen; einige, lieh 
der anwefenden freuen,- andere lieh nicht über dle'wegi* 
13 reifenden, betrüben. i Der Menfch hat auiserdem, dafs-er' 
-Voia Natur grofsmüthig ift, und 'Alles, was von fi^'er 
.Willkühr abl;ängt, nicht achtet,' audh noch den VörzugV 
idcbt angewurzelt lund an die Erde gebunden zu- feyu, 
Ibndem nach andern Oertern hingehen, zu können, wehn- 
entweder gewiflb'Bedürfnifle 'ihn -treiben," oder auch 
•Neigung , I mit -eigenen Augen Beobachtungen ' anfenffel- ’ 
len 9. j "r , • • I /' ‘>.!i ■ ' ,-;ncu t 

13 y. > Eine ürfilche diefer Art beftitomte elnft den • 

feßjf der ' '■! ■ ii.i' ' !'b ,r!j 

-i - '„Vieler- Meiifchen Städte -gefehn und Sitte gelernt 
, , , ^ hata),” ' 

tfnd fchon vorher den Herakles, die Erde zu umwah- 

,v ‘ , Ü ■ 

' ' „That^n des I^ebermuths und der Frömmigkeit anzu- 

^ , • d . .fchauen 

um jenen auszurotten. und zu bed^rn, diele, .aber, einzu. 

14 führen. Und wif- .viele Freunde hatte er dennoch niebt,t 

denkft du, za.,Thebm? -wie viele zu /Irgos?, ,wiftL,vi<de 
zu yfie viele batte er. lieh auf feinen. Wanderun. 

^^en erworben? ;5r heirathete auch, als es ihm bequeme; 
^it zu feyn fchien.» Vod zeugte- j^eder und. hjutesrliefs ' 
> f,- ■ ' ^ \ Söh- 

d) Vergleiche 11, 1, ig. 

-e> Vergl. III,* ’ts, tf.' '*’ " ’ " 

-f) Vergl. 11,^14, v--» ; ■ " 

g) Worte aut Homers Odylt I, 

-b) Aui Homert -ödyfr.*-lfVl!,*4fyj ’^BiV Veberfttttinj'atis’ Ifcmer Ift 
imfflet die Voinrehe. , .»i ,i ,1. »Wi-.ji- / 
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'8dhn«^,''obne zu feafeen; öhne Sehnfucht za liibcn und 
ohne üe'ils Wairen zo hintwialTen. Denn er wofste,^ dafä 15 
kein Menfch verwaift ifr, fondern jederzeit und immer- 
'fört ein Vater für ihn forgt. Denn er wulste es nicht x( 
blosiaus Hörenfagen, dafs J 2 evs der Vater der Menfchen 
>fey^ er hielt ihn auch für feinen -Vater und nannte ihn fo, 
-und that alles; was er that, mit Rücklicht auf ihn ; dä> 
■her war es ihm auch miöglich, allenthalben glücklich zu 
feben. Miemals aber ift es möglich, dafs Glückfeligkeit 17 
■und SehnAicht nach^ ebweihnden’ Gegenwänden bey dem» ' 
felben 'Menfchen -Ibattiinden. Der GlUckfeiige mufs Al« 
^les haben, was er wOnfcht,'mufs dem Gefattigten gleich 
feyn , nicht Hunger;’ nlchft Dürft darf bey ihm ftattündeh. 

„Aber Odyfleus^fehnte lieh doch nach feiner Gattinn, if 
fafs am Felfen und weinte •). ” Merkeft du in Allem auf 
den- isomer und (eine Fabeln? Wenn er aber wirklich 
weinte , war er denn nicht unglücklich ? Welcher recht- 
'(chaffene und edle Menfch aber|ift unglücklich? In der. 19 
That, das Ganze wäre in einer Übeln Verfaffung, wenn 
•Zevs fich nicht um leine Bürger bekümmerte dafs lie 
'ihm gleich, glückfelig, wie er, wären. Dies zu glaU- 
*ben verträgt lieh weder mit der Gerechtigkeit, noch mit 
der Frömmigkeit. 'Wenn OdyflVus aber weinte und weh’ ao 
. klagte , fo war er nicht ein braver Mann. Denn wer ift 
'ein braver Mann, ohne zu wiffen, wer er ift? und wer 
könnte dies wilTen und dennoch vergeben haben, dalk 
: alles £ntftandene vergänglich ift, und dafs der Menfch 
unmöglich immer bey dem Menfchen bleiben könne? 

Das 'Unmögliche aber zu wflnfehen, ift etwas niedrige^ 31 
und thörichtes, ift die Sache einesYremdlings in derWelt, 

, eines Menfchen , der, fo viel als möglich, durch feine 
, Grundfätze gegen die Gottheit Krieg führt. 

,,-Aber meine Mutter feufzfc, wenn lie mich nicht iz 
liehfr *'). ” — Warum hat lie denn nicht auch fich diefe 

G 3 Grün« 

i) S. Homtrt OdylT, V, '408. 

k) Einwuif des Gegnert; Wenn ich mir auch nichts ans der Tren- 
nung machte, fo klagen doch die Meinigen, und dies kann ich 

nicht 
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Gcünd« bekannt gemilcht? Ich faj^e nidit»'' als- wenn 
: r 4 u dich gar nicht darum bekttatthern foUteft, da& lie vbn 
ihrer WehklSge befreyet werde, i (bndern not „dies will 
c ich damit fagen, man müfle. das Fremde nicht fo fehlecht* 
33 hin wollen. - Die Trauer, eines Andern jfl: etwas Frem- 
,des; meine Trauer aber geht mich an. Was alfo meijj, 
.ift, das will ich fchlecbthih aufheben, ^denn diea ftehtin 
Vniernef Gewalt; das Fremde, aber will ich nach Vermö- 
. . Sen, nicht fcblechter'dings , aufsehebeu mich, beftreben. 
34Tfaue ich dies loicht^ fo führe ich .Krieg gegen die Gott» 
-heit und widerfetze mich aUeiikirdem AU der Dinge,*). 
jFür diefen Krieg und Ungeborfam gegen die Gottheit 
.(Werden *ber nicht nur die Kindoskinder büfsen, fondem 
, ■>. .ich felbft werde bülsen, bey Tage und bey Nacht, werde 
durch Träume aufgefchreckt werden, werde in Unruhe 
(gerathen, -bey jeder Bothfchaft, zittern, und meine Ge- 
müthsruhe von den Briefen Anderer abhängig machen “*). 

mEs ift jemand von Rom daj wenn er nur keine 
,/chlimme Nachricht mitbringt!” — Was kann dir da Bo- 
fes widerfahren, wo du nicht bift? — „Aus Griechen- 
land ift jemand da; wenn es nur nichts Schlimmes giebt.’’ 
— Und auf diefe Weife kann der Gedanke an jeden Ort 
a 6 für dich VeranlaiTung zum Unglücke feyn. Ift es nicht 
II ' genug, 

nicht mit Gleichgültigkeit anfehen. Epikttt zeigt, dafs man fich 
in Rücklicht auf Andere zwar etwas in folchen Dingen hcrablalKn 
ntOITe, ohne jedoch hShere Pflichten aufzuopfern, wenn lie mit 
■ ^ fremdem InterelTe in Streit gerathen. , 

0 Ich leTe hier nach SckvnghSmftr't Muthmaftung: 

«II rar wfcr r« oXm, und nehme «vr,or in der Bedeutung ftincs. 
m) Wenn der Menfch fich belfreben wollte, nicht nur feine eigene 
Trauer aufzuheben , welches freilich in feiner Gewalt Itehr , fondern 
auch die Trauer Anderer aut dem Wege zu räumen , welches k«- 
. nesw^es in feiner Gewalt lieht ; fo würde er nimmer tuliig feyn 
kSnnen , jede Bothfehaft , jeder Brief von einem Andern mfifiRC ihn 
in Unruhe verfeczen, weil er fürchten müfste, dadurch Nachricht 
von der Trauer und fchlimmen Lage des andern zu finden. Dies 
ift der Zufammenhang des Epiktetifchen Raifonnements. — ln den 
letzten Worten diefeS Abfatzss lefe ich mit SihweighSuftr »jct&tuo 
für das gewöhnliche tvjttfytmt. 
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i'f(0mig,3 da unglacklieh Wo. du TebA,. fondean 

£.dn foUteft noch jenfeit des Meeres und, durch Briefe un. 
glflcklich feyn? Ift das dieiSichcrheit, ifirorinr deine 'An> 
'.Gelegenheiten ücb befinden? MWieiabef, .wenn die dw- sy 
tigen Freunde geftorbcn wären?" — Was .anders, als 
dafs Sterbliche geftorben wären? Oder wie könnteft da 
izugleich wünfchen, lange zu leben und keihen von dei« .. 
nen zärtlich geliebten fterben zu feheo? Weifst du denn ag 
.nicht, dafs in einem langen Zeiträume Heb nothwendig 
-viele und verfchiedene'i2iüfälle -ereignen müflen? dafit ' 
der eine vom Fieber , der andere von einem Räuber oder 
.. einem Tyrannen "überwältigt werden. müß? Denn eine 39 
‘fotche Luft, wie die, welche uns umgiebt, und folche 
Lebensgefährten, als die unfrigen. Und Kälte und Hitze)., 
und unmäfsiger Genufs der Nahrungsmittel und. Reifen du 
WalTer Und zu Lande und Regen und Win<fe und aller- 
..Jey Zufälle reiben diefen auf und treiben jenen aus dem 
Lande, zwingen diefen zu einer Gefandtfchaft , jenen 
zum Kriegsbeere zu gehen« Sitze demnach, von allen go 
diefen heftig erfebUttert und trauci'nd und unruhig uud 
unglücklich und von andern Gegenftäoden . abhängig, 
flicht von einem oder zweyen, fondern von taufenden ' 
.^und abermai taufenden! , , ' 

Haft ") du folche Lehren von den Philofophen ge- ji 
hört? folche Lehren vernommen? Weifst du nicht, dafs 
es fich hiermit wie mit dem Kriegsdienfte verhält ? Der 
-eine muß Wache halten, ein anderer aufs Kundfehaften 
aasgehen, ein dritter den Feind angreifen. Es ift we- 
der möglicli noch nützlich , dafs Alle dafielbe Gefcbäfiit 
haben. ,Ou aber unterläßt die Ausführung von den Be- 3s 
fehlen des Feldherrn, und befchwerfe dich darüber, dafs 
-dir ein fchweres Gefehäfft aufgetragen worden, ohne 

' G 4 dar- 

■ n) Der Sinn'det ganzen fo%ehd«n Raifonnemtnts ift diefer: Keiner 
mufs vorfchreiben wollen, wo und wie er-gebreucht werden foUe: 

, denn dies muU dem Wohl dee Ganzen geinMs von der Gottheit be- - 
ftimmc werden-, fo. wie im Kriegshecr der Feldherr, auf demScläffe 
der SKuermann jedem fein« Gefchäftt«.anw«'ft> • 

I ' 
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» ' 

üdal’»Qf zir tditen>,''ln welcheiLage da, fo Tiel es~iir dei- 
»ner Macht'fi-eht,' das Krirgsbeer vcrfetzeft, dafs, wenn 
• Alle dir iracbabmen wollten, keiner an den Graben ar- 
\;c-beiten<, keiner i Patlifad^n aufpfhmzen, keinerNachtwa- 
r^chen diun, keiner Gefahren 'abemehmen, fondern jeder 
lals ein unnützer Menfch ini Heere fich betragen würde. 
3} Oden um ein anderes Beyfpiei zu gebrauchen; wenn du 
gi lals Matrofe zu Schiffe geheft, fo bleibe an einer Stelle, 

, und klebe, feft daran ; follff du den Maftbaum hinauffteU 
rgen, fo weigere dich; follft-du auf dem Vordertheile 
hinlaufen , fo weigere dich — und welcher Steuermann 
^ wird dich leiden? Wird 'er dich nicht als ein unnützes 
Gefäis Ober Bord werfen , als ein^blofses Hindernils und 
34 als ein böfes Beyfpiei- für die-übrlgfen Schiffsleute? Eben 
verhält es fich auch hier. " Ein Kriegsdienft ift das Le- 
-ben eines jeden, und zwar ein langer Kriegsdienft mit 
j-vielerley GefehäftVen befchwert. Du mufst die Rolle ei- 
nes Kriegers bebaüpien, auf den Wink desFeldherrnje- 
'35 des Geichäfft ausführen, ja fogar, womöglich, feinen 
! Willen errathen; denn diefer Feldherr ift mit jenem nicht 
zu vergleichen, weder an Macht, noch an Vortreff lich- 
36keit des fittlichen Charakters. Du bift auf einen höhen 
Poften geftellt, nicht auf einen niedrigen; du bift ftets 
Mitglied des hohen Rathea Weifst du nicht, da'ls ein 
folcber fich wenig um feine häuslichen Angelegenheiten 
bekümmern muls, fondern oft abwefend feyn, bald als 
Befehlshaber und bald als üntertban, bald um einer 
•obrigkeitlichen Perfon zu Dienften zu feyn, bald um 
'Kriegsdienfte zu thun und bald um Recht zu fprechen? 
137 Und nun witift du gleich einer Pflanze an derfelben Stelle 
kleben, wie angewurzelt? — „Ja, das ift angenehm.” 
Wer läugnet das? Aber auch eine Fleifchbrühe ift an- 

" ' genehm, 

'k o) SchweighSkfir varmuibet hier eipen Irrthnm im Origintl; warum?- 
fehe i^h nicht ein. Oie Gectinkcnfolge fchetnt mir diefe zu feyn 
AU Menfrh haü du einen hohen Beruf ; mit dicfem hShern Berufe 
ift der Wunfeh , an einer Stelle zu bleiben eben f» unvertrüglich, 
als der bcnvit dem W-ulcbe des Senators feyn wUrde. 
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■ genelim', .und aoehifelti 'ichönes Wfefb ift etwas angeneb- ^ 

lo^s. Was I behaupten diejenigen anders , welche die 
WoUuft zum höchften Zwwl^e .niaoben ? , 

Merkeft'du nicht ».( Welcbpi* Leute Sprache , es ift, 38 

■ die du föhreH? die Sprache der Epikureer und’ entnerv-. ^ 
ten WollöfHinge? und unerachtet dar ihre Handlungsart _ 
befolgeft und ihre Groridfätze ;befitzeft , -To "-rpFichft du 
dennoch von den Reden de8>',^iniu und Sokrates? Wjllfl: 
du nicht diefen fremden Schmuck ^-'der fichinieht filc dich 
fchickt, weit von dir werfen? Oder was wünfchen je- 39 
ne P)' anders-, als ohne Hindemifs, /nach .ihrem Gefallen, ^ 
2U fchlafen, und wenn fie aufgeftanden £nd« iu, Mu&e 
zu gähnen, Tich das Gefleht zu wiafchen,- und- nachher 
!ZU febreibeh und zu lefen, wäs ihnen gefällt; 'dann ZU 
fchwatzen uodrifich von ihren Freunden loben zu laiTen, 
was fle auch fiigen mögen; darauf fpatzieren g^en, nach 

j einem' kurzen Spatziergange das Bad gebrauchen,* dann 
‘cCTen S),' dann fchlafen gehen, und fchlafen-, Wie Leute 
.der Art fchlafen mögen? denn' was brauche ich dies nä- 
her zu beftimmen , da ein jeder es felbft fchtiefsen kann ? ^ 
Wohlan denn;, erzähle mir die Lebensart, die du <dir40 
wünfcheft-,<du Nacbeiferer der Wahrheit und des Sokra» 
tes und des Diogenes! Was willft du in Athen thun? 
Gerade 'daflelbe f). — Sonft nichts? Warum behaupte!]; 4^1 
du denn, dafs du ein -Stoiker bift? Und diejenigen, wel- 
che fleh fälfohJich das Römifche Bürgerrecht zueignen, 
werden liiit harter Strafe belegt *); diejenigen aber, die 
-.fich fällbhlich ein fo großes und ehrwürdiges Gelcbäflb ^ 

• fämt dem Namen zueignen, foUten unbeüraft 'davon- 
' ^ 5 , kom- 

p) nemlich Epikuräer und Woilllftlinge. , ‘ ^ ' 

q) Die gewöhnliche Folge der BefchifTcigungen , womit der luxuribfc 
Römer feine Zeit hinbrachte. 

> r) Das juqrt irf{s i trenne ich von dem Vorigen ravr« «vr«, qnd lege 
' jene Woyte dem ■ Epiklet als Antwort in den Mund. — , Gerade 
.dajpclhe bezieht fich übrigens juf das, was man in Rom vor- 
y . nahm, um die Zeit damit fainzubringen.. 

. ^ s) Sie wurden nemlich mit dem Beile hingerichtet. ' ; s 
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‘loö Epikttts ütäerhattmgen. ^ ' 

t 

42 Vominen? Oder ’müfs man nidht die Unmöglichkeit d*. 
"■\X)n zngehen, und behaupten i dafs es vielmehr ein gött» 
ilches, mächtiges nnd<unwiderftehliches Gefetz der Gott- 
heil TeJr, das über diejenigen 'die 'grölste Kache verhängt, 
^3 •welche fich am meiften vergangen haben? „Wer fich das 
zneignet, was ihn nicht angebt^ fey anmafsend und ehr- 
. 'föchtig; wer der göttlichen Regierung nicht gehorcht^ 
fey decnüthig, Tey fklavifch gefinnt ; Trauer, Neid und 
'Mitleid erfalle ihn; die Hauptfache von Allem aber: er 
C' fey unglOcküch und weine!” 

44' „Wie denn? Willftdu, dafs ich jenem die Aufwar> 
tung machen und feine ThOre belagern folK)?” — Wenn 
die Vernunft dies fOr'dein Vaterland,- für i deine Ver- 
wandten, für die Menfchen zu thun erheifcht, warum 
•follteft du nicht dahin gehen? Schämfl; du dich doch nicht 
nach der ThOre des Schufters hinzugeben, wenn du 
Söhuhe nöthig haft ; oder nach dem Gemüfehändler, wenn 
du Lattich gebrauchft; und zu den Thüren des Reichen 

• follteft du nicht hingefaen , wenn du etwas der Art nöthig 
45' haft? — '„Freylich thue ich jenes; denn ich ftaune den 

<■-, Schütter nicht an.” — So ftaune denn auch. den Reichen 
nicht an. — ,, Ich werde dem Gemüfehändler nicht fchmei- 
■ cheln. V — So fchmeicble auch dem Reichen nicht. — 
-46 „Aber wie werde ich denn dle Gewährung meiner Bitte 
•erlangen?” — Sage ich dir denn, da(s du hingeben 
.follft, als wenn dir diefe gewährt werden mOfste ? und 
‘ nicht allein deshalb , um das zu thun , was dir Zu thun 
4;^ geziemet? — „Warum foll ich denn noch zu ihm ge- 

• hen?r Um hinzugeben, um die Pflicht des Bürgers, 

' des 

t) Wie ef fcbeiBt, fo bette derjenige von Epiktets Zuböretn, tnit wel- 
chem er hier zunächll fprichc. den Auftrag, zu einem anrehtüiöhen 
- ' Manne ] vielleicht zu dem Statthalter von Epirus . hinzugehen , uM 
durch ihn gewiffe Vortheile fUr feine Familie zu erreichen. Oiefec 
.'Auftrag mochte ihm nicht gefallen, und er fragt daher Epikcet, ob 
er zur Ausführung deüelben verbunden fey. Dies bejahet Epiktet, 
und zeigt ihm dabey die Abwege , die et zu vermeiden hat , wenn 
er den Auftrag tusfUhren wUt, ohne foner Würde etwas zu ver- 
I geben. - . : ,.-ib j,.:; , ' 
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^ Drittes Buch. Fienmdzwcnmgjks Hai^tßück. 107 

'tfes Bruders r des Freundes effülk zu habeB.'rv’Uebrigens 4g 
«rinnere dich,' dafs du zu'einetn Scbufteri' zaeinetn Qe-r? 
:.nrQfebän(Her gegangen. bift,vder nichts grofses oder ehr- 
würdiges in rfeiner; Gewalt hat, 'fo Vichtig er es auch 
«usgeben mag “). Gehe alS;Wenn dü üittich' kaufen 
.^olkeft, der .woi einen Obol, •. aberrkein Talent werth 
^ ift. • So verhält es.fich auch hiemit. Zu der Tbüre hlz- 49 
.2Ugehen,.ifti. ein ' anftändigea GefchäfFt; gut; ich 'gehe; 

. auch )ihm zu fprechen ; ^ gut ; ich .^fpreehe mit ihjp. 

Abdr man mufs ihm auch die Hand külTen und .durch Lob 
; gewinnen l Fort daAüt ! das hei^t .dpn Werth eines Ta^ ,. 

. lentea darauf -fetzen ; es hilft -weder mk, noch dem Staat«, 

,«och den Freunden,, dafs ich- auf die, Würde eines guten 
.Bürgers und- Freundes Verzifcht leifto, . -, u 
V . ,1 , '.Aber du fcheinft dir keinp Mühe gegeben zu haben, 50 ' 

pwenn du nichts aosrichteft Haft du wiederum ver- ,> 
gellen, weshalb du gegangen bift? Weißt, du nicht, .'[dafs 
der rechtfchaftene' und . edle Mann nichts des Scheines 
hfdber thut, fondern blos, um rechtlcbaffen .zu handeln? , ' 

„Was. hat er denn für einen Nutzen vpn feinen trefflichen 5t 
Handlungen *')?” — Welchen Nutzen hat denn der da- 
'von, der den Namen des Dion gehörig fchreibt? Ihn ge- < 
;.hörig zu fchreiben; alfo weiter keine Belohnung; und 
'"du wüpfcheft einem vortrefflichen Manne noch eine hö- 
.hpre Belohnung als die, gut und gerecht zu handeln? 

In Olympia verlangPi: du doch nichts mehr; es genügt 5a '' 

. dir, wenn du dsfelbft bekränzt wirft, und es fchetnt dir 
i ..... iv V , etwas 

. u) Der Sinn ift dicferi, Erinnere dich, dafs die Sache, die du zu er- 
langen rucheft, eben ib wenig einen grofsen Werth habe, ala' die 
1 GeniUfe, die du vom Gemüfehändler ziehen, willft; diefen wirft du 
. ' nicht den Werth eine* Talentes beylegen , wenn fie nur eineP.Obol 
> gelten ; eben fo verfahre euch hier. . , , 

Ein neuer Einwurf, den Epiktet fehr bündig 'durch die Bemerkung 
widerlegt , dafs das Unheil Anderer Übet uns nie der Grund unfe- 
rer Handlungen feyn dürfe. ' 

’V) Efihtet beweift durch mehrere Inftanzen, dafs das Vortreffliche ^ 
Jeder A;t keiner andctn'Eelohnung bedürfe, und fchtieAit voabern 
- Kleinen auf das Gröfscre. ■ . . 
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'^08 •• Epiktets Unterhattungen, / 

C; etwifis Co unbedeutendes , . fo nichtswürdige# za'feyn, em 

53 guter- und edler und glückfeliger Menfch zu feyn? Do, 
-der dazu Voh'-Gott in diefen. Staat eingeführt Ward , Wd 
'fchon die Qefchäfite des Mannes übernehmen nuirs, be- 
gehrt noch die Muttcrbruft und Ammenpflege? und 
klagende thörichte Weiber beugen dich nieder und ma- 

-chen dich weibifcb ? So willft du denn niemals aufhöten 
'ein thörichtes Kind zu feyn?- So weifst du denn nicht» 
•dafs, ’WetkindifcH handelt, um fo lächerlicher ift', je äl- 
ter er fdhon geworden ? ■!. <• 

54 Haft du denn in Athen niemanden gefehen und 
lein Haus befucbt *)? Ja frc3dich, - wen ich wollte. 

'WOnfche denn auch diefen zu fehen, und du wirft ddn 
fehen , den du zu fehen wünfcheft, nur nicht auf eine un- 
terwürfige Weife, nicht mit Begierde und Abfcheu, und 

55 das Deinige wird in der beften Lage feyn. • Dies allM 
aber liegt weder darin, dafs du hingeheft, noch darin, 
dafs du vor der Thüre ftehft, fondern in deinem Innern, 

5dm deinen Grundfätzen. Wbnn du die Aufsendinge und 
i' das Unwillkührliche nicht achteft, und nichts von die- 
fem für dein hältft, fondern nur gehörige Urtheile, Vor- 
' Heilungen, Neigungen, Begierden und -Verablbheuun- 
^ ‘gen als dein Eigenthum betrachte!!; wo findet dann noch 
Schmeicheley ftatt? Wo Unterwürfigkeit?" Wie könnteft 
du noch jene Ruhe dort begehren? Wie deine gewohn- 
*57 ten Gegenden? Warte ein wenig, und auch diefe wer- 
■ den dir gewohnt feyn ; und hernach , wenn du fo unedel 
bift, fo weine und feufze abermals, wenn du dich von 
diefen trennen follft, . _ , 

• 58 j.Wie füll ich denn die zärtliche Liebe zu den Wei- 
nigen beweifen?’’. — Als ein edler, als eip.glücklicher - 
Mann; denn' niemals befihlt die Vernunft dir, dich zu 
erniedrigen oder tief im Herzen zu bekümmern, oder 
von Andern abhängig zu feyn, oder'über Gott und Men- 
59 fehen Befchwerden zu führen. Auf diefe Weife beweife 
. ^ . , , deine 

«3 Der JHnglin{;,.iiiit dem Epiktet' fich hier umethale, feheint vorher 
io Alben ftudiert zu haben. ... . . . r- 
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deine is^iiehis Zaneigong' zu 'den DetnigenV '6htiei je^d* 
Eigenfch'often aofzuopfern.' IVlCißteft du aber duneb diefo^ 
deine zärtliche Neiguiig;? \iw dttrauch diruntec verfte<>. 

' henijnagft^ ein fklaviidirgefinnter Menfch wetderi,. &t, 
nfltzt ile dir gar nicht. Was bindert uns denn» Ijemait* do 
den als eineb Sterblichen zu lieben^ als einen ^ider ver« - 
reifen tnuls? Oder liebte Sokivtes nicht feine Kindes? 
aber er liebte fie ak ein freyer Mann, der Vocfchrift ain^. •;> 
gedeith» dafs man vjjt Allem ein Freund der Götter feyis' , 
mflflh yy. ' Des^^'egen übertrat'er keine der Pöiicditen» die'^i 
einem rechHHiafTenen Manne 'geziemen, iwedar biy fei« «5 
ner Verth eidigung,* noch bey der Schätzung fe|nea Vec- 
gehena fo wenig als vordem , da er Raihsherr oder' 
Kriegsmann war *).' Wir aber ergreifen thi&fi«uden.jc- d3 
den Vorwand, unedel zu leyn, einige eines Kindes, an»; 
dere einer Mutter, und noch addete der Brüder wegen. 
'Eä'gebOhrt fidh aber nicht, irgend jemandes' wegen un> da 
glacklieh zu feyn, (bffdem' vielmehr, ‘durch AlieigtQck«. 
Ikh zu'feyn , vorzQglieb' -durch die Gottheit^ die Uttada«i 
ZU' beftimmt hat. Liebte’ denn ö/egtweS nfemanden, er, ^4 
dfer fofanft und ein fo'gtofter MertfcKenfrfcimd war, dafs' 

■ et fat’ des Gemeinwohl der Menfchen^fo viele Befthwer-' 
den und Unännehmlichkeitth fttt feinen Leib tvilllg Uber- 
nshmf? Aber wie liebte er? 'Wie' dit Diener des Zevs'd; 
lieben mnfa, indem er<zugleich ftlr jene förgte and' die« 
fem ‘Ach Unterwarf. Daher war ihm allem -die gknze-dt*. 



M 1 fylv' ’ ■■ ‘ >.» 

ri; ' . ' ' . 1 ”L . ' 



Erde' 



Jf) Dar. Sinn ifl dhrert Sokrates nu;bta fich durch die Liebe, gegen die 
, ^ Seinigen hichc fo abhi'ngig von ihnen, dafs er ihrenrwegen die hö- ' 
, here Vovfchrift Dottce und der Vernunft hUtte Uberttetcn follcn. , 
iX) IbaAchinr mofitc det)enige,,der einet Vvbracbq^jhf^^.vff^|tlwilt 
i... warr fctbft die Strafe ibhttzen , f deren Icr fich dadnteh. wtlTdig ge> 
''"' tnecht hatte.'' Auch dem Sotmrrr 'wurde-die SiMltaang;'(bihes ahgeb- 
' ' '^licfien Vergehens au%etragen!' Er erWied Ate ”sbief *^freytn 0 th 1 g , er 
^^^habe vielmehr verdieat, auf öffemIiche|Koflen im ^'rjtanco uiuer' 
halten zu werden | als Strafe fUr fern Betrage^, , i ,, , : . / ([a 

a) Vergl. Buch IV, 1, 160. Und r-tujA i>i. » J C* 



I 
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Erde Aiin Vaterland, kein Land- mehr, als das andere 
In' feiner Gefimgehfchaft fefante er fich nicht nach 
Athenv nochinachifeinen dortigen- Bekannten und Freun- 
den ,.fondem er >yürde mit den Seeräubern bekannt, ( 
(■ und fuchte diefe zu beflern; nachher, als er verkauft 
■war, -lebte er in Korinth, wie vormals in Athen, und 
Wenn er auch' nach den Perrhäbem'«!) gekommen- wäre,'. 
67 fo würde er.bey diefen eben fo gelebt haben.' Auf diefia. 
. Weife entlieht; die Freyheit. Deswegen ^*%te 'Dioßews: 
z' Seitdem -Antifthenes mich in Freyheit gefetztlhat, hab« 
dg ich aufgebört/ in, der Knechtfcfaail; zu leben.. h^Wiejino 
Freyheit gefrtzt? Höre, was er fagt Er belehrte mich,' 
was mein und 'teas nicht mein wa^, dals Verwandte, Ver- 
I traute, Freunde, .Ruf> die gewohnten Plätze-und die 
gewohnte Lebensart nicht, zu meinem Befitze gehörten,. 

69 ibndem- lauter fremde Dinge, wären. Was .i(l\ denn dein. 

; Eigeaibum? Die Anwendung der Vorftellongen».*'- Bh: 

^igtbimir, dals diefe über Hindernifle und; Zwange, 
haben fey,*. niemand mir verwehren,, niemand mich 
^ zwingen könne , von meinen Vor^etlungen einei) andern 

70 Gebrauch zu machen, als welchen. ich felbd. wollte. < Wer > 
hat denn.alfo noch Gewalt über mich V Philip odet Ale^ 
xander oder Perdihkas oder, der grofse König? Woher 

j -hätten fie diefe Macht? Denn- wer .-fich Menlchern unter-- 
würfig machen will, der mufs fich fchon lapge vorher 
yj. den Dingen , unterwürfig gemacht habpnv/ i,Wtmijfpl|te 
aUbdeijenigenoch fröhnen, den weder Luft noch Schmerz, 
Weder Ehre noch Reichthum befiegt, der vielmehr ira 
■ Stande ifl:, -wehn es'ihn ß>‘'gut dünkt* dCii gankeh'Leib 

b) Das Won; aBein, ift hier den Auslegern anftofsig j weil es auck An- 
jl‘-’’ ‘dlrffc'aiitiltr‘-Diogene» gegeben hat, die nleht an ihr VaterfeAd fifch 
•92 .-ahi^ si^hiödtA, ibndeni fich, als WeltbQcger betrachtetem. -Doch 
ndchtt.dttfec.Qoiud fcbwetlicb hint;«i<;hen , das Wort hier wegeu* 
Werfen, das alle Htnd^rjften anerkennen; denn wenn gleich auch 
Andere, als Diogenes, fich als weUbüfger betrachteten, fo w« 
Vidleichr doch keiner (c fo ganz gleichgdhig gegen fein Vaterland. 

Vergl. IV, I, iig. ■* I- I 

d) Oia ferrhSbet waren ain Volk, m Thtflalien. , ^ 
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Drittes Btuti. Vitrmizwanzigßes 'Hauptfiiick. xxx 

\pcgznfpeyen •) und das Leben zu verlkffen? Wem Iblk*- ■ 
der nochviunUaworfem feyn? i'Wehn er' aber > gerne zu'y» 
Athen leben möchte , wenn er Air den dafigeh Ungangt 
ganz eingenommen wäre,'' fo würden feine^Angelegen.’ 
heitern in j^ermanns Macht Aehen; der Stärkere > wäre 
Herr'genüg, um ihn zirbetrüben. Wie,' glaubft do,7) 
Würde er nioht den Seeräubern fchtneicbeln , ’ da&' fie ihn ' 
an I einen Athener verkaufen möchten , damit er einmal 
Wieder den fchöneh Piräus und die langen Mauern und 
die Burg 0 (hhen könne? imweichlsni Zuftande aber die*' 74 
iehen?: Ais ein Sklave, elniKnechCv ein Verachteter. 
'Welchen Nutzes hätteft du davon? Nein; fondern ads 
ein freyer Menfch. ' Zeige mir denn , wie du frey bifi. t 
•i !• Siebe, fo. bemächtigt fich derjenige deiner, ^der7j 
dich von! deiner gewohnten Lebenaart abzieht , und &gc 
zu dir:, du bift>mein Knecht,' denn es liebt 'in ; meiner 
Ma'cfat, ndich^izu .verhindern', - nach deinem WHien za law 
ben; in m ein er Macht, dir Erholung zu verübten oder» 
dich unglücklich zu macben;> nach meinen 'EiofäUcn wirft 
du wiederum froh und teifeflr' mit guter Hoffnung hach 
Athen. Was fagft du zu diefom ,t der lücb in die Knecht- f( 
fchaH führt? 'Wen kannil du ihm nennen ^ der dich iä 
Freyheit verfetzte? 'Wagft du es ja fogar nlchb 'einma}, 
ihm ins Geficht zu fehen, fondern fleheft'ihh när, nnt ’Z 
Vorbeylafiung aller Gründe, an,--) dich loszulaflen >)? 
Menfch l Mit Freudigkeit muist .du. ins Gefängnis .wan. 77 

^ ' '• ' ■’ deru^ 

a) Wahrfcbcintich braucht hpikrtt das *(areryV«^ mit Ai^piclung auf 
dtn Anaxirchus, voa dem bio'i(cn«i Lacrriüs IX, 59. und Andere 
^ erzählen, deft cf dem Tyritmen auf Cypern, Nikokreon,' die 
' Zunge int Geficbt gefpiecn habe, alt diefer dtn Befehl gegeben 
'hatte, ilün die Zunge abzufchnetden, i ' ■ m 'd 

f) DerPihl«r war am berOluattr Hefen , vierzig Sndien von Athen fat> 
* ^ ferm, womit er durch, die /enge ^ufampici^in^., Die 

. • bey Athen' War bekanntlicV dar Minerva g^theiligc. 

^ gy Der Sinn iü dieftrt Wer äuüerc Dinge für Güter halt, geräth in 
•-t Abhiagigkeic Von Apdetn, in '^e. Abbangigiicit, Wn 1 dar ihn 
• j.i.kSiaba beirtyen kann, da ■$ nur foWhe GrunUAtae käsotcu, Ae 
da* terade Widerfpiel voa den AlnigaB. ^ t.,/ ,!: .:.l. . 
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IX® ' EpHiets Uvierkaüungm.' ' s' . 

'den, mit Eile and mit >dem Beftreben , denen zavorziU' 
£ -kommen,; die ^ dich dahitt'^fQbren folleo. % Ou. aber tna gib 
mir nun nicht Jn Roni ■ leben v>'iondern (ehnfr dich nacit 
Griechenland? Und .wenn du fterben fottft, wii^ du uns 
auch darüber Thrinen vergießen , dafs du Athen nicht 
^ -mehr fehen kannft und nichrtnehr im Lyceum fpatjsieren 

78 gehen wirft? .Deswegen bift du in did Fremde*! gereift? 
Deswegen haft du jemandfn-gefuobt« mit- dem du dich 
unterreden könnteft, um voai> ihm Nutzen <zii^haberi ? 

.•.r Welchen. Nutzen?. Mk niehrerferGewandtbeit dieSchlOile 
auflöfen und die bedingten SchUUTe' behandeln zu köa> 
ntn? Undiaus diefem: Grunde, wollteft du Bruder, Va- 
terland , Freunde and Bekannte verladen , um mit folcbeh 

79 Einfichten heimzukehten? AKb bift du Inicbt um der 
Standhaftigkeit und unerfchOtterlichen Seelenruhe' willen 
in die Fremde gereift? nicht um frey von allem Nach- 
tbeile, über, keinen Befcbwerde'zu führen, keinen .zu ta- 
deln, von keinem Unrecht leiden, und fo die Pflich- 
ten in I deinen Verhäitnifien ohne Hindernifs zu erfüllen? 

foDu haft einen fchönen Handel mit den Schlüffen. und 
Trugfehl Allen undbedingten Sätzen gemacht. Setze dich 
lieber mit denielben auf den Markt 'hin, und biete fie, 
gleich den GemQfehändlern , durch eine fchÄne Auffchrift 
fl feiL . Wirft du nicht die Einfichten, die ttuerUngt haft, 
abläugnen, um nicht die Lehrfätze deiner Schule als un- 
' *nfitz zo.veruttheilen? Was.hat die Philofophie cfir.Böfes 
gethan? womit hat dich Chryfipp beleidigt, dafs du feine 
befchwerlichen Arbeiten durch die Tliat als unnütz in 
' Ruf bringeft? Genügte es dir nicht an den’ Üebeln da- 
^ ,helm, diefe zu Veranlafltuig der Trauer und Klage zu 
r, haben ,, ;Ohue erft ins Ausland zu reifen? Du haft deren 
83 noch mehrere -haben wollen ? »Wenn du- eih andermal 
■' noch mehrere Vertraute und- Freunde bekömmft',- fo wirft 
- du noch' mehr Vetanlaffungen zur Trauer habeni Eben 

I t ■ . > .Vi \ t \ . \ .t i 

< fc) E* ift (öhon -anderswo bemerkt- worden, dafs dtrr/ünt^einer.'der tr- 
>'• .betdemflen Männer unter deA eltiU Stoikern gewelen ift -und außer- 
ordentlich viel gefchrieben hat,'*'a "v' •; --v . »jj ><'■ 
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dies ^vird der Fall feyn, wenn du eine andere Gegend 
lieb gewinneft. Warum lebft du denn? Um Trauer auf 
Trauer zu häufen, wodurch du elend feyn mulst? ündgj 
dies nun nennft du mir zärtliche Liebe ? Welch eine Zärt- 
lichkeit, Menfchl Wenn Zärtlichkeit ein Gut ift, fo ift 
fie nie Urfache eines Ucbels; ift fie ein Uebel, fo habe 
ich nichts mit ihr zu fchaffen. Ich bin dazu beftimmt, 
mir meine Gater zu erwerben, nicht mir Uebel zuzu- ^ 
ziehen. • " v 

Welche Uebung mhfs man In diefet; Rückficht an- 84 
, wenden? Erftlich die höchfte und vornehmfte, die fchon, 
wenn ich fo fagen darf, im Thore angewandt werden 
muß , befteht darin , dafs , wenn du etwas lieb gewin- 
neft, du es nicht liebeft als etwas von dem, was von dir 
unzertrennlich ift, fondern als ein, Ding derfelben Art> 
als ein ehernes Gefchirr oder ein gläferner Pokal, damit 
du, wenn es zerbricht, defien eingedenk, nicht dadurch 
erfchüttert werdeft. Eben fo auch hier. Wenn du dein gj 
Kind oder deinen Bruder oder deines Freund külleft, (b 
lafie deiner Einbildung nicht ganz freyen Lauf,' und laft 
deine Freude nicht hinfehweifen, wohin fie will, fondern 
ziehe fie zurück, hindere fie an ‘ihrer Ausfeh weifung, fo 
wie diejenigen , die hinter den Triumphirenden auf dem 
Wagen ftehen und fie daran erinnern, dafs fie Menfchen ' 
find *). An dergleichen erinnere du auch dich, dafs dug^ 
einen Sterblichen llebft, dafs du nichts von deinem Ei- 
genthume liebft ; dals es dir nur für die gegenwärtige 
Zeit gegeben, dafs es nicht von dir unzertrennlich, dir 
nicht auf itpmef gegeben ift,, fondern, wie die Feige, . 
wie die Traube^ zu einer, beftimmten Jahreszeit; ,wün- 
fcheft du fie dir Im Winter, fo bift du ein Thor. Eben 87 
fo, wenn du einen Sohn oder, einen Freund wünfeheft, 

' wenn 

' iJ'Wenn der triilinphirende Feldherr auf feinem Triumphwaj^en zutn' 
Tempel des Jupiter Capitolinus hinfuhr, fo Hand hinter ihm im 
Wagen «n Sklave, der' ihn daran erinnern ' follte , dafa er ein 
Menfch fey und fich nichf feines GlUckes tlberheben dUrfe, 

Arrians Epihtet. ». B, H . ' 
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' Epiktets ünterUaltungent , 

wenn dir dies nidit verftattet ift, fo wilTe, dafs du dir 
ira Winter eine Feige wünfcheft ; denn , fo wie der Win- 
ter fich zur Feige, fo verhält fich jeder Umftand, der 
■<ron dem All der Dinge herbeygeführt wird , zu dem, 
ggwas durch denfelben aufgehoben wird, ln eben dem 
Augenblicke daher,' da du dich über jemanden freueft, 
halte dir auch die entgegengeletzten Vorftellungen vor 
Augen. Denn, ift es etwa ein Uebel, während du dein 
Kind küfleft, mit ftammelnder Zunge hinzuzufetzen : 
- morgen wirft du fterben? und fo von deinem Freunde: 
morgen wirft du verreifen, oder ich, und wir werden 
89 einander nie wiederfehen? — „Allein, dies find Worte 
von übler Vorbedeutung *‘). ” — Auch einige Zauber- 
formeln find ja von fchlimmer Vorbedeutung; aber, weil 
fie helfen, fo kümmere ich mich darum nicht. Wenn fie 
nur helfen. Du aber legft anderen Dingen eine fchlirome 
Vorbedeutung bey, als folchen,. die ein Uebel bezeich- 
90nen? Von fchlimmer Vprbedeütung ift Feigheit; von 
, fchlimmer Vorbedeuturtg Muthlofigkeit, Trauer, Nie- 
dergefchlagenheit, Schamlofigkeit. Das find Namen von 
fchlimpier Vorbedeutung; und doch darf man fich nicht 
fcheuen , felbft diefe zu nennen , um fich vor diefen Lei- 
91 denfchaften felbft zu hüten. Du aber behaupteft mir, ein 
Ausdruck, der nur etwas natürliches bezeichnet, fey 
von fchlimmer Vorbedeutung? Nenne es denn auch eine 
^ üble Vorbedeutung, wenn man vom Abmähen der Aeh- 
ren Ipricht; denn dies zeigt den Untergang der Aehren 
an, aber nicht der Welt. Nenne es eine Sache von übler 
Vorbedeutung, dafs die Blätter von den Bäumen her- 
abfallen, dafs die Feigen vertrocknen und aus Weintrau- 
ben 

ID Nämlich; dßt wirfl fltrben — «iV Zierden unt ninnals ‘wieder fehen. 
Die Alten hielten bekanntlich viel darauf, dafs man fich forgfältig 
vor allen Ausfprüchen hüten müfste, die von fchlimmer Vorbedeu- 
tung feyn könnten. Epikiet zeigt nun ei (llich , dafs jene Ausdrtlcke 
von keiner fchlimraen Vorbedeutung find, da fie kein Uebel, fon- 
dern etwas , das der Natur gcmäfs ift , bezeichnen., und bemerkt 
zweytens, dafs man auch in diefein Falle fich nicht vor dem Ge- 
, brauche derfelben fcheuen dürfe. 
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ben Rofinen werden. Denn dies alles ift nichts, als Ver- 92 
änderung des Vorigen in etwas anderes; kein Untergang, 
fondern eine beftimmte Anordnung und Lenkung. Dies 
ift auch eine Reife ins Ausland, eine kleine Veränderung; 
dies, der Tod, eine gröfsere Veränderung, nicht deflen, 
was jetzt da ift, in Nichts, fondern in das, was jetÄt 
nicht da ift. Alfo' werde ich nicht mehr dafeyn? Nein, 93 
du wirft nicht mehr dafeyn , fondern etwas, deflen die , 
Welt nunmehr bedarf ')• D« j» *“ch nicht ins Dafeyn 94 
gekommen, als du es woUteft, fondern, als die Welt 
es bedurfte. 

Deswegen ift: der fechtfchalFene und edle Mann det 95 
fen ftets eingedenk, wer er ift., woher er gekommen, 
durch wen er entftanden , und ganz allein damit befchäif- ^ 
tigt, wie er feinen Platz ausfüllen könne, in der gehö- 
rigen Ordnung und dem Höchften gehorfam. Willft du 96 
noch länger mein Dafeyn? Ich bleibe, als ein freyer, 
edelmüthiger Mann , wie du es willft ; denn du haft mich 
in meinen Angelegenheiten unabhängig von Hinderniflen 
gemacht. Aber du bedarfft nun meiner nicht länger? 97 
Gut; bis jetzt bin ich dir und keinem Andern zu Gefal- 
len geblieben, und nun gehe ich aus Gehorfam gegen 
dich davon. Wie geheft du von hier? Abermals, wie 9g 
du es willft, als ein freyer Mann , als dein Diener, als 
einer , der deine Gebote und Verbote einfiebt. Welfen 99 
Amt aber foll ich deinem Willen gemäfs übernehmen, fo 
lange ich in deinen Dienften bin? das Amt einer obrig- 
keitlichen Perfon oder eines Privatmannes ? eines Raths- 
herrn oder eines gemeinen Bürgers? eines Kriegsman- 
nes oder eines Feldherrn? Denn, welchen Platz oder Po- 
ll a ften _ 

, 1) Nach den Grundßtzen der meiden Stoiker hört der Menfch mit 
diefem Leben auf zu feyn; Leib und Seele trennen fich; die Theile 
des erftern ISfen ficb auf und verbinden fich mit den gleichartigen 
' körperlichen Grundttoffen ; die letztere, die von feuriger ätherif(;her, 
Natur ift, verbindet fich mit denvfeurigen Aether, und da diefer Gott 
ift, nach ihren Lehrfatzen, mit der Gottheit, der erften ratio femi- 
nalis des Univerfumi, aus welcher neue Wefen hervorgehen. 
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' >. * * 

V 'ften du mir auch auftragen 'magfl:, fo werde ich, wie 
iS'oifrru/rj fagte '") > taufendmal lieber fterben, als diefen 

100 verlaßen. Wo foll ich mich deinem Willen gemäfs auf- 
halten? In'Rom, oder in Athen, oder in Theben, oder 

101 auf Gyara? Nur daft du meiner dafelbft gedenkeft! 
Wenn du mich aber dahin fendeft, wo kein naturgemä- 
fses Betragen der Menfchen möglich, ift, fo wird es nicht 
wider deinen Willen feyn, wenn ich davongehe, fon- 
dern als wenn du mir felbft das Zeichen zum Rückzuge 
gegeben hätteft ich verlafle dich nicht — das fey 
ferne! — fondern ich fühle, dafs du meiner nicht mehr \ 

xoa bedarfft. So lange aber ein naturgemäfses Betragen 
ftattiindet, fo werde ich auch keinen andern Platz fu- 
chen, als den, worauf ich gqftellt bin, und keine an- 
dere Menfchen, als diejenigen, mit denen ich jetzt um- 
gehe. 

103 DIefe Grundfätze mufst du bey Tag und Nacht 
vor Augen haben, diefe fchreiben und lefen; über diefe 
mit dir felbft und mit Andern dich unterhalten. ,, Kannft 
du mir in diefer Rücklicht nützlich feyn?” Dies fey die 
Frage, die du bald an diefen, bald an jenen thuft “). 

104 Fällt hernach etwas von dem vor, was nicht v^on un- 
ferer Gewalt abhängt, fo W'ird deine erfte Stütze der 

105 Gedanke feyn: es ift nichts unerwartetes. Denn bey 

> Allem ift jenes: ich u/eifs, dafs ich einen Sterblichen ge- 
zeugt' — ein wichtiger Auslprucb. Eben fo wirft auch 
' ^ du 

- \ 

in) ln Platont Apologie. 

n) Der Sinn ift dierer: Wenn ich in eine Lige gerathe, worin ich nicht 
meiner Pflicht getreu feyn kann, fo ilt cs mir erlaubt, freywillig 
das Leben zu verlaüen, ohne dafs mich der Vorwurf tretfen könnte, 
wider den Willen der Gottheit meinen Pollen zu vetlafTen. 

0) Ich lefe nach der Spur einer Parifer Handfchrift «AAw e-vxA.^ti» 

Ift diefe Lefeart die richtige, fo ift der Sinn diefer; Bey 
andern Menfchen erkundige dich nur darum, wie du zum Befitzc 
einer unerfchUtterlichen inneren Ruhe und Ergebenheit in die Füh- 
rungen der Vorfehung gelangen konneft. Diele Erkundigung darfft 
du an alle thun, denen du die Auflöfung diefer Frage Zutrauen 
darfft. 

* . f 
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du fn^ren; ich wufste, dafs ich fterblich war, ich wufste, 
dafs eine Reife ins Ausland, wiifste, dafs Verbannung, 
wufste . dafs Gefängnifsftrafe mich treffen konnte. Und io 5 
dann, wenn du um dich her blickeft und den Platz fu- 
cheff , aus dem das Schickfal dir zu Theil geworden iff, 
fo wirft du dich fogleich deffen erinnern, dafs es von 
dem Platze hergekommen, wo die unwillkflhrlichen Ge- 
gendände lind , die wir nicht als unfer Eigenthum be- ^ 
trachten dürfen. Was geht es denn mich an? Und nun 
die Hauptfache. Wer hat es dir zugefandt? Der Füh- 107 
rer, der Feldherr, der Staat,' das Staatsgefetz. So 
komme es nur immerhin P); denn ich mufs jederzeit in 
allen Dingen dem Gefetze gehorchen. Wenn ferner die loS 
Einbildungskraft dich reizt (denn das hängt nicht von 
dir ab), fo bekämpfe fie durch die V>rnunft, und er- 
ringe den Sieg über fie ; lafs fie nicht zu mächtig w'cr- 
den , zu andern verwandten Vorftellungen fortfchrei- 
ten, und Alles, was und wie fie will, erdichten. Bift 109 
^ du auf Gyara, fo verftatte ihr nicht, dir deinen Aufent- 
halt in Rotn vorzumahlen, und die Ergötzungen, die 
dir dort w’ährend deiner Anwefenheit zu Theil gewor- 
den, oder die deiner bey deiner Rückkehr dafelbft war- 
ten möchten. Vielmehr fey es deine ernftliche Anftren- 
gung, auf Gyara heitern Sinnes zu leben, w'ie es fich . 
bey dem Aufenthalte auf Gyara geziemt. Wenn du aber 
in Rom' lebfir, fo mahle dir nicht die Lebensart zu Athen 

H 3 ^ Tor, 

\ 

p) Die fchwierigen Worte: Ser «w «vro, bey denen die Hindrchriftea 
keine Hülfe an die Hand geben, könnten, dachte ich, wol ver- 
tlieidigt werden, wenn man fie als Anrede an den Führer, oder den 
Feldherrn, oder den Staat, oder das Staatsgefetz betrachtet , eine 
Anrede, die in diefen Vortriigen nicht fo fehr befremden kann. 
Epiktet will'nemlich Tagen: da das Gefetz des allgemeinen Staates, 
der Welt, nun gerade will, dafs diefes mich treffe, fo mufa ich es, 
willig übernehmen. In feiner Lebhaftigkeit bricht er in eine un- 
mittelbare Anrede an das Staatsgefetz aus; So gieb, fo verleihe denn 
dies. — In der Ueberfetzung fuchtc ich denfelben Sinn auf eine 
' etwas weniger auffallende Art «uszudrucken. 
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/ 

yor, (bndern denke allein an die Lebensweife , die dd 
zu Rom führen mufst. 

1X0 'Statt aller andern Ergötz'ungen ferner führe die- 
jenige ein , die aus dem Bewufstfeyn , der Gottheit zu , 
gehorchen, entfpringt, aus der Vorftellung, dafs du 
nicht den Worten, fondern der That nach die Pflichten 
eines edeln und rechtfchaffenen 'Mannes erfülleft <i), 
zu Denn wie herrlich ift es, wenn du zu dir felbft Tagen 
kannfl:: ich vollbringe das, wovon AndeVe in denSchu. 
len in prächtigen Ausdrücken reden und es als Unmög- 
lichkeit zu fordern fcheinen. Da fitzen jene, erklären 
meine Tugenden, unterfachen meine Vorzüge und prei- 
t,l 3 fen mich felig. Der Höchfte felbft hat es gewollt, dafe 
ich in mir felbft die Billigung mit diefem Betragen fin- 
den und erkennen Tollte, ob er an mir einen Krieger 
hat, wie es fich gebührt, oh an mir einen Staatsbürger, 
.wie es fich gebührt; ja er hat mich als Zeugen in An- ' 
' fehung deflen, was nicht von unferm Willen abhängt, 
aufftellen wollen f). „Sehet doch, wie ihr ohne Ur- 
fache fürchtet und vergebliche Wünfche nähret! Suchet 
eure Güter nicht aufser euch; fuchet fie in euch felbft; 
thut ihr das Gegentbeil, fo werdet ihr fie nicht finden.” 

Zu 

q) Epikitt fchildert im Folgenden die Seligkeit , die aus dem Bewursc- 
feyn entfpringt, ein Weiter zu feyn. Die Worte: „da fitzen jene, 
erklären meine Tugenden ij. f. w. ” vcrftehe ich nicht fo , als wenn 
Epiktet Tagte, der Weife denke, dafs fie ihn namentlich als -Mutier 
anfUhrten ; denn das fcheint mir gar zu nahe zu einer gefährlichen 

, Selbftliebe hinzuffihren ; fondtrn vielmehr fo: Indenufie von den 
Tugenden, von den VorzUgen und von der Seligkeit des Weifen 
reden, fb bin ich fo glücklich, das, was fie Tagen, auf mich deu- 
ten zu können , vermöge des Bewufstfeyns und der billigenden Be- 
urtheilung meiner Vernunft, welche Vorzüge ich dem Höchften 
’ felbft i^r'danke. 

r) Die folgenden Worte enthalten das Zeugnifs, welches der Menfch, 
gteichfam na^h gefchehcner Aufforderung von der Gottheit, ablegt, 
wenn er gleich, diefes Zeugnifs nicht fowol durch Worte, als durch 
feine Handlungen bewährt. 



4 
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Zu diefetn Zwecke führt er*) mich bald hierher, bald 113 
fandet er mich dorthin, zeigt mich den Menfchen in DUrf. 
tigkeit, ohne obrigkeitliches Amt, in K/ankheiten; 
fchickt mich nach Gyara, und führt mich ins Gelang- 
» nifs ; nicht aus Hafe ; ferne fey der Gedanke ! — denn 
wer füllte den bellen feiner Diener hallen? nicht aus 
VernachlälTigung ; denn es giebt nicht das geringlle, 
was er vernachläfligen füllte; fondern uni' meine Kräfte 
zu üben und mich bcy Andern als Zeugerl zu gebrau- 
chen. Und bey der Beßimmung zu einem folchen Dienlle 114 
bekümmere ich mich noch darum, wo und in weifen 
Gefellfchaft ich lebe, oder was man von mir fagen mag? 
und richte nicht meine einzige Aufmerkfamkelt auf Gott, 
auf feine Gebote und Befehle? 

\ Diefe Grundfätze habe du ftets in HSnden, be-ix5 
trachte Ce beftändig, halte Ce dir immer gegenwärtig, 
und du wirft keines Trolles, keiner Stärkung durch An- 
dere bedürftig fcyn. Denn es ift keine Schande, nicht 116 
den nothdürftigen Unterhalt zu haben ; wol aber eine 
Schande, nicht eine Vernunft zu haben, welche hin- 
reicht, um Furcht und Trauer zu verfcheuchen. Wenn 117 
dii dir aber einmal Befreyung von Furcht und Trauer 
erworben hall; wird es denn wol für dich einen Tyran- 
nen geben, oder Trabanten oder mächtige Hofbedienten ' 
des Kaifers? Oder follte die Beftallung zu einem Hof- 
amte oder das Opfer auf dem Capitol beym Amtsan- 
tritte ‘) bey dir Neid erregen, der du eine fo grofse 

H 4 Macht 

$) Gott n«m1ich. Nun zeigt Epiktet, dafs Alles, was Gott dem Men- 
fchc« zufeodet, wenn cs auch noch fo hart fcheint , dennoch in der 
Sorge Gottes fjr das wahre Wohl der Menfchen und ihre Ausbil- 
dung zur Vollkommenheit feinen Grund habe, 
t) Im Original heifst es: ^ iflittcrimt Siflir« si , i) *t »»»SvWir «« 
r«if i-Krituou. Hier wird wol das fowohl als auch örrrtxui 

immer dunkel bleiben. Mir fcheint das erfte unllreicig das lateini- 
^ fche ordmati» zu feyn, welches ich hier mit Schwiiihanftr vun der 
. Ernennung zu einem Hofamte verficht. Ob man fiir lieber 

, Icfen folle, wage ich bey meiner geringen Kemunifs der 

nea- 
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^ ^ I 

113 Macht vom Höchften erhalten haft? Nur prange nicht 
damit, fey nicht ftolz darauf, fondern zeige fie durch 
die That; und wenn auch niemand fie bemerken follccj 

fo fey es dir genug, gefund und glückfelig zu feyn. 

• / 

Fünfundzwanzigftes Hauptftück. 

jin diejenigen, die von ihren Vorf'dtzen abweichen, 

l^eobachte, welche von deinen anfänglichen Vorfä- 
tzen du ausgeführt haft, und welche nicht; wie du 
. , dich bey der Anerinnerung an jene gefreuet und bey 
der Anefinnerung an diefe betrübt haft; und werde wo 
möglich auch der Vorfätze Meifter, deren Ausführung 
% dir mirslang. 'Denn die Kämpfer in dem grölseften al. 

1 er Wettkämpfe dürfen nicht auf eine feige Weife zö- 
3 gern, fondern müllen fogar Schläge übernehmen. Denn 
. in diefem Kampfe gilt es nicht um! die Gefchicklichkeit 
in der Ringerkunft oder dem Pankration; denn in die. 
' fen kann der Befiegte und der Sieger den gröfsten oder 
Ideinften Werth haben, ja wahrhaftig im höchften Grade 
glücklich oder unglücklich feyn; fondern es gilt um das 
4' Glück und die Seligkeit felbft. Wie denn? Und wenn 
t wir gleich hier ermüden, fo hindert uns doch niemand, 
abermals einen Kampf zu wagen ; auch dürfen wir nicht 
auf einen andern vierjährigen Zeitraum warten, dafs 
die Feyer der Olympifchen Spiele wieder zurückkeh. 
re“); fondern fobald jemand fich gefafst hat, zu lieh 
felbft gekommen ift und Eifer anwendet , fo fteht es ihm 
frey, zu kämpfen, ünterliegft du abermals, fo fteht 
es dir abermals frey; und liegft du einmal, fo ift es, als 
^ wäreft 

neu - gricchifchen Sprache nicht au entfeheiden; in jedem FaHe aber, 
meyne ich , üeckc doch wol das laieinifche tfficia darin, 
v) Die Olympifchen Spiele wurden bekanntlich alle 4 Jahre "gefeien. 
Wer alfo befiegt war, mufste 4 Jahre warten, bevor er wieder fie- 
gen konnte. Dies, fagt Epiktet, darf der Freund der Tugend, 
wenn er gldeh von feiner Cnnlicben Neigung überwunden worden, 
nicht thun ; er kann fogleich wieder den Kampf an&ngen. 

/ 
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da niemals fiberwanden Nur dafs du nicht f 
durch die Gewohnheit, daflelbe zu thun , anfan^eft mit 
Ver{;nÜgen fo za handeln, und endlich gleich einem 
fchlechten Athleten umhergeheft, der in allen Wettkäm- 
pfen beGegt ift, gleich den Wachteln, die entflohen find. 

„ Die Vorftellung von einem fchänen Mädchen befiegt 6 
mich. Wie denn? Bin ich nicht vordem befiegt worden? , 
Ich habe Luft jemanden zu tadeln. Habe ich denn dies 
nicht auch vordem gethan »')?” So fprichft du mir, als 7 
wäreG: du ohne Nachtheil davongekommen. Gerade 
als wenn jemand einem Arzte, der ihm d^s Baden un- 
terfagte, einwenden würde: Habe ich mich denn nicht 
vorher gebadet? Wenn ihm nun der Arzt ernwenden 
könnte: Gut, was haft du denn für Folgen von deinem 
Bade gehabt? nicht Fieber, nicht Kopffchmerzen bekom- 
men*)? Und wenn du vordem jemanden tadelteft, thateft g 
'du da nicht, \yäs der fchlechtgefittete, nicht, was der 
Schwätzer that? Nährteft du nicht diefe Neigung durch 

Hs die 

v) Die Beheuptung : der Menfch , der von feinen fclilimmen Neigungen > 
überrafcht und beßegt worden ift, könne den Kampf von neuem 

' beginnen und Sieger werden, und alle Stärke eines beftändigen 
Siegers erhalten, konnte leicht gemifsdeutet werden und zur Gleich- 
gtthigkeit gegen Sieg oder Befiegung im Kampfe mit den Lcidcn- 
fchaften verleiten. Gegen diefe MÜsdeutung warnt nun Epiktet im 
Folgenden. Eindn klenfchen, der Vergnügen daran findet, befiegc 
au werden, vergleicht er mit den Athleten, die in allen 4 Wett-' 
kämpfen, den Oiyinpifchen , Pythifchen, llHimifchen und Nemäi- 
fchen befiegt wären , die et den Siegern in allen 4 Kämpfen einem 
9ri(toj(Hxnr entgegenfetzt, und dann mit den Wachteln, die davon- 
fliegen. Diefe letzte Vergleichung bezieht fich auf das Wachtel- ' 
fchlagen , weichet ein Spiel der jungen Leute zu Athen war. Die 
Wachtel, nemlich , die ficb von einem Menfchen mit dem Fingar 
\ fchlagen und fich einige Federn aus dem Kopfe ausntpfen lieft, 
wurde fUr Sieger gehalten; die Wachtel aber, die dies night litt 
und davonflog, für befiegt. 

w) Hier hat Epiktet nun den Befiegtcn , der an feiner Befiegung Ver- 
gnügen findet, redend eingefUhrt, und fchreiitt nun za feiner Wi« 
derlcgung fort. 

«) Man mufs hinzudenken 1 fo wäre er |a wol ein Thor, wenn er 
wagen wollte, fich zu baden. 
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die Einräumung an eine Handlung , welche fie beftärkt ? 

' Und wenn du von einem Mädchen befiegt wardft, kamft 
9 du dann ohne Nachtheil dav'on ? Warum fprichft du mir 
denn von deinen vormaligen Handlungen ? Du müfsteft 
vielmehr, meiner Meinung nach, diefer Nachtheile ein- 
gedenk, wie der Sklave, der fich der erhaltenen Schläge 
lo erinnert, dich derfelben Vergehungen enthalten. Doch 
die fälle find nicht dielelben; denn in dem einen Falle 
bringt der Schmerz die Anerinnerung zuwege. • Was 
giebt es dagegen in Anfehung der Vergehungen fnr 
Schmerz? oder Nachtheil? oder wenn gewöhnteft du 
dich, die fchlimme Wlrkfamkeit an fich zu verabfcheuen ? 
II Die Schmerzen alfo, die uns bey den Verfuchen treffen, 
fie mögen nun mit oder gegen unfern Willen feyn, find 
allemal nützlich v). 

' 9 

Sechsundzwanzigftes Haliptftück. 

An diejenigeti , die Mangel fürchten. ' 

f f 

I ^chämft du dich nicht einer feigeren und niedrigem 
Denkungsart, als felbff entlaufene Knechte haben? 

ln 

I s 

» 

y) Die Worte vom Anfänge de» lo §. an find fehr dunkel. ^Die Rich- 
tigkeit der Schweighäuferrchen Lefeart vorautgefetzt, ftelle ich mir 
die Cedankenreilie fu vor. Epikcet hatte im 9 gefagt: der 
Menfch. der einmal von feiner Sinnlichkeit befiegt wäre und fich 
dadurch Schaden zugezogen hätte, mlifste fich vor abermaligen Ver- 
fuchen in Acht nehmen, gleich dem leibeigenen Knechte, der Schlä- 
ge bekommen hätte. Nun fügt er die Bemerkung hinzu: der 
Knecht unterläfst aus dem Gefühle des Schmerzens die Wiederho- 
, lung feiner Verfuchc ; aber derjenige , der von feiner Sinnlichkeit 
, befiegt ward , fühlt nicht allemal Schmerz und Nachtheil , und un- 
terläist daher nicht die wiederholten Vcrfuche, der Sinnlkhkeit 
nachzugeben. Dies veranlafst bey ihm den Gedanken , dafs es für 
unfere litcliche Cultur heilfam fey, wenn Schmerzen uns treffen, 
wann wir der Sinnlichkeit unterliegen, 
z^ Der erde Grund derer, die den Mangel fürchten, welchen Epiktet 
widerlegt, i(t der,, welcher von ^en fchlimtnen Folgen deflelben für 
fie fclbtt hergenommen i(t. Oiefen widerlegt er dadurch , dafs et 



\ 
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In welchem Zuftande verlaflen fie bey ihrer Flucht ihre 
Herren? Auf welche Ländereyen oder auf welche Be- 
dienten fetzen fle dann ihr Zutrauen? Nicht wahr? mit 
einem unbedeutenden Vorrath auf die erften Tage wagen 
iie fich auf die Flucht, machen See- und Landreifen, und 
erfinden nachher ein Mittel tlber das andere zu ihrem Un- 
terhalte. Und welcher entlaufene Knecht ift je in der s 
Welt Hungers geftotben? Und du zitterft aus Furcht, 
dafs dir die Nothdurft fehlen möge, und wacheft die 
Nächte durch? Elender! Bift du denn fo ganz blind? 3 
Siehft du nicht den Weg, wohin der Mangel an allen Be- 
dQrfniflen fOhrt? Denn wohin führt dieferV Eben dahin, 
wohin das Fieber führt, wohin der Stein führt, der dir 
auf den Kopf fällt — bin zum Tode. Haft du dies nun 
nicht oft fellift zu deinen Freunden gefagt? • Nicht viel 
dergleichen geredet und gefchrieben? Und nicht oft ge- 
pralilt, dafs du gegen den Tod gleichgültig -wäreft? 
„Ja; aber auch die Meinigen werden Hunger leiden *). ”4 
~ Wie denn? Führt denn ihr Hunger anderswohin? 
Steigen auch fie nicht irgendwo eben fo hinab? Ift es 
nicht diefelbe Unterwelt, in welche fie hinabfteigen? * 
Willft du denn nicht voll von Muth gegen allen Mangel 5 
upd alle Dürftigkeit dahin fchauen, wohin auch die reich-' 
ften und diejenigen, welche die grnfsten Aemter beklei- 
det haben, ja felbft Könige und Alleinherrfcher herabftei- 
gen müfien? Nur dafs du vielleicht hungrig hinabgeheft, 
fie aber von Unverdaulichkeit und Trunkenheit zer- 
platzt *’). Haft du wol leicht einen Bettler gefehen , der 6 
^ nicht ' 

aetgt, der Mingel fQhre höchftens zum Tode, und der Tod hj. 
nach de« Gegners Behauptung, eine gleichgültige Sach«. 

a) Zweyter Einwurf: „Ich furchte den Mangel noch mehr der Mctni- 
gen wegen, *' — Epikiet zeigt nun , dafs der Mangel auch die Sei- 
nigen hSchüens zum Tode führe, und darin fey ja, nach dem Ge- 
ftandnifTe des Gegners, nichts Schreckliches. 

b) Die Gedankeiifolge ift diefe: Ja felbft zum Tod« führt nicht sile- 
nt, mal Mangel und Dürftigkeit; wir fchen häufig dürftige Leute fehr 

alt werden. Und, fahrt er fort, wenn dir auch «lies Vermögen 

fehlt. 
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f ' 

nicht alt, nicht fehr alt geworden wäre,? Und doch ftae* 
ren fie Nacht und Tag vor Kalte, liegen auf der Erde 
hingeftreckt, geniefsen k,aam das, was die Nothdurft 
fordert, und kommen dennoch der Unfterblichkeit nahe. 

7 Und [kannft du denn gar nicht arbeiten?] nicht fchrei- 
ben? nicht Kinder führen? nicht jemandes' Haus bewa- 
chen ? — „ Allein es ift eine Schande , in folche Noth ge- 
ratben 'zu feyn <=) !•” Lerne dann erll, was Schande bringt, > 
, und dann erft nenne dich einen Philofophen. Nun aber 

' leide.es felbft nicht, da(s ein Anderer dir disfen Namen 
beylege. 

8 Heifst dir etwas (chändlich , was nicht dein Werk 
ift, wovon du nicht Urheber bift, was dir durch eine 
andere UiTache zuTheil geworden ift, wie Kopfweh oder 
Fieber? Wenn deine Eltern arm waren, oder bey ihrem 

„ Befitze von Reichthümern Andere zu ihren Erben ein- 
fetzten, oder bey ihren Lebzeiten dir nichts geben; ift 

9 denn dies eine Schande für dich? Haft du diele Grund- 
latze von den Philofophen gelernt ? Haft du niemals ge- 
hört, dafs das Schändliche tadelnswürdig, tadelnswür- 
dig aber dasjenige ift, was Tadel verdient ? Wen tadelft 
du aber über das, was nicht fein'Werk ift, was er nicht 

IO gethan hat? Haft du dir denn felbft einen Vater von fol- 
cher Gemüthsart gegeben? Oder fteht es in deiner Macht, 
ihn zu befl'ern? Ift dir dies geftattet? Wie denn? Sollft 
du das thun, was dir nicht verftattet ift, oder dich fchä- 
^ men, 

(ehlt, fo hart du ja doch Kräfte, irgend worin Andern zu dienen 
und dir dadurch den nothwendigen Unterhalt zu erwerben. Hier 
ift aber der Text ini Anfänge des 7 verftümmelt; ich fnpplire mit 
Schwcighäiifer: «vx n 

c) Dritter Einwurf : „Dürftigkeit ift Schande!” Epiktet zeigt das Un- 
' gegründete diefcs Einwurfs durch die Bemerkung , dafs die Dürftig- 
keit nicht eine Folge unferer Schuld fcy und folglich auch nicht für 
uns Schande feyn könne, — Es fcheinc aus dem Folgenden zu er- 
hellen , dafs Epiktet zu diefem Vortrage durch die Klage eines feiner 
Zuhörer veranlafst wurden , welcher in Mangel zu gerathen fürch- 
tete , weil feine Eltern dürftig waren , oder einen Andern zum Er- 
ben eingefetzt hatten. 
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' ' / . 

men, wenn du es nicht erlangeft? Paft du dich fo bey.ii 
deinem Studium der Philofophie gewöhnt, auf Andere 
zu fehen und keine Hoffnung auf dich felbft zu fetzen? 

Nun fo wehklage dann und feufze', und geniefse dein Ef- la 
fen unter'der Furcht, morgen keine Nahrung zu haben; • 
und zittere über deine Knechte , dafs fie dir etwas'ent- ' 
wenden, oder weglaufen oder fterben möchten. Indie-^ij 
fern Zuftande lebe immerfoyt und höre niemals auf; denn 
nur dem Namen nach fiaft du dich der Philofophie genä- 
hert, machft, fo weites bey dir fteht, ihre Grundfätze 
zu fchanden, und zeigft, dafe fie denen unnütz und un. • 
dienlich find, welche fie lernen. Niemals haft du nach 
Standhaftigkeit ,' Gemüthsruhe und Ruhe von .Leiden-, 
fchaften geftrebt, und aus diefem Grande niemandem Hoch- • 

_ achtung bewiefen , wol aber vielen der Schlüd'e wegen ; ' ' 

niemals bey dir felbft Vorftellüngen folgender Art bear- 
beitet : Kann ich es ertragen oder nicht ertragen ? Was - 
bleibt mir übrig <•)? Sondern, als wenn Alles bey dir im 14 
beften und ficherften Zuftande wäre, befchäfl'tigeft du 
dich allein mit dem letzten Hauptthelle der Philofophie®), / 
der von der Unveränderlichkeit handelt; dan>it die nem- 
' lich| unveränderlich bleibe, — was denn? Deine Feigheit, 
die unedle Denkungsart, dieftaunende Bewunderung der 
Reichen, die Begierde, die ihres Zweckes verfehlt, der 
Abfcheu, der in das Verabfcheute hineingeräth ! Dafs dir * 
diefe Dinge in Sicherheit bleiben , dafür forgeft du f) ! 

, ' V Soll- 

I ' 

/ • * 

d) Ncmlich : noch au thun ; d. i. Welche Vorzüge füll ich mir noch er- 

werben, die ich noch nicht befitze? Oder: Wenn ich jenes 'nii,] c 
ertragen kann , was bleibt mir Übrig ? der Tod, und diefen'kann icK 
ftandhaft ertragen , er i(t nichts Furchtbares. ,, 

e) Vergl. die Arimerk, zum aten HauptüUck diefes Buches. Der 
dritte Haupttheil der Philofophie bezog lieh nemlich auf die Unver- > 
änderlichkeit der Grundficze und die daher entfpriagende Feßigkeit 

• in unfern Handlungen. 

f) Der Sinn iß diefer; Du fludirfl den Tlieil der Philofophie, der * 
von der Unveränderlichlc^ic der Grundfärz« handelt, welches ein 

. thüvichtes Unternehmen iß , da du noch keine fo treffliche Grund- < 

/ ■ fäf*® ' 
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ij Sollteft du dir nicht aus der Wifl'enfchaft einen Be-» 
ßtz erwerben und dann für die Sicherung deflelben Sorge 
tragen V Haft du jemand eine Mauerzinne aufführen fe- 
hen, ohne eine Mauer damit zu umgeben? Oder wer 

x6 ftellt einen Thürhüter hmj wo keine Th üre ift? Aber 
du denkft nur daran , Beweife führen zu können. Wel- 
che denn!? Du finneft darauf, nicht durch Trugfchlüfle 

, erfchüttert abgebracht zu werden — Wovon denn? 

17 Zeige mir erft, was du befitzeft, wägeft oder mifleft; 
dann erft zeige mir deine Waagfchaale oder dein Maafs. 

18 Oder wie lange willft du Afche meflen? Sollft du nicht 
von dem Beweife führen, was die Menfchen glücklich 
macht und verurfacht, dafs ihre GefchäfTte ihren Abftch- 
ten gemäfs von ftatten gehen; vermöge deflen du dich 
über nichts befchweren, über keinen klagen, und dich, 
ln die Kegierung des Ganzen fügen follteft? Dies zeige 

19 mir. Siehe, ich zeige es dir, heifst es; ich will dir 
SchlUfle auflöfen. Dies ift das Maafs, Elender! nicht 

30 das , was genoflen wird 8), Deswegen büfseft du jetzt 
für deine Vernachlälfigung der Philofophie; du zitterft, 
kannft nicht fchlafen , und berathfchlageft mit Allen, und 
wenn deine Entfchliefsungen nicht Aller Beyfall haben, 
fo hältft du fie für fchlecht. 

21 * Ferner fürchteft dualen Hunger, deiner Meinung 

nach *>). Allein in der That fürchteft du nicht den Han- 
ge''. 

faue des Handelns hall, dafs fie verdienten gefidiert zu werden. 

Ei iü, als wenn jemand eine Mauerzinne zum Schutze einer Mauer 
auffuhren wollte, die er noch nicht hat, u. f. w. Auch derVVunfcb, 
in der Demonürirkunit feit zu feyn, ilt ein thörichter Wunfeh, da 
deine Grundfätze von der Art find, dafs cs dir gleichgültig feyn 
kann, ob die TrugfchlüfTe diefelben erfchUtrern oder nicht. 

g) Der Sinn ilt diefer; Du handelft fo thöricht, wie der handeln wUr- 

> de, der lieh eifrig um ein Maafs bekümmerte, ohne etwas zu haben, 

' das er meüen könnte. Denn du ftreblt nach UnverSnderlichkeit in 
deinen Grundfatzen und Handlungsmaximen, ohne folche zu ha- 
ben , die es verdienten , ihrentwegen die Analyfe der Schlüfle zu 
treiben. 

h) Epiktec zeigt im Folgenden, dafs es nicht der Hunger ift, den er 
fürchtet, fondem die Entziehung erkünftelter Bedüifnifle. 
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ger, fondern'dir ift nur bange, dafs du keihen Koch ha- 
ben möchteft; nichteinen, der dir Speifen einkaufe, ei- 
nen andern , _ der dir die Schuhe anbinde , pinen dritten, 
der dir die Kleider anziebe, noch andere, die dich rei- 
ben, und wiederum andere, die dich begleiten können, 

— damit du im Bade, wenn du dich entkleidet und gleich ij, 
denen, die gekreuzigt werden, ausgeftreckt halb, du 
hier und dort gerieben werden könneft; damit ferner 
dein Alipte') dabeyftehe und fage; da hinüber! die Seite 
her! Falle feinen Kopf an und fetze ;hm die Schulter uri- i 
ter! — dann, wenn du aus dem Bade nach Haufe gfe- 
kommen, laut ausrufen könneft: Bringt keiner Ellen? 

— Dann; Nimm den Tifch weg und wifche ab! Das, 23, 
was du fürchteft, ift , vielmehr, dafs du nicht das Leben 
eines Kranken fahren möchteft “); denn beobachte nur, 
wie die Sklaven., die Arbeitsleute und die ächten Philo- 
fophen das Leben der Gefunden führen; wie Sokrates 
lebte, und zwar mit We^b und Kindern, wie Diogenes, 
wie Kleanthes lebte, der zugleich ftudierte und Waifcr 
fchöpfte '). Wenn du dies zu haben wünfcheft, fo wirft 24 
du es überall haben und voll Vertrauens leben. Wor- 
auf? Auf das , was allein Zuverlicht ge\vähren kann ; auf 
das Sichere, was nicht gehindert und nicht entrilTen wer- 
den kann, das heilst, auf deinen eigenen freyen Willen. 
Warum aber hall du dich fo untauglich und unnütz ge- 25 
macht, dafs niemand dich in fein Haus aufnehmen , qie- 
mand füt dich forgeii will “') ? Und dojch wird jeder ein 

' . ' ' ' ' , 

0 Alipten waren Sklaven , welche ihre Herren beym Baden und Salben 
beforgcen. 

k) Der Sinn ift diefer : Du vetlangft fo viel Aufwartung und Pflege, 
als wenn du immer krank wäreft , und fürchteft , dafs diefes Leben 
auf hören mag. 

J) Kleanthes fchSpfte Waffer und tränkte Gärten , nach dem Berichte 
des Diogenes Laertius, woher er auch den Beynamen 
(Bninnenfchöpfer) bekam. ‘ 

m) Wb ich nicht irre, will Epiktet fagen: Du haft keinen andern 
Nutzen von deinem Studium der Philofophie, als dafs di» zu allen 
andern Gefchäffccn und Arbeiten untauglich geworden bift. 



I 



V 
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' GefäTs’, das ganz erhalten und nützlich ift, wenn er es 
wo auf der Strafse liegen fleht, aufbeben und es für Ge- 
winn halten; dich aber hält niemand dafür, fondern für 
a6 Verluft. So kannft du nicht eintoal den Nutzen eines. 
Hundes dder eines Hahns leiften? -Warum wünfcheft du 
denn noch in einem folchen Zuftand^ zu leben? 

37 Fürchtet ein rechtfchaffener Mann, dafs es ihm an 
Nahrungsmitteln fehlen möchte? Den Blinden fehlt es 
nicht daran, den Lahmen fehlt es nicht daran; und den 
Rechtfchaftenen follte es daran fehlen ? Fehlt es ja doch 

- einem guten Kriegsmanne nicht an einem, der ihm Lohn 
giebt, fo wenig als dem Taglöhner oder Schufter; und 

38 doch follte es dem Rechtfchaflenen daran fehlen? Ver- 
nacbläfiigt der Höchfte auf diefe Art feine eigenen Ein-' 
richtungen, feine Diener, feine Zeugen, deren er fleh 
allein als beweifender Beylpiele gegen die Ungebildeten 
bedient, dafs er da ifl, dafs er das, Ganze regiert und die 
menfehiiehen Angelegenheiten nicht' vernachlälfigt, und 

- dafs es für den Rechtfehaffenen kein Uebel gebe, weder 
im Leben, noch nach dem Tode? Wie denn, wenn er ■- 
mir nicht mehr die Lebensbedürfnifle darreicht? Was 
denn anders, als dafs er gleich einem guten Feldberrn 
das Zeichen zum Rückzüge giebt? Ich gehorche, $olge, 

3opreife den Führer und löbflnge feine Thaten. Denn ich 
kam, als es ihm gefiel, und geheSviederum davon, wenn 
■ es ihm gut deucht ;• während meines Lebens wa'r|es mein 
Gefchää't, Gott zu preifen, für mich allein, und gegen 
31 jeden einzelnen, fo wie gegen Viele. Er gewährt mir . 
nicht viel, keinen Ueberflufs, Und will mich nicht ver- 
zärteln. Dies that er auch an Hercules , feinem eigenen 
Sohne, nicht; vielmehr ein Anderer herrfchte über Ar- ' 
gos und Mj'cenä ; Hercules war Unterthan , duldete Be- 
3» fchwerden und wurde geübt. Und Euryftheus war der, 
welcher er war, nicht Herrfcher von Argos und Myce- 
Ttä, ja nicht einmal fein eigener Herr; Hercules hinge- - 
gen war der Herr und Befehlshaber der ganzen Erde und 
de.s ganzen Meeres, der Zerftörer der Gefetzlofigkelt 

. und 
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und des Unrechts; und der Stlfldr der tjerechtigkek und T 
«ines uiifträflichen Lebens. Dies waren feine Thaten,- 
ob er gleich nackend und verlaflen war. Oder detnü^'}] 

' thigte.wol die Dürftigkeit den Odyfleus; da er nach er- 
littenem Schiffift'uche an das Ufer geworfen war ? Raubte 
lie ihm feine Kraft? Im GegentheU, mit welchem An- 
l^ande ging er hin zu den Jungfrauen ,* um lieb von ihnen* 
das zu erbitten Warum Andere za bitten für die'gröfste 
, Entehrung halten »J! ^ -• 

tt— — — — wie ein Löwe des Bergwalds , tro- 

’ ^ ‘ tzi^er Kühnheit.** , 

Trotzig — worauf denn? Nicht auf Ruhm, nicht auf 34 
Schätze, nicht auf obrigkeitliche Aeroter, fondern auf) 
feine eigene 'Stärke, das heilst, auf feine Grundfätze über 
das, was in feiner Gewalt ft’eht oder nicht fleht. Denn 35 
diefe Grundlatze find es allein, die uns frey und unabhän. - 
gig machen, das Haupt der Gebeugten emporrichten, und 
'den Muth einfiöfsen , den Reichen und Tyrannen gerade 
in die Äugen zu blicken. Dies w%r das Gefchenk des 3^ 
Philofophcn ; du \\jrft aber nicht mit feflem Muthe her- 
♦t 'aasgehen, fondern unter Angft vor deinen Kleidern und 
deinem Silbergefchirr. ‘ Unglücklicher! Haft du fo alle 
deine Zeit bis Jetzt .verfch wendet? 

Wie 

V. - 

b) Odyfl. VI. Gef. V. isy. ff, 

' „Sprach’s und taucht’ aus dem Dickicht hervor, der edleOdyfleu», 
Brach aus verwachfnem Gehölze dea Zweig mit nervichter Rechte, 
Dichtbelaubt, der umher die Schaam des Mannes ihm fchirmte; 
Wandelte dann wie ein LiÜwe des BergWalds , trotziger Kühnheit, 

Der durch Regen und Scurm hingeht ; die /lugen im Haupte 
^ ' Brennen ihm j aber zu Rindern erhebt er fich oder zu Schatfen, 

Oder zu flüchtigen Hirfchen des Walds; ihm gebeut auch der 
' . Hunger, 

Trachtend nach kleinerem Vieh, in verfchlolTene Höfe zu dringen 1 
Alfo (trebte der Held, in den Kreis fchönlockiger Jungfraua 
' ' Einzugehu, fo nackend tt wart denn es diüngte die Noth ihn. 

- u. f. w. (nach 

A/riuns Epikttt. 2, ß. 1 I 
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37 ; Wie tmn, wenn ich kr*nk werde? Da ^r(b 
auf eine anliändige Art krank feyn °).' — Wer wird mich 
pflegen ? — Gott und deine Freunde. — Ich werde hart 
danieder liegen. Aber, wie ein Mann. — Ich habe 
kein bequemes Haus. — Nun , fo wirft du in einem nn-; 
bequemen krank feyn. — Wer wird mir das Ellen bereit 
ten ? — Diejenigen , die es auch den Andern bereiten ; 
wie Manes wirft du krank feyn P).i — Was wird aber das- 
Ende der Krankheit feyn? — Etwas fchlimmeres, als 
. 38 der Tod? Bedenkft du denn wol, dafs nicht der.Tod, 
fondern die Furcht vor dem Tode die Hauptquelle aller 
Uebel für den Menfchen , die Quelle einer unedlen , fei- 
39 gen Denkungsart ift? Gegen diefe Furcht alfo fey deine 
Uebung gerichtet; darauf müflen alle deine Unterfuchun- 
gen , Alles , was du höreft oder liefeft 1) , abzielen ; und 
? '.du wirft erfahren , dafs die Menlchen nur auf diefe Weife 
in Freyheit gefetzt werden. , 

o) Vergl. nt, J, 9. , in, 10, la. u. ff. 

p) Oer Sinn ift diefer : Wenn du in fo fchlech'ten Umftfinden bift , fo 
wirft du doch in keiner fchlimmern Lage feyn, aU der leibeigene 
Knecht, wenn er krank ift. ütimex , ein gewöhnlicher Sklavenname^ 4 
den unter andern der Sklave des Diogenes von Sinope trug. 

Ich lefe mit H. Wolf: rtc uxmiffttertt, r« ««y>af ajuacr« , weil das 
gewöhnliche mvxri/tKTic ftlr mKeva-fuer» eine uneruügliche iTautolo- 
gic mit dem vorhergehenden zu geben fcheint. 
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' Art i a ri s 
Unterhaltungen Epiktete mit ßfineh Zuhörern. 
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^ ^ Erftes Hauptftück. 

> Ü e b e r 'die Freiheit. 

Prey ift der, welcher Io lebt, als er zu leben wOnfcht, x 
den nichts zu zwingen, zu verhindern oder ihm Ge» 
Walt anzuthun vermag, deflen Neigungen keinen Wider- 
ftand kennten , deden Begierden in ErfQllung gehet) , und 
delTen Abfcheu nicht in das hipeingeräth was er verab» 
fcheuet f). Wer wünfcht'nun in Vergehungen zu leben? a 
Niemand. Wer wünfcht, als ein betrogener, verwege- 
ner, ungerechter, muthwilliger, unzufriedener und weg- 
geworfener Menfch zu leben ? Keiner. Folglich lebt kei-'j 
ner von den Schlechten, wie et es wünfcht j demnach 
ift auch keiner derfelben frey. Wer wünfcht, in Trauer, 4t 
Furcht, Neid und Mitleiden zu leben, zu begehren und- 
nicht zu erlangen, zu verabfcheuen und doch (hinein zu . 
gerathen^. Keiner. Finden Wir nun W’ol jemanden von 5 
den Schlechten, der ohne Trauer und Furcht lebt, nicht, 
in das Verabfcheuete- hineingeräth oder feines WunfchdÄd 
verfehlt ? Keinen. Mithin auch keinen unter ihnen , der 
frey ift. ' 

^ I a Hört 

, "I 

r) Der Sinn ift diefer; Keiner ift im wahren Sinne des Worts frey, als 
T" der Weife. Zu dem Bewcife dicfes Satzes gelangt Epiktet durch die 
r< gewöhnliche Definition der Freyheit , vcrm&ge Welcher derjenige 
. fiey genannt wird , der feinem Wunfehe gemäfs lebt , folglich durch 
keinen gezwungen .wird , niemals feiner \bftcht verfehlt u. C w. 
Lauter Eigenfchafcen des Weifen, die niemals dem Thoren tu Theii 
werden können. Oer Thor ift alfo allemal ein Sklave. 
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13 * Epiktets ÜnterhaUmgen. 

/ 

6 _ Hört dies jcihand, der. zum zwey^etubaW-d^^orb- 
, fulswürde bekleidet, fo wird man es dir verzeihen, wenn 

du noch hinzufetzeft: Aber'do bift eiftWeifer; dich geht 

7 es nicht an *). Saglt dü ihm aber die Wahrheit: du nn- 
terfcheideft dich nicht im geringftep von denen', die dyej^ 
mal verkauft find, dafs du nicht fo gut, wie fie, ein 
Sklave wäreft; was darfft du denn anders, a|s -Schläge, 

S erwarten? Penn wid^ wird er fa|^en‘, kann ich ein Sklave 
, feyn? Mein Vater war ein Freyer, meine Mutter eine 
Freye; icH bin ein Menfch, den niemand gekauft hat; 
aber ich bin auch ein Mitglied des Senats und Freund des 
Kaifers, habe das Confulat bekleidet und befitze viele 
^Sklaven. .Erftlich, mein befter Senator, ift vielleicht 
auch dein Vater in eben der Sklaverey gewefen,, ,w9rin 
' bift, Und deine Mutter und dein Grofsvater, und fo 
lo der Reihe nach alle deine Vorfahren. Wenn fie aber 
auch noch fo frey gewefen find. Was hilft es dir? Denn 
was hilft es, wenn jene edel gewefen find , und du un- 
edel bift? jene furchtlos, du feige; jenemäfsig, du un- 
mäfsig? ' . _ . , ^ 

tt . Und Was geht denn das die Sklaverey an? wen- 
deft du ein. Scheint es dir nicht die Sklaverey anzage- 
hen , dafs du wider deinen Willen , mit Zwang und ün- 
later Seufzern etwas thuft? Das mag feyn, fagft du; aber 
wer-kann mich zwingen j als der Kaifer, Aler' über Alle 
l3herrfcht? Alfo geftebft du doch felbft, einen Herrn' zu 
haben; dafs er aber Allen gemeinfchaftlich ift, das trÖfte 
dich nicht, fondern erkenne nur daraus, dafk du der 
14 Sklave in einem grofsen Haufe bift. So pflegen auch die 

’ ‘ • ‘- Ein- 

Iber Sinn ift diefer : Wenn die Vornehmen ein Totckes Raifonncmeiit 
' Ober die Freyheic huren, fo Ulfen fie uns unfere philolbphirchcn 
ärundfiize, wenn wir diefclben nicht auf fie'anwenden; fchreiren 
Vrir aber tu der Anwendung auf fie felbft, fo find lle.fogleich mit 
' Ihren Einwitrfen bey der Hand, Welche fich indcflen leicht Wider- 
. legen UfTeni 



( 
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■ Elnv^riWief von Nikopoll* zu rufen : Bey der Glücksgöt- 
tin <fes Kaif^rs ! wir find freye Menfclien ‘)* ' 

Doch, wir wollen, wenn es dir fo gefällt, förij 
1iät*t den KäiObr aus ddtti Spiele lafleh. Sage mir nur fo. 
'Vhil,''ob ^ nlemalff^/mand geliebt haft? KbIn'Mädchen? 
kdÄidh’ Sklaven? kotiert Freyen ? — Was geht aber das 16 
dle’Sfclaverey oder die Freyheit an? dir niemals 17 

Vbn der Geliebten 'rtWas'auferlegt, was du lilcht gerne 
thateft? Haft dtl niemals' deinem Sklaven ge'fchmeichelt? 
Nie'die Füße'^ defifelben geküfst? Und' d'dch ’WOrdeft da 
es 'für eine Befchimpfung und unerträglichen Del^otifmus ' 
halten, wenn jemand dich zwingen wollte^ die Füfte 
des Kaifers zu küflen! Was denn anders !ft es,' worin 1 8 
die Sklaverey beft^ht? Bift du nie des Nachts nach ei. ’ 
hem Orte hingegahgen,' 'wohin du nicht ZU gehen wünfch. 
teil? Naft du' keinen Aufwand gemacht, den du nicht 
zu machen wflnfchteft? Haft du nichts unter Klagen und 
Seufzern geredet? Haft du es nicht ertragen mOfl'en, ver- 
ühglithpft und aüsgefchloiTen zu werden? Doch, wenn 19 
du dich fchämeft, deine eigene Lage zu geftehen, fo be. 
trachte nur die Handlungen des Thrafonides , der, uner. 
achtet er vielleicht mehrere Feldzüge, als du, gothan ' 
hatte /'‘dennoch <b fjiät in' der Nacht ausging, da(k felbft 
fein Geta fich nicht' herauisfjewagt hätte, und wenn er 
von ihm dazu gezwungen 'Wäre, nur unter vielem Ler-' 
men uhd Klagen über die bittere Knechtfchaft herausge- 
gangen wäre Nun Was ftgf er denn; Ein nichtswür- ao 

•" ' i'a ' -- 

i.iii 

t) Oer Sinn fcheint mir diefer ;cu feyn : Indem die Einyrabner von Nt- 
* '■ hopolU auf ihre Freyheit bey dem Genius des Kaifers fchwören, 

• verrathen fie ja eben durch’ ihren 5chwur ihre ynterwilrfigkcit un- 
''tef'din Keifer, 'oh fle’diets gleich ihit andern gemein haben, und 
ti hilft auch alfo dh^ttlchts, dafs auch’ Andere, «1s du, dem Kai- 
Ter unterworfen lind’,'' uTn ^urch ' diefcn Clrund deine Freyhit tu 
behaupten. * 

w) In diefer Stelle fpielr fiplltret'auf ein LuftrpielMes Mtunntlerr an, der 
' bctitelr.' ‘Thrafonides , die Kiuptperfon des Stückes, wur- 

dv yo'a'ein«m' MJdCh!fch gehafi|t, 'worin ■’cv fterblich verliebt war, 
4 ?’,' n. j ,s-- c. , *' und 




I 

134 . ...Epiktels ünterhailungfn. 

* \ 

diges Mädchen hat mich in, die 

mich, den niemals einer meiner Fejnde dahin > brachte. 
ai Elender! der du fogar der Sklave eipe& Mädchen^ , und 
noch d'tzu eine? nichtswürdigenjilädchen^ byi — 'war* 
jum nenneft da dich -denn frey ? jUn)l 

S2 von deineri;Feld;z^en ? Nachher yerWn|(ter ein;Sch,'Werd^ 
^ und wird un|rehd^ep auf den^ ^ec es^ihm aus Güte, .vor* 
entt’.ält; dem , Mädchen aber, .^das ihn halst, ,(chickt er 
Geichenke, ,und. fleht und weint.,. Eiq andermal, wenn 
er ein Wenig hegünfliget worden, ißt er vqr Freuden.au. 
*3 (ser fleh. .Dpcb felbli dann in .welcher Verfafl'ung ift-,er! 
Koch ipiiper ein Spiel der Wünfehe und der Furcht. So 
behauptet .er,(eine Freyheit''^)?. < . 

34 Unterfuche doch , wie wir den Begriff der Erey- 
heit auf die Tbiere anwenden. , Wenn, die Leute zahme 
Löwen eingefchloflen haben, fo ernähren und füttern fie 
25 dlefi-lben , und einige führen fie mit umher. Wer aber 
wird wol einen folchen Löwen frey nennen ? ift ,fein^ 
Knechtfehaft nicht uro defto. gröfser , je , weichlmber er 
gehalten wird ? Welcher Löwe würde es wünfehen , zu 
ihrer Anzahl zu gehören, wenn er Empfindung upd üe. 
ad berlegung hätte? Und wenn diqfe Vögpl da gefangen 
find, lind in. der, Gefangenfchaft gefüttert; werdep; was; 
leiden fie nicht, Indem fie zu entfliehen Tuchen? Einige 
von ihnen fterben Heber vor Hunger,, als dafs fie ein foL 
S7ches Leben aushalten follten,^ Rettet man buch einige 
, von ihnen, £0 gefchieht nur. tnit Mühe und Befch werde 
und fie fallen ab, und, wenp fie nur irgendwo eineOeff.* 

nung 

. 7 « ■ - ( ■ 

, und lieü (ich ihrentweg<n Aufopferungen und Befchwerden gefal- 
. len, die fich felblt feinSIdave, Ger« ..nicht bätt;; gefallen 
v), Das Original Jieih jrnt^u* Jt evi|)^if>)»«r, tjtmifitjfu,, jrAe» 

K«( TSTi ;r*ir; ii ovrar (ArtÄrgMtf 

’ fleht abei; fogleich, dafs der,.Ti.xt aufserft verdorben oder ver- 
lUlmincU i/t. Schweighäufer gefteht, keine wahrfcheinliche Vermu- 
thung zu haben, iWie Arrian gef(ljrieb«n haben möchte. Uqtet die. 
fen Umftsnden wud man es dem Uebf^fet^er verzeihen^ weop,er fo 
genau als möglich , an die,, Worte d|^ |Vfidorbmen Textes fu^ an. 
i Icbliefsend , etwü febueb , das Arrian gefchritben hibeo könnte. 
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»mrtft finden , -fo fthlOpfem fie heraus. So fehf ftreben fie 
®ach der natOrÜchen Freyheit, nach Unabhängigkeit und 
Utibefi;hränktheit. Was (eidefi'du dehn da Schlim. «t 
mes «')? — Was fiigft du? Meine Befiimmung bringt es ! 
fo'mttfich, üiegen ‘SEU' können , wohin ich will, untet 
freyem Himmel zU leben und ^ fingen , wenn ich will* 

Du flimmft mir dies Alles and frägfi; mich noch , was ich 
hier Schlimmes'leide? Daher nennen wir nnr diejenigen ap 
frey, welche die Gefangenfchaft nicht ertragen, und, fo- 
baldfie gefangen find, felbft mit aller Aufopferung ihres 
Lebens entfliehen. ■ Daher Tagt Diogenes irgendwo; es 30 
g'ebe nur fiin Mittel zur Freyheit, dies nemlich, ohne Un- 
willen ' jZu fterben^ -und an den König der Perfer Ibhreibt ‘ 
tr: Den Staat der Athener kannft du nicht in die Knecht- 
•fchaft bringen, fo Wenig, fagt‘ er, als dieFifche. Wie? 3J 
kann ich fie nicht 'gefangen nehmen *)? — Nimmft da 
fie,’ fo werden fie dich fogleich verlaflen und davonge- 
hen , fo wie die Fifche; denn wenn du einen von diefen 
in deine Gewalt bekömmft, fo ftirbt er. Und wenn nun 
buch jene nach ihrer Gefangennehmung fterben, welchen 
ilutzen haft du denn 'v’on deinem Kriegs;iuge? Das ift 3s 
die Sprache eines freyeh IVlannes, der die Sache mit EU. 
fer unterfucht , und , wie es fich gebührte , ganz erforfcht 
hat. Suchft du fie aber anderswo, als da, wo fie zu - ' 
finden- ift ; darf man fich dann wundern, wenn, du fie nie- 
tiials findeft? * : ■ . 

Der Sklave wünfcht fogleich aus der Gefangen 33 ^ 
fchaft entlaflcn zu werden. Aud” welchem Grahde?‘Glaubt 
ihr etwa, dalk ihn (b fehr darnach verlangt, den Päch- 

.. .. .. I ♦ . r., ' 

' i ■' * . .7 ■ - 

w) Nach der Lebhaftigkeit, woran di« Lefer diefer Unterretjungeo 
Ubon gewShnt find, bricht Epiktet hier fogleich im Namen eine« 

. Xeiner Zuhiäier in eine Anrede an die gefangenen Vögel aua, «nltact 
, . lagen : Wenn die Vögel Sprache hatten,. fo,wUrden fie de^, der 

fich aber ihre Unzufriedenheit mit ihrer. Gefengenfchaft wunderte, 
den Grund Vorbringen, dafa es ihrer natUrU^eu;3cftimffil|ifS'^U' ' 
wider wäre , in der Gcfangenfchaft gu leben, , > 

‘ a) Einwurf des Pcriifchen Königs gegen Diogencf. 



/ . 
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Ef iktets Dnterh(tttung/m, i 

t 

tern der SkUvenftei^erjGeld zu geben t)?. Nein, Ibndem 
weil er fich .vorftellt, bis jetzt, weU er feine Entlaflung 
nicht erlangt hat, eingefchränkt und unglacklich zu leyn. 

J4 Wenn ich losgelaflen werde, denkt er, fo wird Togl eich 
lantar Glück fßrf euch feyn;, ich bekOtnmere mich ixta* 
niemanden, fpreche mit -Allen als meines Gleichen, reile^ 
jj wo ich will, gehe, wohin und wo Ich, will. Nun' wird 
er denn entladen, qnd fobald Ufr jetzt nichts hat, wovotk 
er leben kann, fo fucht er jemand auf, dem er fcbnieh 
cheln und bey dem er efie^ kann ; . dann giebt er entwe- 
, der feinen Leib preifs , um nur zu leben , und wenn er 
nur eine Krippe hndet, fo finkt er in eine Knechtfchaft, 

|6 die noch viel härter ift, als die vorige; oder wenn der 
närrifche JUenfch auch Vermögen bekömmt, 'fo verliebt 
er fich in ein Mädchen, jammert über fein Unglück und 
37 fehnt fich nach der Knechtfchaft. „Dann was hatte -ich 
für Noth ? Ein Anderer gab mir Kleider und Schuhe und 
Unterhalt und Pflege in meiner Krankheit; ich dagegen 
leifiete ihm wenige Dienfte. Was leide ich Arm^ aber 
3t nicht jetzt, da ich Vielen ftatt Eines diene ?-Doch, denkt 
er, bekäme ich nur Ringe, , fo würde ich’fehr Vergnügt 
und glücklich lebon »). Um nun erft diefe- zu bekom,- 
mep, fo leidet er, was er verdient; hernach, wenn er 
39 fie erhalten hat, dallelbe. Weiter .heifst es; Wenn. ich 
nur zif Felde ziehe, fo bin ich frey von allen diefen üe» 
beln »). Er geht zu Felde und leidet alles, was eit» 

■ . Skla- 

y) "EtiusTtcim hieften diejenige», welche die Abgabe vom Staate ge. 

> pachtet hatten, zu deren Erlegung die Sklaven bey ihrer Loilaflung 
aus der Knechtfchaft bey den Römern verbunden waren. Dia Steuer ■< 
• beftand in dem zehnten Theile ihres Vermögens, welches fie fick 
durch Erfparnifs erworben oder von ihren vormaligen Herren aur 
‘•^'."‘ Belohnung ihrer creueh Dienfte zuni GefchenUe erhalten hatten. 

' OoUtne Ringt waren in den Zeiten der Republik ein iufseres Zei. 

'eben, wodurch, -fich die Glieder des römifchen Kitterftandes von 
' ' -andern Bürgern unterfchieden. ln fpätern Zeiten wurde» auch 

Freygelaftene mit ‘goldenen Ringen befchenkt. 

KHegsdienfte waren feit den Zeiten des Kaifers AugulFua der ge> 
wohnliche Weg, auf welchem man zu den höchften Warden des 
•I Staats 




/ Vitrtts Buch. '<■ Etßes Hauftßuck. >37 

,5kUv» .verßfent,'der.ftet8 die Peitfche bekömmt. Nicht! 
defto weniger bittet er um den zweyten und' dritten Feld« 
img. Handlich < wenn er deinen Thaten die Krone aüfjge« 4» 
fetzt hat, und Mitg)lied des Senats geworden, ift', fo 
itönmit er als ein Sklave in die RathsverfanHnlung, und 
' dient dann in • der Ichönftbii Und glänzendfien Knecht« 
icbaft *>). r' n. ' > s 

Er fey Kein Thor ®)1 Er lerne vielmehr, was So« 4z 
Ju'ates iagte, die Belcbadenheit eines jeden Gegehftan« 
des kennen, und Wende die Gemeinbegrifie nheht ver« 
kebrter Weife auf die einzelnen Gegenwände an,. Denn 4z 
das ift die ürfache aller diefer Uebel für die iMenfcben, 
dals fie die Gemeinbegriffe picht auf die einzelnen Ge« 
genftände anzuwenden vermögen. Der eine yon und 4} 
hält dies, der andere jenes für die Urfache feiner Uebel; 
der eine, z. B. die Krankheit. Darin befteht das Uebd 
nicht, foodern in der falfchen Anwendung der Gemein- 
begriffe.. Ein anderer hält die' Armuth für die ürfatdie 
feines Uebels;,«in dritter, dafs er einen, harten Vater 
oder eine harte Mutter bat; ein vierter, dafs ihm der 
. |(aifer nicht gewogen iff. Doch es giebt nur, eine ein« 
zige Urfache deffelben , dafs er nicht die Anwendung der 
• Gemeinbegriffe verffcht. Denn wer bat nicht die Vor* 44 
ftellung'^ypp einem Uebel, es fey nachtheiüg und etwas, \ 

^as tpap. meiden .und auf alle Weife, entfernen maffe ? Eia 
Gemeinbegriff widerftreitet nicht den; andern, fondern 
der Widerfprucb- cntüebt erft, wenn er zur Anwendung 
^ ’ I 5 ' Kömmt. 

Statt* 'und jiin Senttorenftande gelangte,' wozu inan wenigftens 
drcy Feldzüge mitgeinacht haben irulste. 
b) Der Sinn ift dieferr Wenn ein folcher Menfch such gleich zur WQr« 
de des Senators emporgeltiegen ift, fo ift er doch nichts defto we« , 
- niger, feiner Denkungsart nach, ein Sklave, Seine Koechtfchtft 
ift nth^ glinzender. ‘ 

^ r e) Vor diefen Warten fcheincn ein oder mehrere Sätze dOrch Schuld 
der Abfehrciber weggeleflTen zu feyn. Vielleicht hatte, wie Upion 
vcramthet, dar ZahSrer Epiktett Geh erkundiget Wie denn jeiuand 
zur wahren Frcyheic gelange? und hierauf antwontt dann Epikteti 
„ Er beftreb« /icb. Kein Jbpr.zu, ftyn; vielmehr lerne sr h. f, w. 
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45kötnmt <>). Was ift denn das för ein üeb«!,' fflf naclw 
theiliges and fchlitotnes ? Daß ich kein Freatrd des Kai> 
c| fers bin, heifst es «). Ep trifil Weit vom Ziele', »fehft iÄ 
der Anwendun;; , ängfttgc' (ich , undfucbtdas, was nicht; 
kur Sache gehört; denn V;' wenn er auch die Ereündfchafl: 
des Kaifers erlangt, fo verfehlt er dennoch defl’en,"' was 

46 er fucht.^ Denn was fucht der Menfch? Kühe, GJQckfe> 

X ligkeit, Freyheit,' Alles zu thun,^was er Will', 'Unab- 
hängigkeit von Widerftand und Zwang. Hört er denil 
auf, ’#Bnn et: ein Freund des Kaifers wird, von Hinder- 
nifleh abhängig zu feyn? hört er auf," durch Zwang ein- 
gefchränkt zu werden? Geniefst er Ruhe und Gldckfe- 
ligkeit?! i Bey Wem wollen wir uns darnach^erkundigen? 
Von wem können wir ein glaubwürdigeres Zeugniß er* ' 
Warten, alsjvon dem, der fchon'ein Freund des Kaifers 

47 geworden Ml? «Tritt hervor Und fageun^: Wenn ift dein 
^hlaf ruhiger gewefen?' Nun , oder ehe du ein Freund 
des Kaifers wurdeft? t»ogleich hören wir die Antwort: 
höre doch auf, ieh befchwöre dich bey den '(jöttern, 

’ meines Glückes zu fpotten! 'Du weifst nicht, was ich 
Armer leide, dafs kein ScWaf in meine Augeti kömmt. 
Bald kömmt einer und fagt; er Ift- aufgewacht! bald eini ' 
f,. anderer 0 und fagt: er geht fchon aus; dann giebt es 
4g Unruhe und Sorge,-' Ferner, wann fchmeckte dir.das Eß 
fcn angenehmer? nun“oder vormals? Höre-huti auch, 
was er daVöri fagt, hemlidh, es fchmerze ihn.,'*wenn et 
^ Oicht zur Tafel eingeladen werde , und wenn er geladen 
worden*, fo eli'e er wie ein Sklave bey feinem Herrn, und 
gebe immer darauf Acht, daß er njchts tliörichtes fage 
* oder thue, Ünd wovor,, glaubft du, fürchtet er fich 

. wol? 

iÜ),Dieren, bey den Streuigkeiten der Stoiker mit den neuern Akade- 
mikern fo äufserll wichtigen Satz fchärft unfer fipiktet h|iufig ein, 

' ey Epiktet beweill nun aus dem. Qetneinbcgriiie de» Guten als eiaer 
. Sache,, wodurch wir der Ruhe und'GlUvkfeligkeic.Thcilhaftig wer* 

« , den, daf» die Freundfchafi des Raifers nicht rntt Recht auf diefea 
. Namen Anfpruch machen könne. , - •{ . 

f) .lchltfe> «M« hijrti, 
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Vor P€it(chen]iiebe,,,wie Gelder -fürchtet T 
VVie follte,es jhm IbiWobl, (fyn^«>?,,Nein».vielnMijr fürch»' 
tet er Geh, wie es einem /o ^roisen Msnne , und, Freund» 
des Kaifers geziemt, vor dem VerloGe feines Kopfes. 
Wann haft du dich mit der geringGen Unruhe des. Bades 
bedient? Wspn mit der gröfsten Mufse LeibesXlbungeq 
^ngeftel.lt? Ueberhaupt, welches Lehen. wOofcliteft di) 

«m jiebGen zu führen? das .jetzige oder daf<VQrige? kb 50 
^arf fchwören, kein Mepfpb werde fo gefühllos .t^er ela 
fo grofser Feind der Wahrheit, kyn, dafs er nicht um Ib 
viel mehr fein Schickfal bedaur^ fpllte, je enger er durch 
die Freundfehaft nüt dem Kaifer verbunden ift. , 

. ; . Wenn alf(>,,w,e4^>*.4i^ f^epi^nnten Könige noch die 51 

Freunde derfelben ihrer Neigung, /gemäfs leh»n , wer ift 
denn noch.frtjy? Suche’, und 4o wirft eg Goden,., Denn 
du haft von Natur Kräfte zui; Entdeckung (ier Wahrheit 
(rbaltep. . ßlft du, aber ,ni^ht bu .^^anije allein dütcb, An* 
yendung derfelben die Folgefät;te zu entdjBph«n». f 9 lern» 
von denen, die es unterfuebt haben >>). Was ikgen ;» 
diefe?. Scheint dir die Freyheit ein Gut zu.feyn?!.:^** 
das^grpfste.Gut, — Kann denn, nun jemand beymBdksft.' 
des gröfsfen, Gutes unglückf^lig feyn pnd ein 'eleufks Le- 
ben fühifen? — Nein. *ir ,JQu- kannft.alfu,Gcberi!4^.4iVua^ •> 
fprufh.thun,-;da& alle, <Ge.,unglückfelig,Gn(L.ihr(ie%wecks 
verfehl^ und itrauern,',.^|cht Grey Gnd. Das > behaupte 5 3 
ipb.,r— Nun fo Gnd wir denn-yon Kax|f;Und| ,V.«rkiwCiund 
dergleichen Anordnungen,, heyq^ .^rGtze zurückgethom* 
ipen >); denn. wenn du mir jenes mit Recht eingeräumt 

fl ■ 1 . i., .; , h..'. »!.; (j.) I . * 1-!' ■' I 

l g).. Der Sinn ift ^itCett Glanb« «wa, daft ic bstcamr. PeMchen> 

I hieben Ticb fUrchie , wib der Sklave i Ib glilsklich ilt. er tn> Hofe 
des Ktifen oiefat, fondera er mufa .knHKr fUi;cbien. den Kopf au 
^ verlieren, wenn er (ich die Ungnade des Keifers autieht,. 

• h) d. h, von den Fbitofophen, . Nun führe er einen Pluloropheo mit 
P (einem Zuhörer redend ei».. ' }•, '■ ■ ■ 

i} Der Sma Jft diefer: Eben dadtKcb, difs du mir ernriumeft, man 
, kSnne nicht beym Bcfitae des gröficen Gocea, det Freyheit netniieh, 
•1^. l Unglttdüichfcy»} cbcn.daduteb |iebft du auch dtca zu, daft man' 

. /.. .i.o 3df!s.,U 3 . ..vjf.J .wS a- ’ bty 

I 
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w 

Iiaft, fo wifd kein^^ ffey feyn,“' Wenn er nii^Ifltklich ifti 
mag er der 'grofse König odCT'^ein kleiner feyn ;• mag et - 
ConfuI ‘gewefeh feyn oder dies Amt zum jtweytfenmale 
bekleidend— Sofeyes! — ’’ ä ‘ 

Beantworte mir nun noch diefe Fra^e;^’Hältft du 
die Freybeit für etwas grpfses, edles äriä preiSwördU 
ges? — Wie könnte ich anders? — I(i‘ es denn nua 
^ möglich', dafs derjenige, der etwas grofseS', preisWflf- 
digei'^und edifes erlangt'bSt,'* auf eine knechtilche W’eif© 

5j unterwÖrfig fey ? — Kein^ — 'Wenn dü‘’alfo jemanden 
fiehei[tU'’der fich' vor elnre'm Ändern demüthigt und ihn» 
gegen feine Meinung fchmeicheltj' ß> kahnfl; du aüch ficher 
den Äusfpruch von dieiett th'uh , er iey'nlcbt ftey, nicht 
hur>)frehn fer dies um einer Mahlzeit Willen tbut , fonderh 
euch wenn er es einer Provinz oder.eines Cönfulats hal- 
ber thüt; fbndern nenne diejenigen, die* es üm einer 
Kleinigkeit willen fliun-j lileine Sklaven dlelb aber , wie 
fie es verdienen, grofse Sklaven/ — Äuch'das gebe ich 
jf&zu. Scheint dir ferner die Freyheit etwas unabhängi- 
ges und fVeywilliges zu feyn?' — Wie könnte ße an- ^ 
ders? — • Mit Drdiftigkelt karinft du alforob 'dero, 'der' 
von tflbeni Andern WIderftand und ZWang erfahren kann,' 

57 den Afel^rttch thun, er fejr nicht frey. .Siebte mir nur ^ 
dabey 'i*itelH‘äuf feine Gröft vfiter 'öder Urgroßväter und 
unterftkfie<'nicht feinen K'auf uhd' Verkauf k) föridern, 
wenn du' hör#, dafs er »hit Züftimmung feines Herzens 
und ifidt Thfeiteahtöd <iilirfter^ ]Bknpfindung jemanden feinen 

- I -i ‘ '> hr l ^ -i'iJ UTOU 

‘ bey der Unterfuchung , ob jemand frey fey , nicht darauf zu fehen . 
-ns. habe, ob ««' als SWhve {felUiuflr Und verkauft , oder auf vv'elchan 
• Platz cr> lala -Sklave gelteUt fey.-fondern darauf, ob er glOeklkh 
I X oder unglücklich i(t, ob er fme Zwecke erreicht und feine Wünfch« 
erfüllt flehet oder nicht.’ - ■ • • 

k) Vergiic,f.-y?, Der Sinn Ul dtcAr t -Et kommt bey ^dem< Begriffe dar 
wahren Freyheit fchicchtardinga ni<Ä>r auf den Stand , in welchem 
I : jtnlandes" Vorfahren gelebt halMifp oder darauf, ub et als Sklave 

verkauft uiid von einem aniiem' Herrn gekauft ifl:, ' fotidern blos 
. auf fewe indara Gefinnudglaq.c'Bb^eehlioh vermügt dtrStliico Hnvm- 
V • 1 dem zur Unterwiltfigkeit hingiebt oder nicht, 
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Herrn o««hey'-(b nenne du>ihn imnierhin einen Sklaven <), 
Mvenn ihm auch zwölf Fafces vorgetragen werden j böfc 
reft dg den Ausruf von ihm : Wehe mir Armen ! fo nenn« ^ 
i})n einen Sklaven ,< und überhaupt, wenn du ihn wehl 
l^lagen , Belchwerden führen öder Unglück leiden fieheft^’- 
fp nenne ihn einen Sklaven, rwönn gleich ftine Toga mit 
Purpur verbrämt w) ift. -Wenn er aber auch nichts von 5S 
a^lem diefem tliut, fo henne ihn. darum. nicht fogleich frey, 
ibndern lerne feine’ Grundfätze kepnen. Ob es keine dar- 
unter giebt, die ihn Hindernilleni Zwang und Unglück 
aäsfetzen> ; Findeft du nun folche bey:ihm ,’ fo nenne ihn 
•in eu. Sklaven, der nur an den Saturnalien Freyheit vom > 
Sklavenjoche hat "); fage, fein Herr fey nur verreifty 
wenn diefer kömmt, fo wirft du erfahren, wie fchlimm 
ffine Lage ift“). — 'Wer kömmt? — Jeder, der;über59 
et3S|as von dem, zu befehlen hat, .was er lieh wünfeht// 
fp ^afs^.fiTi^hm dies gewähren oder entziehen kann.'^ — ^ 

So haben wir ja viele Gebieter? — Allerdings; denn eh« 
noch, i|ls jepe, haben wir die Gegenftände felbft zu un- 
fern Gebietern, und deren gid>t es viele P). <r Aüs diefen» 

- i,i ‘ ' i- , >r- Grun- 

Fafc«*, d. b. Bünd«l'von Ruthen, -in (daran Mine auch ' 

^ , vir. waten da« ^Zeichen der cqnfularifchen Gewalt bey den Rdnftrn, 

’* welch« (Ich die Confuln vortragen liefsen. , 

tn) Eine foga mit Purpur verbtüint war bey den Rüinern die Auszeich- 
"nung der hShern SAnde. 

Z) An den Samrnalien ; die tum Andenken in die goldene Zeit unter 
, (der Regierung des Satumi gefeyert wurden , heUcn die lömirchen'^ 
Sklaven die ^reyhait , mU ibran, Herren au .fpielen vod an Emcc 
Tafel zu eHen. 

0) Der Sinn i(t diefer t Wenn ein Menfch , welcher verkehrte Grund- 
nine hat, auch hiaht immer |n ieineq Handlungen und durch fein 
Betragen feine Sklaverey verrächrfo glaube man darum nicht, dafs 
er frey fey , Er iil mit einem Sklaven tu vergleichen , deflän Herr 
verrciÜ iü t denn fobald nur feinen verkehrten Neigungen irgaofi 
^ Wodurch ein Widerüand zu Theil wird , fo iü yr t^nzufrieden und 
Unglücklich — dem Sklav^ gleich, deflen Herr nach Haufe ge«, 
konunen i(l. , . 

p),Der Sinn ift diefer: Unfere ÜnterwUrftgkeic unter andere Menfchen 
- «ntfteht daher, da^^wir vorher Cegailftkiuten abhängig 



' T- < 

% ' ' , 

Vieltes Buch. ' Efßes Havptjlück. 
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s ' Kpikt'eti ifnitrhaliungen. • ‘ • 

Grunde ! aber müfien »ach noth wendig diejehigen , > • die" 
über einen derielben zu befehlen haben, unsere Herren 

60 firyn. Denn niemand fürchtet den Kaifer felbft , > fondern 
Tod, Verbannung, Entziehung der Güter, Gefängnifs 
und Entehrung ; niemand liebt den Kaifer, es fey denn 
feines innem Vorzugs wegen, fondern den Reichthum' 

£ lieben wir, die Tribunenwürde, das Kriegscotnmandor 
das Confulat^ Wenn wir nun dies lieben und haflen unif' 
fürchten, fo müflen nothwendig diejenigen, die darüber 
zu befehlen haben , untere Herren feyn. Deshalb yereh> 
dl ren. wir fie auch als Gfitter. • Denn wir erkennen-, dafs- 
dasjenige Wefen, welches die gröfste Wohlthat in feiner 
Gewalt hat, göttlich ift. Dann fetzen Wir den faifchen 
Unterfatz hinzu: Diefer hat die- gröfste Wohlthat in fei- 
4 rer Gewalt; alfoxift er ein göttliches Wefen. Denn' 
wenn wir den faifchen Unterfatz annehroen: diefer hat’ 
die gröfste Wohlthat 1n< feiner Gewalt, fo muis auch 
nothwendig ein falfcher Schlafs folgen *1), i '> 

61 - 'Was ift es denn, das den Menfchen über Minder, 
nifte -erbebt und nnabltSngig macht? Denn ReJehthum,' 
Confulswflrde, Stattharterfchaft uhd Königsgewalt thut 

dj es nicht-, fon'dem man mnft etwas anderes (beben. - WW« , 
, ift es 'denn, das uns im Schreiben von Widetft'and’ und 
Hinderniflen unabhängig macht? Die Kunft zu (chreiljen. 

' Und was macht es beym Citherfpiel? Die Kunft auf der 
Cither zu fpielen. Alfo auch im Leben die Lebenskunftr). 
<4 Wie es ficb ntm im Allgemeinen .verhält, haft da- gehört, 

" unterfuche es nun auch' -im Einzelnen: ift es möglich, 

■ dafs 

■ . ’ ■ ' • 

'werden, Welche wir als nothwendig zu unferer GTückfeligkeit be* 
Jmchten. Diefer Wahn bringt nothwendig Schmeicheley gegen die* 
‘fenigen mit (ich, welche über diefe Gegenfllnde zu befehlen haben. 
q)-’Hier haben wir ein Beyfpiel von falfcher Anwendung der Gemein* 
i begriffe. Der Oberßtz in dem hier erwähnten Schluffe ift richtig 
und dem Gemeinbegnffe gemäfs ; dfer Unterfatz aber ift falfch , und 
verleitet daher zu einem faifchen Schlufsfatze. _ ’ 

O Die Lebenskunft, oder die Wiffenfehaft vielmehr. Wie matt fein Be- 
tragen im Leben einrichren tdilH'e, Um glUckftlig zu feyn, ilt daf* 
felba, als die Philofophie. ' 
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dafi derjenige, der etwas begehrt, das Andeirn gehört, . ■> 
unabhängig von Widerftand fey? — Nein. — Oder un- 
abhängig von Hindemiffen? — Nein. Alfo kann et 
auch nicht frey feyn. Unterfucbe nun einmal i ob gar (,5 
nichts in nnferer Macht Hebt ?\od er Alles? Oder ob et* 
was in unferer Macht'fteht, etwas anderes aber von An-' 
dem abhäogt ^)? — Was fagft'du?— Hängt es von dir^öä 
ab oder nicht, wenn du willft, dafs dein Leib ünverftöm-' 
melt fey ? — .Das hängt nicht von mir ab. — Oder wenn 
»du willft, dafs er gefund fey? ~ Auch das nicht.' ‘"I 
Aber dafs er fehön fey ? — ; »Auch das nicht. — Oder dalk 
erlebe»)? -»• Auch das nicht. — Alfp ift dein Leib in = 

fremderi Gewalt und jedem Stärkeren unterwürfig. * 

Das räume Ich ein. — Steht es bey dir, ejn Stück Land 67 
zu haben, wann und wie lange und von welcher Be- 
fcbafifenhelt du willft? — Nein, r- Oder Sklaven? 

Hein. — Oder Kleider? — Nein. Oder :ein Haus 

— Nein. — Oder Pferde? — Nichts von allem dieferol 

— Wenn du aber durchaus willft, dafs deine Kinder- 

oder deine Frau oder dein Bruder oder.defne Freunde le- t ' 
ben folien, hängt dies denn von dir ab? — Nein, auch • 
dies nicht. ^ - - i , 

Haft du denn gar nichts eigenthümliches , das nut6* 
in deiner Gewalt fleht und dir nicht en,trilTen werden ' 
kann «) ? — Das weifs ich nicht — So unterfuche und • 

. f , be- » - 

s) Da die höchfte GUkkfeligkeit darin befteht, difs alle unfere Wün- ‘ 
fche befriedigt werden, und keben Widerftand oder HindernilT« 

■ finden; fo kommt alles auf die Frage an: ob gar nichts, oder ob 

4- alles, oder ob etwas von unferer Gewalt allein abhlinge, und was 

,, dies fey, das nur VQO uns abhängt? .. . r; , 

t) S fteht noch im Original, welches ich aber mit Fleifs weg, 

gelaffen habe. weil. Epiktet den Tod von unierm Willen abhUneic 
zu machen pflegt. * 

0) Nachdem Epiktet nun feinen Zuhflrer auf das aufmerkfam gemacht 

^ hat, was nicht von unferer Willkülir abhängr,' fchreitet er fim- zur 

■ Belehrung Uber dasjenige,' was in unCtrer Macht fteht. .nemlich de» 

; Beyfall, die Neigung oder Abneigung, die Begierde und den Ab- 

iäiheu. . . •> 
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•.A. Kpiktets üntirkaltmgen,' ■ . 

t 

69 betrachte., denn 'auch folgendes: Kann woi jemand dich. 

zwingen, dem Falfchen deinen, Beyfall zu geben? — 
V l^iemand. — ln Anfehüng deines Beyfalls alfo kenneft. 

du weder Widerltand noch Hindernifi'e. — Das räume 
7oichdirein. — Nun, kann dich jemahd zwingen, nach 
dem zu ftreben, was du nicht willft? — ■ Allerdings; 
denn, wenn er mich mit Töd oder Banden bedrohet, Ib 
erzwingt er, meine Neigung. — Wenn du nun aber Tod 
Und Bande yeracbted, wirit du dich denn um ihn beküm» 
71 mern'? ,-T- Nein. — Steht es nun bey dir, den Tod za 
verachten oder nicht? — Es fteht bey mir. Alfo fleht 
auch deine Neigung ganz in- deiner Gewalt; oder ifV es 
nicht fo? — Ja fie fteht ln meiner Gewalt. — Die Ab. 

. neigungaber, in weifen Macht fteht diele? Auch in der 
7a deinigen. — Wie aber, wenn bey meiner Neigung, fpa. 
tzieren zu gehen, jener mir Widerftand leiftet '')?' — 
Was kann -er an dir hindern? Deinen Beyfall ? — Nein, 
fqndern.nur den Leib. — Ja, und gerade wie man den • 
Stein hir\d,ert, — Das mag allerdings fo feyn ; allein ich - 
7} werde doch nicht Ipatzieren gehen. — ' Wer aber hat dir ' 
denn auch gefagt, dafs das Spatzierengehen von dir al« 
lein abhänge Und über fremden Widerftand erhaben fey; 

^ ich habe blos von der Neigung an fleh gefagt, lie fey 
vom Wideeft^nde unabhängig; denn dafs nichts von dem 
, b^y dir ftehe, woz;u es des Körpers und feiner Mitwir- 
kung bedarf, ift ein Satz, den du fchon längftens gehört 
74baft. — Auch das raume ich ein. — Kann aber irgend 
'jemand dich zwingen, das zu begehren, was du nicht 
"\villft?' — Niemand. — Oder dich zwingen, Vorfätze 

. . za 



v} Der ßnwurf des Zuhörers , welchen Epiktit durch die Bemerkung 
. widerlegt, dsft zwar dasjenige gehindert werden könne, wozu ich 
Neigung habe , die Neigung an fich aber keinem Hindemifle unter- 
worfen fey. Wenn ich z. B. Neigung habe, fpazieren zu gehen, fo 
kann ein Anderer tnkh zwar an meinem Spaziergange verhindern, 
aber nicht meine Neigung zu diefer Bewegung auf heben. Da nun 
die Neigung an fleh unabhängig ift, fo wird alles darauf ankommen, 
fie auf GegenlUndc zu lenken, .di« auch jedetatit in unfeter G«> 
Walt liehen. 
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gXi faflen, etwas zu unterneltmen uUd die dargebotenen '' 
Vorftellungeh anzuweeden? — Eben fo wenig; allein 75 
_ wenn iph etwas begehre , fo kann er mich hindern , das, ' , 
was ich begehre, zu erlangen. — Wenn du etwas von 
deinem Eügenthum begehreft, von dem,* was uneinge« ^ 
ich'ränkt ift; wie wird er dich denn hindern können? — 

Auf keine AVeife. — Wer fagt dir denn nun , dafs der 
von Hinderniflen unabhängig fey, der fremdes Jügenthum 
begehrt'^)? ' .S",' 

' Alfo foll ich nicht Gefuhdheit begehren*)? — Kei. 75 
neswege?, noch irgend ein anderes fremdes Eigenthum; 
denn fremdes Eigenthum ift Alles , was du nicht durch 77 
eigene Macht erhalten und behaupten kanrift. Weit da- ^ 
von nicht nur mit den Händen, fondern noch mehr mit 
der Begierde! Thuft du das'nicht, fo giebft du dich zur 
Knechtfchaft hin, b'eugeft den Nacken unter das Joch, 
wenn du etwas anftauneft, was nicht dein Eigenthum ift, 

‘ und etwas abhängiges und hinfälliges lieb gewinneft. — 

Ift denn die Hand nicht mein ? ^ — Ein Theil deines Lei- 7g 
bes Ift fier), ihrer Natur nach ein Lehm, dem Wlder- 
ftande und Zwang unterworfen, ündallem unterthan. Was 
ftärker als fie ift. Doch warum fpreche ich dir nur von 77 
der Hand? Den ganzen Leib mufst du als einen "befat- 
tel^n Efel betrachten; fo lange es möglich ift, fp lange 
es dir verftattet wird, bediene dich deflen immerfiin; wird 

’ • aber 

■ 

wj Hier ift wiederum der Sinn ders Die Begierde an fich ift unabh&n- 

' gig von Andern, aber’die bsgehrte Sache kann ganz wohl von An- 

' dem abhängen ; es' wUrde alTo darauf ankommen , dals auch die ' 

I Gegenftände der Begierde ^on una abhängen, ^ 

ar) Einwurf des Zuhörers, — ' ^ 

y).Me<er itTi vU. SchuitigltMufer bemerkt riiit Recht, 'daß man wohl 
zwifchen rev und 9oi unrerfcheiden nulffe. Hätte Epi- 

ktet den erllen Ausdruck gebraucht , fo hätte er mehr eingeräurat, 
als er nach leinen Grundßitzen einröiimen konnte : denn nach feiner 
* Vovftellungsart ift nicht einmal der ganze Leib ein Theil de* Men- 
fchen, fondern mir das Werkzeug detlelben, und die Hand ift «in 
' Theil diefes WerUzeugea. 4 • ' 

i *'t • . • ^ . i. ■> 

Arriunt Epiktet. ä. ß» A _ . 
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145 ' Epiitets Unterhaitungen. 

aber eine PretTeuvertnftaltet ^), und bemächtigen fich die 
> Kr-iegsleute deflelben, fo lafs ihn fahren, fträube dich 
nicht und murre nicht; denn woferne du dies thuft, fo 
bekömmft du Schläge und verlierft nichts defto weniger 
fo den Efel. Wenn du dich nun fo gegen den Leib verbal, 
ten mufst, fo überlege, was für die andern Dinge übrig 
Ueibt, die man des Leibes wegen anfchafft; wenn jener 
der Efel ift, fo find diefe Dinge die Zügel des Efels , 'die 
Satteldecken , die Schuhe , die Gerftc und das FUtter. 

Und wenn du dich nun auf diefe Weife vorbereitet 
^ Und geübt haft. Fremdes von deinem Elgenthume und 
' ' das Eingefchrähkte von dem Uneingefchränkten zu unter. ' 
fcheiden , dies als etwas zu betrachten , das dich angeht, 
jenes als etwas, das dich nicht angeht; hier auf deine Be- 
gierde und dort auf deinen AbfcHeu aufmerkfam kn feyn ; 
wirft du dann noch jemanden fürchten? — Keinen. — 
Ganz recht; denn weswegen fürchteft du dich? ^^egen 
deine^r eigenthümlichen Belitzungen, worin das wahre 
^ Gut und Uebel ift? Und wer hat denn Gewalt darüber? 

Wer kann fie dir entziehen? Wer dir Hindernifle in den 
Weg legen? Dies ift eben fo unmöglich, als die Gott- 
Sjhejt eineufchränken. Des Leibes wegen vielmehr und 
des Belitzes wegen und fremder Güter wegen , die dich 
Dicht angehen, fürchteft du Und was haft du denn 

• ande. 

/ 

z) tcyymftU aut dem perfifchen gebildet ; die »yyicfii waren 

reitende Eilboten , die in Pcrfien in der Entfernung einer Tageröfe 
von einander bereit Üandcn , um alle Nachrichten an den König zu 
überbringen. Zur Beförderung ihrer Schnelligkeit mufste jeder ih- 
nen feine Pferde einräunien. Daher üyyK^tU von dem Zwange, 
die Pferde, oder hier, die Efel, auszuliefern. Ich habe den'Ans- 
’ druck Prefle gebraucht, uniiracHcct ich noch nie von einer Efals- 
prelTe gehört habe. ' 

a) Die Schweighäuferfche Ausgabe hat hier ein Fragezeichen , welches 
• allerdings fich hSren läfst. Dennoch fclieint es mir wegen des. «Mal 
bequemer zu feyn, diefen Satz als tine Folgerung aus dem zu be- 
trachten , was ini gz {. gefagt war. Hier War nemlich bewiefen, dafs 
unfere wahren Güter nicht von Andei n abhängig find , und dafs 

wit 

I 

< ( 
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anderes von Anfang an unterfucht» als die Unterfchei- 
düng delTen, vvas dein und nicht dein» von dir abhängig , ' 
oder nicht abhängig, dem Widerftsnde ausgefetzt oder • 
nicht ausgefetzt ift? Weswegen haft du dön Umgang mit 
den Philofophen gefucht? um eben fo gut, wie vorher^ 
deiner Wünfche und deines Glückes zu verfehlen? AUb 84 
wirft du auf diefe Weife von Furcht und Unruhe, befreyet 
fcyn. Und wie könnte die Trauer dich treffen ? denn es 
find gerade diefelben Dinge, die uns durch ihre Gegen. 

Wart in Trauer verfetzen, welche Uns bey ihrer Annähe, 
rung Furcht vdrurfachen. Wirft du aber auch woi etwas ' ' 
mit Heftigkeit begehren? Nach den Dingen, die von dir 
abhängen , die wahre Güter und für dich vorhanden find, • 
haft du eine mäfsige und wohlgeordnete Begierde ; von 
denen die nicht von deiner Willkühr abhängen , begeh- 
reft du keines fo fehr, dafs Unvernunft und Ungeftüm 
Und Heftigkeit ftattfinden könnte. 

Wenn du nun in Anfehung der Gegenftände diefe 85 
^efinnung haft; welcher Menfch kann dir dann noch 
furchtbar feyn ? [Keiner ;] denn Was hat ein Menfch Furcht*., ^ , , 
bares für den andern , durch feinen Anblick , durch fein 
Gefpräch und überhaupt durch feinen Umgang? Nichts 
mehr, als ein Pferd für das andere, ein Hund für den an* 
dem , oder eine Biene für die andere. Nein , die Gegen* 
ftände felbft find es , die furchtbar find ; wenn nun jemand 
diefe gewähren oder entziehen kann, .fo wird er auch 
farchtbar. Wie wird dann die Feftung zerftört»)? Nicht g6 
, , . K a durch ’ - 

wir atfo ihrentwegeä nicht fürchten dürften. Alfo, fohtiefst er nüil 

' im *5 f., fürchten wir|de* Befitzes wegen u. f. und nun zeigt 

er , dflfs ein gebildeter . philofophifch gefinnter Mann auch diefer 
Dinge wegen nicht fürchten werde. 

' b) Die Folge der Gedanken ift diefe Da?, Was uns die Menfchen 
furchtbar macht, ift die Vorftellung, dafs die Gegenft&nae, Wel- 
che andere uns geWShren oder entziehen können , Güter oder Uebel 
find. Diefe Vovftellung, Worin alle fehlerhaffe Handlungen, der 
Menfchen ihren Grund haben, nennt er die Feftung, die vot allen 
pinzen beftUtnii und zerftSrt werden mufs , bevor man an beftän- 

dig« 
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148 Epiktsts Ünterhattungm. ' , 

'dnrch Elfen i nicht durch Feuer, fondern durch Grund- 
latze. Denn, wenn wir die Burg, die in der Stadt ift, 
zerftört haben, haben wir denn, die Burg, woraus das 
Fieber,' oder die Burg, woraus die fcbönen Mädchen 
uns drohen, oder Oberhaupt die Burg in unfertn Innern 
zerftört, und die Tyrannen, 'die in uns find, zu Boden 
' gefchlagen? fie, diefich täglich wider uns erheben, bald 
87 diefelben, bald andere ®). Von diefer Seite mufs der An- 
fang gemacht, von diefer Seite die Feftung niedergerif- 
fen und die'Tyrannen, vertrieben werden. Auf den Leib 
mufs man keine Rückficht nehmen; die Theile*und Kräfte 
deflelben, denBefitz, den Ruf, obrigkeitliche Aemter, 
Würden, Kinder, Brüder, Freunde, alles diefes muft 
18 man für fremdes Eigenthum halten. Wenn ich nun die 
Tyrannen von hier verjagt habe; warum follte ich noch, 
wenigftens meinetwegen, die Mauern der Burg zerftö- 
' ren? was fchadet es mir, dafs fie noch liehen? Warum 
■ vertreibe ich noch die Lanzenträger? Denn wo empfinde 
ich ihre Gegenwart, nur gegen Andere haben fie ihreRu- 
89 then uud Stangen und Scbwerdter «i). ])ch hingegen bin 
, niemals an meinem Willen verhindert, fo wenig als ge- 
gen meinen Willen gezwungen. Und wie wäre dies 
möglich? Meinen Willen habe ich Gott untetw'orfen. 
Will er, dafs ich das Fieber haben foll, fo will ich es 
auch haben. Will er, dafs ich etwas begehren foll, fo 
"will ich es auch. Will er, daß ich etwas erlangen foll, 

' ■ , . ' fp 

dige Rübe und unerfchUtterliche <Feftigkcit gegen die Angriffe der 
Leidenfchaften denken kann. ’ • 

C) Der Sinn ift diefer : Man mufs nicht glauben , dafs man dadurch 
feine wahre Freyheit erlangt hat, wenn man einen Tyrannen ver- 
trieben’, und feine Burg , von welcher er uns angriff, beftürmt hat. 
Die Macht, die der Tyrann ansUbt, hat ip unferm Innern ihren 
' Sitz. Von diefem Sieze aus find wir auch den heftigen Angriffen des 
Fiebers, der Liebe u, f, w. ausgefetzt.. 

*■ d) Ohne Bild zu reden: Wenn wir richtige Grundf^tze über GOtcc 
und Uebel angenommen haben, fo hört die Furcht vor den vw- 
incintlichen Ucbeln auf, und zugleich die Furcht vor denen, die un» 
. diefc Güter entziehen oder diefe Uebal zufUgen können. ' 
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" ' r . . 

■fo ift es auch tneinem Willen gemäfs. Will er es nicht, 90 
•fo %vill ich es auch nicht. Will er, daft ich fterben oder 
gefoltert werden foll , nun fo will auch ich fterben , fo 
•will auch ich gefoltert werden «). Wer, kann mich nun ' 
noch wider mein GutdUqken verhindern oder zwingen? 
Keiner, fo wenig er Gott felbft zwingen und bindern 
kann. ' ' < 

vEben fo handeln auch die vorlichtigften Keifen- 9z 
den; man hört, dafs der Weg voll von Strafsenräubern 
ift ; nun wagt lieh der Vorfichtige nicht allein auf den y- 
Weg, fondera erwartet die Reifegefellfchaft eines Ge- > 
fandten oder eines Quäftors oder eines Proconfuls Q; 

«n diefen fchliefst er fich an , und tritt mit Sicherheit die 
Reife an. Eben fo handelt auch der Kluge in der Welt. 9a' 
Hler.giebt es auch der Strafsenräuber, der Tyrannen, 
der Stürme, derVerlegenheiten , des Verluftes der theu- 
erften Freunde viel. \^^hin foll man hier feine Zuflucht 95 
nehmen? Auf welche Weife ungeplündert den Weg zu- 
rücklegen? Welche Gfifellfchaft erwarten, mit welcher 
man ohne Gefahr reifen kann ? An wen fich deshalb an- 
fchliefsen s)?* An jenen Reichen? Oder an jenen Confu- 94 
laren ? Was hilft es mir ? Auch ihm zieht man die Klei- - 
der aus ; er jammert und trauert« Wie nun, wenn mein 
Begleiter fich felbft gegen mich wendete und mein Räu- 

K 3 ■ ^ ber 

V , V » ' * 

e) Nach Sckunighiufir’ t Conjectur : *A7r«S«ufTi' fxt itXtt ; 

*. ftt »5» 5fA»>* «v» 

f) Geftndten, fo wie Quältoren und Proconfoln, die in eine Provinz 
'gingen, hatten eine grofae Begleitung mit lieh; werin daher der 

Weg durch räubcrifche Gegenden ging, fo' fuchte man fich durch 
ihre Gefellfchaft in Siclierheit zu fetzen. Eine ähnliche Klugheit 
räth nun Epiktet an, wodurch wir uns in Sicherheit gegen die Zu- 
fälle des Lebens fetzen feilten , . 

' g) Die ganze Stelle enthält eine Betrachtung , wie der Kluge (ie anftcllt, 
bevor er fich auf die Reife des Lebens wagti '• Er prilft erfllich , ob 
ein Reicher und Mächtiger , dann, ob etwa der Kaifcr ihn ficher 
durch das Leben führen könne , und wenn er Beider Schutz unzu- 
länglich findet, fo fchliefst er endlich, es gebe kein ficheres Mittel, 
die Reife des Lebens glücklich zurUckzutegen, als ilingebuog in den 
' Willen Gottes. - 




Igo ' Epiktets Unterhattungen. . < ^ ' 

würde? Was follte ich dann thun? Ich Will der 
, Freund des Kaifers werden; wenn ich fein Vertrauter 
l)in,’ fo darf fich niemand an mir vergreifen. Um nun 
aber erftli? 5 h ein angefehener Mann ?u werden ^ wie viel 
mufs ich leiden und dulden ? wie oft und von wie vie» 

^ len mich plündern laßen?' und dann, wenn ich es ge- 
y'6 worden bin, fo ift auch er fterblich. "Wenn nun aber 
auch er um eines gewißen Ümftandes willen mein Feind 
V würdb; wohin foll ich dann am bellen uieine Zuflucht 
nehmen? In die Einöde? Nun, kann denn das Fieber 
97 nicht dahin kommen? Was kann denn gefchehen? Ift 
es nicht möglich , einen fichern , treuen und Harken Ge. 
fjihrteh zu bekommen, von dem ich keine Nachftellung 

98 befürchten darf? So überlegt er die Sache, und gelangt 
zu der Einficht, daß er, wenn er fich der Gottheit un» 
terwirft, die Reife ohne Gefahr zurücklcgen werde. 

99 In welchem Sinne ninjmft du den Ausdruck; fich 
der Gottheit' unterVerfen? Dafs ein Menfch eben das 
wolle, was Gott will, und eben das nicht wolle, was 

*00 Gott nicht will. Wie gefchieht nun dies? Wie anders, 
als dafs er die Abfichten Gottes und feine Führung un. 
terfucht? Was bat er mir als mein Eigenthum verliehen, 
das ganz allein von niir abhängt?' Was hat er fich vor. 
behalten? Mir räumte er das ein, was von meiner.Will. 
kühn abhängt; dies fetzte er in meine Macht und machte 
es unbefcbränkt durch Widerftand und Hindernifle. Wie 
konnte^er aber den Leib, von Lehm gebildet, OberWi. 
derfland erheben ? Er unterordnete denfelben alfo dem 
Kreisläufe des Ganzen, fo wie den Befitz, das Gefchirr, 
10* das Haus, die Kinder, die Gattjnn •'), Warum ftteite 
' ' ich 

h) Der Sinn ift diefer i Pie Scela des M<nfchen mit ihren Kräften und • 
Vermögen konnte unabhängig feyn von Auf$endingen 1 Und unab« 
hängig ward fie uns daher vom SchSpfer verliehen. Der Leib hii». 
gegen und aUe Aüfsendinge Überhaupt hangen vermöge jhrer engen 
VerbindQPg von einaöder ab, und mH(Ten fich nach dem Kreisläufe 
der Natur richten , vermöge deften das Eine entfteht und dss Ande» 
re vergeht, das Eine lU' und das Andere sbniinint. 
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Fiertes Buch. ' Erßes Hauptfiück. jrjl 

. ' 

^ alfo’ gegen Gott? Waram will ich, was ich nidit 
wollen darf? Warum will ich das ohne Ausnahme, was ^ 
mir nicht verliehen worden ? Aber wie darf ich es denn 
wollen? So wie es n^ir verlieben, und auf fo lange, lüs 
es mir verliehen worden? Aber der es gegeben bat, dec 
nimmt es wieder. Warum fträube ich mich denn ? leb 
meyne nicht damit, da(s ich, mich als einen Tlxoren zeige«i 
weil ich einen Stärkern zwingen will, .fondern noeb < 
eher als einen Ungerechten^). Denn von.wem habe ich lo* 
es erhalten? Der Vater hat es mir verliehen. Und wer 
hat es ihm gegeben ? Wer hat die Sonne hervorgebracht ? 

Wer die Früchte? Wer die Jahreszeiten ? Wer die engo’ 
Verbindung und Gemeinfchaft der Menfchen unter ein»^ 
ander geftiftet? • : 

Und doch wollteft du, der du Alles und Ibgar dich 
felbft von einem Andern bekommen haft, unwillig feyn. 
und dich über den Geber befchweren , wenn er dir et» 
was entzogen hat? Wer bift du? und zu welcher Be*, 
ftimmung bift du da? Hat er dich nicht in die .Welt ein* 104 
geführt? hat er dir nicht das Licht gezeigt ? hat er dir 
' nicht deine Mitarbeiter verliehen ? er dir nicht 'Sinne,* 
nicht Vernunft gegeben? ln welchem Zuftande hat.er 
dich in die Welt eingeführt? Nicht als einen Sterbli- 
chen? als einen, der mit einem unbedeutende^ Leibe 
auf der Erde leben foUte ? der feine Regierung betracb- t 
, teh, feine Prachtaufzüge und Fefte auf kurze Zeit mit- 
feyern foUte ? Willft du denn nun nicht, nachdem du 105 
fo lange, als es dir Verftattet war, die Aufzüge und daS 
Fell betrachtet haft, jetzt, wenn er dich he'rausfOhrt, 

K 4 , ‘ mit 

ij E* ift nicht nur Thorheit , will Epiktet fagen , fleh gegen die Gaft- 
heit zu (lräut>en, wenn (je un« eiwos entzieht; fondern auch Unge- 
rechtigkeit, weil Gor es uns freywillig verliehen hat, und es uns 
alfo, wie ein geliehenes Gut," nehmen kann, wenn er will. — 
Gott i(t es ferner, der uns unfere Befliinmuag Verliehen hat; und 
es wäre ja pflichtwidrig, etwas zu whllen, was unfere Belliia- 
. mung nicht mit fich bringt, z. B.'Unfleiblichkeit, gänzliche Frey- 
■ ! heit von körperlichen Befchwerden und andern widrigen Zufiülea 
des Lebens. • ! '"• ^ 
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Xg3t ' Epiktets Unterhaltungen. '' 

mit Verehrohg und Danlc frtc das, was da gefehen und’ 
lo 6 gehört ^laft, ’ davongdien? — Nein; fondem' ich ' 
wOnfchte noch* länger das Feft za feyern. — ^ Auoh die 
Eingeweihten wühfchten , dafs die' Einweihung länger * 
dauern möchte'**). Vielleicht wünfchten auch die Za- 
fehauer in' Olympia, noch andere Athleten zu fehen. 

' Aber das Feft' hat ein Ende ; gehe heraus; fcheide, wie 
ein dankbarer, wie ein befcheidener Menfch-; gieb An- 
< orderen Platz; es ■tnflflen auch Andere ins Dafeyn kum- 
' ^ men, fo wie dii in die Welt gekommen bift, und,'wena 
<ile dalind. Plitz und Wohnung und Nahrung haben. ' 

_ . Weftn ^aber nun die Erfteren ficb nicht entfernten ; w>» 
■Wörde dann übrig bleiben? Warum bift du fo uner- 
fättlich? fo ungenügfam? Warum verengelF do fo die 
•07 Welt? — r tja; aber ich will, auch, dafs meine Kindet 
, und^ meine Frau mit mir feyn follen. — Gehören He 
dehn dir? nicht dem, der lie gegeben? nicht dem, der 
auch dich hervorgebracht hat? • Willft du demnach uioht 
i' das” fremde Eigenthum fahren laflen? nicht-^emTreff- 
X08 ll«i>ft«n *)f nachgeben? — Warum hat er mich denn un- 
, . ter diefen' Bedingungen in die Welt gefetzt? — Wenu 

fie dir -nicht ’gei^llen, fo gehe heraus; er bedarf keines - 
. . e ' ‘ ^ unzu- 

k) Öen Ein Wurf des Zuhörers beantwortet Epiktet durch eine andere^ 
Inftana."* Wenn der Wille eines jerien gelten feilte, fo würden, 
auch die Eiog^eihten mit eben dem Rechte verlangen, dafs die 
jr.l Einweihung,, und die Zufchauer'bey den Olympifchen^pielen, dafs die 
/. Wettkämpfe länger daurca-möchten — und dadurch ihren J4ach*^ ' 

, ' folgern allen Cenuli diefer FcyctMchkeiten rauben; eben fo würden 

iuch die Menfchen, wenn fie ewig lebten, denen, die nach ihnen 
kommen follten , den Genufs des Lebens tauben. 

\]^;Per Trefflichfte ift hier die Gottheit, 

, m) .Gegen den Einwurf des Zuhörers, dafs wir unter zu harten Be- 
dingungen ins Leben gefetzc. wären , antwortet Epiktet mit Beybe. ' 
haltung des vorigen Bildes , worin er das Leben alk ein Feft fclul- 
, eierte. Per S.inn ilt alfo diefer : So wenig diejenigen , welche Spiele 
r- und Feyerlichkeiten veianllalten, niüvrilche und unzufriedene Zu« 

. . , fchauev haben wollen , . eben fo wenig wird die Gottheit Menfchen 
I ' t • haben ,idie fich Iters über das Leben befchweten, das fie vielmehr 
trie das herriiehfie Fefi betrachten follten. 

* 

\ . 
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Viertts Buch. Erßes ffauptßück. x 53 

' tmzufrledenen^ufchauets“’),* fondern er will Menfchen, . 

welche das Feft miTfeyern, die Reigentänze mittanzen, 

. damit man defto mehr klatfcbe und jubele und mit Ge- 
fangen das Fett feyere. ' Er fieht es aber nicht ungerne, i'of 
V dafs die mürrirchen, und feigen "Menfchen das Feft'ver- 
laflen> denn auch bey ihrer Gegenwart betrugen lie fich ' 
nicht, wie bey einem Fefte , und behaupteten nicht den 
ihnen angemeflenen Poften, fondern wehklagten und be- 
fchwerten lieh über Gott, über das Glück und über ihre ^ 
Gefellfchafter; unempfindlich gegerf die empfangenen 
Wohlthaten und gegen die Kräfte, welche lie gegen Wij- ' ; 
derwärdgkeiten erhalten haben, gegen Grofsmuth, See- 
I lenadel, Math und gegen die Freyheit, von welcher 
^ hier die I^ede ift. — Wozu habe ich denn dies Alles er- iio 
|)alten? — Zum Gebrauche. — Auf wie lange Zeit? , 

. < — So lange, als der will, welcher es dir' verliehen hat. 
w Wenn es nun BedUrfnifle für mich find? — Habe 
, ‘keine Leidenfcfaaft dafür, und fie werden nicht mehr Be- , 
dürfniße feyn. Sage nicht, daß lie für dich nothwen- 
dig lind, und fie lihd es nicht tnehr. 

I ft 

Diefe Betrachtung ftelle vom frühen JWorgen bis 1 1 1 
zum fpäten Abend an, mache mit den geringften und 
zerbrechlichflren Dingen den Anfang, mit dem Topfe, 
mit dem Trihkgefchirr. > Dann gebe zum Kleide fort, 
zum Hunde, zum Pferde, zum Acker; yon da zu dir 
felbft, zu deinem Leibe, den Gliedern deflelben, deinen 
Kindern, deiner Frau, deinen Brüdern. Und we'nn du ix» ' 
nun dies alles befehen haß: , fo wirf es von dir ®) , rei- 
nige deine Grundfätze, da(s dir nichts anklebe, was 
- ' - nicht dein Eigenthnm ift, nichts an dir feftwachfe und 
dir Schmerzen verurfache, wenn man es dir wegreißt. 

Wenn du dich nun täglich, fo wie hier, übeft, fo fage iij 
nicht, daß du philofophireft, ^denn diefer Name wäre > v 
' zu anmaßend,} fondern daß du dir jemanden giebft, der 

K 5 dich 

' • , < 

' «} d. h. Bttraclii« es nicht als etwu, welches du dein Eigenthum nen* 
n«n könnteft, uod fetze afio kaiacn großm W^tth darauf. 
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;i54 Epiktgts Vnterhaltmgen. 

I ' 

dich in Freyheit fetzt denn dies ift die wAfe Frey. 
Xi4heit. In diefen Stand* der Freyheit wurde Diogenes 
durch den Antifthenes verietztP), und behauptete, da^ 
.0ig ihn niemand mehr in Knechtfchaft bringen könnte. Wie 
behandelte er daher die Seeräuber, als er von ihnen ge- 
fangen war "t) ? Nannte er einen von ihnen feinen Herrn? 
(ich rede hier nicht von dem Ausdrucke,, denn nicht 
' den Ausdruck fürchte ich ; fondern von der Empfin- 
dung, die der ‘Ausdruck hervorbringt,) Wie fchalt ec 
auf fie, weil fie den Gefangenen fo fchlechte Kofi: ga- 
ji 6 ben? Wie wurde er verkauft? Suchte er einen Herrn? 
Nein, fondern einen Diener 0 -^ Wie betrug er fich, 
nachdem er verkauft war, gegen feinen Herrn? Er 
< ftellte ihm gleich vor, dafs er nicht fo gekleidet, nicht 
fo gefchoren feyn dürfe, und wie feine Kinder erzogen 
1 1 7 werden müfeten. Und was Wunder? Denn, wenn er 
einen Lehrer in der Ringekunft gekauft hätte , würde er 
in paläftrifchen Uebungen einen Diener oder Herrn an 
ihm gehabt haben? Eben dies wäre der Fall, wenn er 
einen Arzt, wenn er einen Baumeifter gekauft hätte. 
Und fo mufs nothwendig der Kenner in jedem Ciegen. 
ligftande Ober den Unerfahrnen Macht haben. Muft allb 
nicht überhaupt jeder ein Herr ftyn, der eine Kunft be- 
> ßtzt, 

o) d. h. daft du die Lehren eines Philofophcn lludiereft, um durch 
richtige Grundfäcze in den Stand der wahren Freyheit gefetzt za 
werden. , 

p) Awißbtnti war der Lehrer des Diogenes in. der Philofophie, und 
Diogenes betrachtete ihn üets als den b^ründer feiner Freyheit in 
edelüen Sinne diefes Wortes. 

q) Diogenes wurde bekanntlich gefangen genommen , als er nach Aegt« 

na fchiffte. < ' 

t) Als Diogenes verltaufc werden folhe, und man ihn fragte, welche 
Kunft er verftände, fo antwortete er, die Kunft, Uber Menfchcn 
zu herrfchen; wenn daher jemand einen Herrn nSthig hätte, fo 
follte er ihn kaufen. Sein Herr Xeniades aus Corinth Ichickte licii 
in feine Laune, und fthemug ihtn die Erziehung feiner Kinder. 




Fiiriis Buch, ' Efßes Hauptßück, ^55 

fitzt , die im Leben anwendbar ift ») ? Denn wer ift in 
«inem Schiffe der Herr? Der Steuermann. Weswegen? 

Weil der, welcher ihm nicht' gehorcht, Schaden leidet. ' 
<<— Aber er kann’niir RuthenÄreiche geben. — Kann er xr^ 
dies ohne Nachtheil für fich thun? — Das war meine 
Meinung. — Weil er es xiber nicht ohne feinen Schaden ' 
thun kann, fo ift es ihm auch nicht erlaubt r niemand r 
«her bleibt frey von Schaden, wenn er Unrecht thut. 

<>- Und welchen Schaden, meinft du, leidet derjenige, 120 
der feinen Sklaven feflelt ‘)? — Sein Nachtheil beftebt 
eben darin, dafs er dem Sklaven FeOeln anl^t; eine Be- 
hauptung, die du auch zugeben mufst, wenn du den 
Satz nicht abläugnen willft, dafs der Menfch kein wildes 
-Thier, fondern ein fanftes Wefen ift. Denn, ,wenn ift lai ' 
der Weinftock meinem fchlechten Zuftande ? Wenn feine 
Handlungsweife feiner Natur zuwider ift. Wenn der 
<--Hahn? Ebenfalls. Alfo auch der Menfch. Welche ift ia> 
nun feine natürliche Beftimmung? zu beifsen, auszu. 
fchlagen, ins Gefängnifs zu, werfen, zu köpfen? Nein; 
fondern wohlzuthun , mitzuwirken , die Wünfche An. 
derer zu befördern ; folglich ift er dann in einer fchlech- 
ten Lage, er mag wollen oder nicht, wenn er unbillig - 
handelt. ^ . ' 

Alfo war Sokrates nicht in einer fchlimraen L«ge? n| 

— • Nein , fondern feine Richter und Ankläger. — Alfo 
euch ffelviditts ") in Rom nicht? — Nein, fondern der, 
welcher ihn hinrlchten liefs. • — In welchem Sinne be- 124 
haupteft du dies ? -> ln eben demfelben , worin du be- 

' f _ haup- 

») '‘'Osru ov» Tn» jtij» ßUf /airrnjuii» uitcTfirmt- Stlmtighiuftr 

mSchre lieber »riji to> ßlvt Uren; allein q rö» ßi» 
wäre die philorophie, wovon hier nodi nicht geradesu die Rede ift, 
wie die folgenden Beyfpielc xeigen, Tondern von irgend einer yn 
heben anwendbaren WiAenfehaft «der Kunft, Daher ich auch lie- 
ber jiti ßin (Vi<rri|/«q» lefen mSchte. 

t) Ich ftrctche das Fragezeichen nach Jo*Ao»'weg, und lefe; x«! jit >5 

To, «niVo* ^oyA«» , ü» faxiw { Nachher möchte ich , 
lieber mvri tb JJwtovt* lefen. 

I)} Von frifm üthidw fieba I, a, 19, 
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hauptefl:, dafs nicht der Hahn in einer fchliinmen Ver- 
fafTung ift,.der gefiegt bat und verwundet worden, fon- 
dern der, welcher, ohne verwundet zu werden, den 
' Kürzern gezogen hat. Auch preifeft du ija den Hund 
>' nicht glücklich , j der weder einen Gegenftand verfolgt, 
noch fich anftrengt, fondern wenn du ihn fchwitzen und 
135 keuchen und faft vor. Laufen zerplatzen 'flehft. Worin 
hefteht denn das Sonderbare unferer Meinung, wenn 
' . wir behaupten, dafs für jedes Wefen dasjenige ein Ue- , 
bei fey, was der Natur deffelben zuwider ift? Ift das 
eine fo fonderbare Meinung ? Dii behaupteft ja daflelbe 
in Anfehung äller andern Gegenftände, warum alfo bift 
' *du nur in Anfehung des Menfcben anderer Meinung? 
taö'JVfenn wir nun aber von der, Natur des Menfchen be- 1 
baupten; fie fey fanfter, umgänglicher und redlicher 
Art, follte flenn dies nicht eine fonderbare Meinung ' 
f 37 feyn ? — Auch das nicht. — Wie follte denn die Be- 

hauptung fo fonderbar> feyn , dafs nicht der Schaden lei- 
det , der Ruthenftreiche empfangt — oder gefelTelt oder ' 
geköpft wird? Geht diefer nicht, wenn er grofemüthig 
dies duldet, mit Gewinn und Nutzen davon? Leidet 
dagegen flicht der Schaden , der das härtefte und enteh- 
ren dfte leidet, und ftatt eines Menfchen ein Wolf oder 
t . eine Schlange oder eine Welpe wird? ' , . . , ^ 

jig Nun denn, fo wollen wir das durchgehen, was 
du zugeftanden haft. Ein Menfch , der vom Wider- 
; ftande uneingefchränkt ift, ift frey, dem alle Gegeh- 
fiände fich darbieten , wie er fie haben will; der Menfch • 
hingegen, den man zwingen oddr hindern oder wider 

feinea 

v) Der Sinn des ganzen Raifonnetnents ift diefer: Wenn ich behaupte, 
dafs nicht der Menfch , welcher Unrecht leidet , fondern der , weU 
cber Unrecht thut, in einer fchlimmcn Verfafliing ift; fo hat diefe 
Behauptung nichts Sonderbares, wenn man nichts Sonderbares in ' 
den beiden Beliauptungen findet : jedes Wefen , das feinSr Natur 
zuwider handelt, , ift in einem fchlecliten Zuftande, und zweytens: * 

• der Menfch ift, feiner Natur nach, ein fmftes, umgängliches' und 
rechtfehaftienes Wefen. Denn aus diefen btidtn Behauptunges 
folgt die erfte unwidcrfprechlich, -,v. , . ,■/ 
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Viertes Buch.' Er jles Bauptfluck. I$7 

iemen WHlen in einen Zudand verfeteen kann, ift ein 
Sklave. Wer ift denn über Einfchränkung erhaben? isj. 
Der nicht hach fremden Gütern ftrebt. Welche find 
'denndiefe? Alle diejenigen, deren Befitz oder itlirfit- 
"befitz nicht von uns abhängt, die wir nicht willkührlich 
mit einer gewiflen Befchafteriheit heben oder entfernen , i 
können. Alfo ift der Leib fremdes Eigenthum, die 139" 

• Tbeile deflelben fremdes EigentHum, unfer Befitz frem- 
des Eigenthum '»). Wenn wir alfo irgend einen diefer . 

' Gegenftände als unfer Eigenthum Heb haben, fo büfsen 
wir dafür, wie ed billig ift für .denjenigen, der nach 
fremdem Eigenthome. ftrebt. Dies ift der Weg zur Frey- 13s 
heit, dies die einzige Befreyung von der Knechtfchaf^ 
dafs du einmal von ganzem Herzen lägen könneft: ' ' ' 

„Führe mich mit dir, o Zevs, und du 'alleslenken- 
■ ■ des Schickfal, 

'Wo die Beftimmung mich führt, folge ich willig 

euch nach *).■” 

Aber was fagft du, Pbilofoph? Der Tyrann ruft 13» 
dich, um ihm etwas zu fagen, das deiner nicht anftän- 
dig ift. Sagft du es oder nicht? Sage es mir. — Lafs . 
mich es überlegen. — Nun erft willft du es überlegen? 

, Was haft du denn überlegt, da du in der Schule warft? 

Haft du nicht erwogen, welche Gegenftände Güter, ' 
welche Uebel und welche Feinde von beiden waren ? — 
Allerdings. — Nun was fanden wir denn? — Daß ge- 133 
rechte und anftändige Handlungen Güter,, ungerechte 
'und entehrende hingegen Uebel waren. — Fanden wir, 

' " ’ ' dafs 

w) Fremde» Eigenthum, «AAerj»«, heifst bey unferin Epiktet alles, • 
■ deflen Erwerb nicht von uns allein abhängc, das wir nicht, unter 

allen Umüanden befitzcn können , wann und wie wir wollen. Nur, 
was zu jeder Zeit in unferer Qewalt Itehc, nennt er unfer Eigen* 
thum, alfo unfere Grundlatze , Neigungen oder Abneigungen , un- 
fere Begierde und unfern Abfcheu, lauter Gegenüande, die"voti 
i der Freyheit unfess Willen», nach der Behauptung der Stoiker, 

' .4 abhingen. 

x) Vergl. il ; aj', 4». 
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dafs das Leben ein Got fey ? — Nein. — Daß der Tod 
ein Uebel,,fey ? — Nein. — Oder Gefängnifs? — Nein. 

■ — Wofür erklärten wir dagegen eine unedle und 
• treulofe Rede,. und Verrätberey des Freundes und. 
Schmeicheley ^egen einen Tyrannen? — Für Uebel, 
134 — Wie denn? Du ttberlegft es weder jetzt, noch 
hall du es vormals überlegt und erwogen r). Denn 
was ift das für eine Unterfuchiing, ob es lieh für mich 
fchicke, für mich, der ich mir felbft die gröfsten Gü- 
ter verfchaffen und die gröfsten Upbel von mir entfer- 
nen kann? — Eine treffliche, eine nothwendige Ue- 
. berJegung, dif vieler Berathung bedarf !' Menfch «)! — 
Warum Q>otteft du unfer? Eine folche Ueberlegung 
X35 wird niemals angeftellt. Nein, wenn du dir wirklich 
die fchlechten Handlungen als Uebel, edle Handlungen 
als Güter , und alte andere Dinge als gleichgültig vor- 
fielltcft, fo würdeft du dich auf diefe Betrachtung nicht 
elnlalTen, felbft von ferne nicht; fondern'du könnteft 
die Sache mit dem Verftande, wie mit eine'm Blic.ke, 
136 auf der Stelle unterfchelden. Denn, wenn Überlegft 
du, ob das Schwarze weifs ift? ob das Schwere leicht 
ift? Nenneft du nicht das wahr, was fich deutlich zeigt? 

' War- 

y) Der Sinn ift diefer: Es ift nicht muglich, dafs du dies jetzt pbef- 
legft, dt du fchon lüngft weifst, wie du dich hiebey zu^'vethaUcn 
halt, und fchon lingft mit den GrundfSezen der Philofophen be- 
« , ktnnr bift. Aber du haft es auch nie gehörig erwogen, du haft 
nur fo in der Schule die Ueberzeugung davon affectirt ; Ibnft müft- 
teft du die Sache bey dem erften Anblick entfeheiden ; fo wie du , 
nicht lange bey dir anfteheft, wenn die Frage davon ift, ob etwas 
fchwarz oder weifs fey. 

a} Antwort des Zuhörers , der diefe Ueberlegung als ein wichtiges Ge- 
fchäfit des Menfchen preift. Epiktet aber erwieden, es fey ihm 
~ tnit diefem Lobe der Ueberlegung kein Ernft ; denn , wärt es .ihm je 
damit Ernft gewefen , fo würde «t nicht nöthig haben , jetzt zu über- 
legen , ob er mehr die Entehrung ftiner felbft oder die Uiuanehm- 
lichkeiten, die ein Tyrann ihm zufUgen könne, fcheuen follti. 
Denn das war es ja gerade, was er Überlegen wollte, ob er dem 
Tyrannen, Wenn er es verlangte, Schmeicheleyen und dergleichcu 
Tagen wollte, das fich für ihn nicht fchicktt. Vergl. t|a, 
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Warnm fagft do denn, dafs du noch Überlegeft, ob man 
gleichgültige Dinge mehr vermeiden maiTe^ als Uebel? 
Aber du haft nicht die Grundfätze ; die gleichgültigen 13^ 
Dinge fcheinen dir nicht gleichgültig, fondern die gröfs- ^ 
ten Uebel zu feyn;‘und die Uebel hingegen hältft' du 
nicht für Uebel, fondern für Dinge, die uns nicht an* i 
gehen. Denn fo haft du dich von Anfang an gehöhnt*'). 13t 
Wo bin ich? In der Schule. Unjl wer hört mir zu? 

Ich rede mit Philofophen. Aber jetzt bin ich aus der 
Schule. Weg mit den Grundfatzen der Scbulweifetf 
und Thoren! So wird der Freund durch das' falfche 139 
Zeugnifs des Philofophen unterdrückt •>) ; (b ipielt der t 
Philofoph den Schmeichler; fo v verkauft er lieh für 
Geld; Ib fagt er nicht im- Senat feine Meinung; in 
der Schule aber ift er laut mit feinen Grundfatzen.' Du 14« 
bift ein kalter, fchwacher Wahn, nur durch eitle Re» ' 
den, wie durch ein Härchen, gehalten. Zeige dich aber 
ftark und tauglich und eingeweiht durch Uebung in Wer- 
ken e). Mit welcher Ruhe höreft du, ich fage nicht, 14t 
da(b dein Sohn geftorben ift; ,denn woher käme dir da 
die FafTung? fondern nur, dafs dein Oehl ausgegoffen« 
dein Wein ausgetrunken fey«*)? Möchte nur jemandy 14s 
der bey dir ftOnde , wenn do nun ein Gelchrey erhebft, 
zu dir fagen: Anders fprachft du in der Schule, Philo- 
foph ; waruin taufcheft du uns? Warum giebft du Wurm 
dich für einen Menfchen aus? Ich möchte .woJ in der *4^ 
Nähe einem diefer Wollüftlinge zufehen, wie er fo ganz > 

in 

a) Der Sinn ift diefer t Nie w»r es dein Ernß , die (Gmndfln» der Phi- 
^ lotophie zu den deinigen zu machen; nur- in der Schale fprachft du 
I • fie nach, im Leben fie zu befolgen ift nie deine Sache gewefeni 
’h) -Wahrfcheinlich fpielt er hier »uf die beiden Stoifchen Phllolbphen, 
EgHatiut Ceie* und Bartut Sotannt an , deren erlterer ein fillchea 
' • Zeugnift gegen den lereren ablegte, und dadurch Schuld an det 
' Hinrichtung deffelben wurde, ’■ 

' e) Dhefe ganze Stelle ift fchWierig und verdorben ; ich habe mich bey 
t der Ueberferzung an Schweigh/iafer't Text gehalteiiV ohne dennoch 
die Acchtheir delfelbtn verbürgen Zu künnen. ' ■ ' ■ ' .f* 

d) Vergl. tu. p. 153., waEpiktet erinnerte, man mfifte von demLeich- 
* teilen den Anfang machen und allmlllig zum Schwerem fortfehreittn. 




N 

V . 

M.60 Epiktets ünterhattmgm.' : ' 

' V > 

in feine Wolluft verfenkt ift, welche" Reded er hören 
läfst', und ob er fich feines Namens ®) erfnnert, und der 
Reden , die er felbft hält oder hört oder lieft ! 
t44 ' Aber was hat dies mit der Fre\-heit zu thun? Nur 
dies und nichts anders , ihr mögt* wollen oder nicht, ' 

145 ihr Reichen. Und wer verbürgt dir das?' Wer fonft, ' 
' 'als ihr felbft^? Ihr- habt ja den grofsen Gebieter und 

lebet nadh feinem Winke und feinen Bewegungen ; wenn 
' er nur mit einer finfterferi Miene jemand unter euch an« 
flehet, fo fej'd ihr des Todes; ihr feyd es js, welche 
die .alten Weiber und Männer fcheuen s) und fagen: ich ' 

146 kann das nicht thun; ich darf es nicht. Warum darfft 
du denn nicht? Haft du nicht eben mit mir geftritteo, 
und behauptet, dafe du firey wäreft? — Ja; abecAprylla 

* verbeut es. — Sage denn die Wahrheit, du Knecht; 

■ 1 ^ entseuch nicht deinen Herren ; läugneiie nicht ab; wage 
es nicht, uns von Loslaflung aus der Gefangenfchaft zu- ' 
Iprechen , da du fo viele Merkmale der Knechtfehaft ah - / 
t4;r dir haft. Doch den, der durch die Liebe gezwungen 
wird, gegen feine Einficht zu handeln , und, wenn ec 
gleich das Beflere fleht, doch nicht Kraft genug befitzt, 
t' demfelben zu folgen, möchte man noch eher der Ver« 
zeihung würdig halten , da er 'von einem mTächtigen-* 
und gewiilermaisen göttlichen Wefen gefellelt wird •>). 

. Wer 

■ Nemlich de* Namens PJiilofopb. 4P « ' 

f) Ich «brauche keinen andern zum Zeugen eurer AbhSngigkeit und 
Sklaverey, will Epiktet fagen , als euer eigenes Betragen. Ihr Rei- 
chen habt einen harten, ftrengen Herrn an dem Reichthuroe, der 
durch euren Wahn Ober euch herrfcht. Alles, was euch denfelben 
zu entziehen drohet, verurfacht euch Schrecken-,. und eure Begierde 
nöthigt euch zu Schmeichelcyen gegen jeden , der es in feiner Ga« 

, Walt hat , euch den Reichthuin zu geben oder zu nehmen, 
t) Eine fehr gewöhnliche Art der fpäcern RSmer, mit leichter Mühe 
fich zu bereichern , war die Erbfchaftsfchleichercy , worauf Epiktet 
hier zielt. — Aprylla ilt der Name einer alten reichen Frau. Wat 
diefe nicht will , darf ihr erwarteter Erbe nicht thun. ' 
h) Die Liebe, will Epiktit fagen, entfpringt nicht aus fo niedera eigen« 
nUtzigen Grundfiutti, alt die Begierde nach Rcichünun; fie ent« 
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Wer könnte aber dich ertragen , der du alte Männer 14! 
und Weiber liebft, fie fchneuzeft und abwalcheft, fie mit 
' Gefchenken überhäufft und bey ihrer Krankheit, wie ein 
Sklave, pflegft, und zugleich Ihren Tod wünfcheft und 
die Aerzt^e frägft, ob ihre Krankheit tödtlicb ift; oder, 

. um ein anderes Beyfpiel zu gebrauchen , wenn du jener 
grofsrn und herrlichen obrigkeitlichen Aemter und Eh- ^ 
renftellen wegen andern Sklaven die Hände küfleft, fo 
dafs du nicht einmal ein Sklave von freyen Menfchen 
bift 0 ? Nachher trittft dd mir feyerlich als Prätor, als 149 
Conful, näher. Weifs ich 'denn etwa nicht,, wie du die 
Prätorwürde bekommen , woher du das Confulat erhal- 
ten haft? wer es dir gegeben hat? Ich möchte nicht 150 ' 
einmal leben, wenn ich durch den Felicio *‘) leben und 
feine ftolze Mieüe und fein Sklavengeräulch ertragen 
mOfste; denn .ich weifs, was ein Sklave ift^ der im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes zu Glück gelangt und ' 
dadurch aufgeblafen ift ')• . ' ' 

Bift du denn, wirft man mir ein, ein freyen ji 
Menfch “')? Bey allen Göttern, ich beftrebe mich und 
wilnfche es zu feyn ! Aber noch kann ich den Gebietern 
nicht gerade in die Augen fehen ; noch fchätze ich den 
' • Leib^ 

' fteht plötzlich , ohne dafs wir ihren Urfprung deutlich wahrnehmen, 
und reifst mit einer gewiflen unwiderilchtichen Gewalt fort; daher 
auch Diotifna in Plato’s Gaftmahl die Lieba ein göttliches VTeft» 
nennt. 

i) W“* Epiktet hier fagt , bezieht (ich vcimuthlich darauf, dafs di« 
Fraygelaifencn der Kaifer gewöhnlich die höchften Poften in Rom 
. " erhielten ^ und den gröfsten 'Einflufs bey ihren ehemaligen Herren 
hatten. Es kann aber auch auf jeden andern Liebling der Kaifer 
gehen , der als Liebling von ihrem Winke gänzlich abhing. ' < 

•k') Ueber diefen GlUcksgünftling fiehe I, 19, 17. 

l) Solche Menfchen nemlich find gewöhnlich die ftolzellen und uner- 
cräglichlten unter allen. 

m) Eia Einwurf, den Epihtet fich felbfl macht. Er ift übrigens zu be^ 

fcheiden, die Frage zu bejahen; er gefteht, noch nicht im vollkom- 
menflen Verftande frey zu feyn , und verweift lieber auf den Dio* 
genes als ein Mufter der Ereyheic. < ' 

Arrians Epiktet, 2.D. , L 
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* \ 

Leib und lege- grofsen Werth darauf, ihn unverftüm- 
melt zu haben, wenn ich ibn gleich nicht ohne Verftöm- 
*52 melung belitze. Aber ich kann dir einen freyen Mann 
' zeigen , damit du kein Mufter zu fuchen brauchft. Dio- 
genes war ein freyer Mann. Woher denn? Nicht, weil 
er von freyen * Menfchen abftammte (denn dies' war 
• nicht der Fall) ”), fondern weil er es felbft war; denn 
■ er hatte alles , wodurch er hätte in Knechtfchaft gera- 
- then können, von fu;h weggeworfen ; von keiner Seite 
konnte man Ihm beykommen; von keiner Seite ihn fat 

153 fen, um ihn in die Knechtfchaft zu führen. Von Allem 
konnte er fich leicht trennen ; er hatte Alles gleichfam 

. ‘ - nur an fich gehangen °); griff man feinen ßefitz an, fo 
liefs er ihn lieber fahren, als dafs er feinetwegen mitge- 
folgt wäre; griff man den Schenkel an, Ib liefs er den 
Schenkel fahren; griff man den ganzen- Leib an, den • 
r ganzen Leib; eben fo Vertraute, Freunde und Vater- 
' land. Denn er wufste, woher er dies Alles hatte, von 
wem und unter welchen Bedingungen er es erhalten. 

154 Seine wirklichen Vorfahren aber, die Götter nemlich, 
undfeln wahres Vaterland verliefs er niemals, und räumte 

Vorzug des gröfsern Gehorfams oder der 
grofsern Folgfamkeit gegen fie ein; und keinem Andern 
ward der Entfchlufs leichter, für das Vaterland zu fter- 
t55ben P). Denn er fuchte nicht Gelegenheit, fich den 

Schein 

n) Diefe Parenthefe Tcheint, nach Schwcighäufer’s Bemerkung, von ei- 
nem Abfchreiber herzurühren 5 wenigltens berichten andere Schrift^ 
fteller nar, dafs der Vater des Diogenes, wegen Münzvetfälfehung, 

. in Gefängnifs, nieju aber, dafs er in Knechtfchaft gerathen fey. 

0) Der Sinn ift diefer : Er betrachtete Alles als etwas , das er nur eine 
Zeitlang angenommen habe, nicht als etwas, das er bettändig ha- 
ben mUfle. ' 

p) Das Unterland ill hier in Stoifcher Bedeutung des Wortes das Welt- 
• all. FUr diefes Vaterland opferte Diogenes mit Freuden fein Leben. 

■ Denn es war ihm nicht um den Schein der Gröfse zu thun, der An- 
‘ dere blendet, dafs fie für ihr Vateriand, in engerer^edeutung , ihr 
Leben- opfern; ein Opfer, das fi« gewiffetmafsen ungerne bringen. 

. t Br 
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Schein za verfchaffen, etwas für das Ganze zu than; 
fondern erinnerte fich deflen, dafe Alles , was gefchieht, ijfi. 
von dort herkömmt, und zum Bellen jenes Vaterlandes ' 
vollbracht und von dem Regierer dellelben geboten wird. 

Höre demnach, was er felbft Tagt und fchreibt: Deshalb 157 
lieht es dir, Diogenes, auch frey, mit dem Könige der 
PerPer und mit dem Könige der Lacedämonier Archida- 
mus.zu Iprechen,’ wie du Lull haft_ Deswegen alfo, 15g 
weil er von Freyen herftammte? Ja es durften wol alle 
Athener und alle Lacedämonier und Korinther mit ihnen 
nicht reden, wie fie Luft hatten , weil lie von Sklaven 
herftammten, fondern filrchteten und fcheueten fie 1)! 

Warum lieht es denn dir frcy? Weil ich meinen Leib 
nicht für mein Eigenthum halte, erwiedert er; weil ich 
keines Andern bedarf, weil das Gefetz mit\AIIes ift und 
fonrt nichts. Dies war es, was ihm die Freyheit ge- ; 
währte. _ , . . 

Und damit du nicht glaubft, dafs ich dir nur das 159 
Beylpiel eines einfiedleriCchen Menfchen aufftelle, der 
weder Weib noch Kinder noch Vaterland noch Freunde 
oder Verwandte hatte, von denen er gelenkt und an- 
derswohin gezogen werden konnte, fo betrachte nun 
auch den Sokrates, Ihn , der Weib und Kinder hatte, aber 
als fremdes Eigenthum; der ein Vaterland hatte, in -wie 
weit und auf welche Weife er es haben durfte.; der 
Freunde und Verwandte hatte, \aber dies Alles dem.Ge- 
fetze und dem Gehorfam gegen daflalbe unterworfen. , 

Daher zog er, als die Pflicht es erforderte,, zuerll zu 160 ' 

L a Fel- 

Er aber betrachtete die Welt als die Quelle, woher ihm Alles *u- 
fliefse, als t^en Staat, wofür Alles arbeite, und delTen Gebieter Uber'_ 

Alle ohne Ausnahme befehle; um fo leichter alfo mufste ihm die 
' Aufopferung feines Lebens zum Belten ditfes Vaterlandes werden. 

^ q) Die Stelle ilt ironifch zu verliehen. Nicht deswegen durften die an- 
dern Athener u. f. w. nicht freymOthig reden. Weil fie von Skla- 
veu hetllammten, fondern wegen Ihrer fklavifchen' Denkungsart, , 
die eine Folge des zu grofsen Werthes war , den fie auf Dinge feu- 
ten , die nicht von ihnen allein abhingen, ^ , 
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Felde ^), und Hellte fein Leben «Heft Gefahren blofs. 
i Als er aber von den Tyrannen an Leon abgefandt wur- 
de ®)> Io ®*' ^®** Auftrag nicht einmal der üeberle- 
gung werth, weil er ihm fchändlich fchien, und er wohl 
• ^ wußte,, dafs es feine Pflicht fey zu Herben, wenn die 
i6i ümHände es fo mit fich fiihrteft. Und was lag ihm denn, 
daran»)? Er wollte etwas anderes erhalten , nicht den- ' 

V Leib, fondern die RechtfchafTenheit und die wahre Ehre, 

’ diefe find keines Fremden Macht und W'illen unterwor- , 
x6a fen. Und als er fich gegen die TodesHrafe vertheidi- 
gen mufste, betrug er fich da, als wenn er Weib und 
Kinder hätte? Nein, als wenn er ein einfamer Menfch 
I $3 wäre “). Wie aber betrug er fich, als er den Giftbe- 
‘ eher ausleeren mufste? Da er lieh retten konnte und 
‘ Kriton zu Ihm fagte, er follte doch feiner Kinder wegen 
' aus dem Gefärtgnifle entfliehen — was erwiedertd er 
da? hielt er dies für einen herrlichen Fund? Weit ent- 
t, ,fernt; vielmehr erwog er nur, was ihm anHehen möchte; 
alles übrige betrachtete und erwog er nicht; denn er 
wollte nicht, fagte er, den Leib retten,, fondern das, 
was durch Gerechtigkeit vergröfsert und gerettet, und 
durch Ungerechtigkeit verkleinert und verfcherzt wird »). 
164 Sokrates rettete iGch nicht auf eine entehrende Weife; 

, der, welcher die Athener,, unerachtet ihres Befehls, 

, ' nicht 

/ - , * 

r) Dreymal focht Sokrates fUr Athen , bey Amphipotii , bey Polidä« 
und bey Oelios, und zeichnete fich durch feiue Tapferkeit aus. 

^ *) Crttüu und die dieyfsig Tyrannen trugen.dem Sokrates auf, nach 
Salamis zu reifen und den Leon nach Athen zu holen ^ den fie fei- 
nes. Reichthums wegen aus dem Wege räumen wollten. Aber So- 
krates fUhrtd den Auftrag nicht aus, 

t) Nemlich : Ob die Tyrannen den Leon in ihre' Gewalt bekilnen oder 
nicht. 

u) d. h. als wenn er in gar keinen Familienverhältniflen flände; weil 
er nemlich einfah , dafs diefe Verhältnide keinem hohem Vethält- 
nils zum Gefetze der Vernunft Eintrag ihun durften, 

- v) d. i. die WUrde des Menfchen. 
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nicht zum Stimmen ließ *'), dei* die Tyrannen verach*^ • ^ 

' tete *), der fo trefiflich über Tugend und RechtfchafFen- 
, heit fprach — der konnte fich nicht auf eine,entehrende - /, 

Weifd retten. Durch den Tod rettet er fich, nicht i6i 
durch die Flucht. Es rettet ja auch der gute Schaufpie- 
ler^ der zur rechten Zeilj aufhört, feinen Charakter bef- ' , 
fer, als der, welcher zur Unrechten Zeit fplelt. — Was 
würden dehn deine Kinder machen ? — ^ Wenn ich nach 
Theffalien gereift wäre, fo würdet ihr Sorge für fie tra- 
gen; wenn ich nun aber in die Unterwelt gereift bin, 
fo follte keiner fich um fie bekümmern y)? Siehe nur, ^ 
wie er dem Tode liebkofet und mit ihm fcherzt! Wenn 167 
ich und , du es aber wären, 'fo würden wir /ogieich fo , 
philofophiren, dafs man den Ungerechten mit gleicher 
Münze bezahlen mülVe; dann fetzen wir hinzu« rette ’ ' 
ich mich, fo kann ich Vielen nützlich werden; ‘Wenn ' 
ich aber fterbe , keinem. Ja wenn wir auch durch ein 
Loch heräuskriechen müfsten, wir würden herausgehen. 

Wie könnten wir denn jemandem nützlich gewefen feyn? 

Wo würden dann jene bleiben? Und wenn wir in un- > 
ferm Leben nützlich wären ; würden wir ihnen dann 
.nicht noch nützlicher gewefen feyn, wenn wir geftor- 
ben wären, wann und wie es fich gebührte *)? Noch 
jetzt, nachdem Sokrates geftorben ift, ift die Anerin- 16 f 

L 3 nerung > ' 

w) Das Volk wollte auf einmal , durch ein einziges SufTragium , neun 
Heerführer zum Tode verurtheilen. Sokrates aber, der als Mitglied 

des Athenifchen Raths den Gefetzen Geliorfam geCdiworen hatte, ' 
liefs das Volk nicht, zu diefem gefetzwidiigen Stimmeggeben kom- 
men. . ' ' - 

x) Vergl. 11, ij, * 4 . 1 

y) Eine Aeufserung des Sabraus in Plattnt Kriton. 

z) Dieter Abfchnitt ift fchwierig. Der Sinn mag etwa diefer feyn; Auf' ‘ 

welche 'Weife tollten wir durch untere Fludht Andern nOtzlich wer- 
den? Wo tollten diefe bleiben, wenn wir fie verliefeen? Denn fic 
wären ja eben fo verlaften , als wenn wir gar nicht da wären. Da- 
gegen find wir ihnen nützlich durch einen ehrenvollen und unterer " ‘ ' 

würdigen Tod. Das Andenken daran und an untere guten Hand- 
lungen wirkt viele Jahre nach unterm Tode fort. 
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nerung an feine Handlungen und Reden den Menfchen ' 
nicht weniger nürzlich, ja wol gar noch nützlicher. 

170 » Dies erwäge, diefe Grundfät^e, diefe Reden; 
richte deine Augen auf diefe Bej^fpiele , wenn'^du frey 
zu feyn wönfcheft und nach der Freyheit ftrehft, wie- 

171 fie es verdient. Was Wunder, wenn du ein fo grolses 
■ Gut mit fo vielen ‘Und grofsen Koften dir zu erwerben 

fucheft? denn felbfl: füß diefe vermeinte Freybeit hän- 
.gen einige fich auf, andere ftürzen Geh Von jähen An- 
höhen herab, und felbft ganze .Städte richten Geh zu 

171 Grunde •). Für die wahre und Gchere Frtyheit aber, 
die keiner Nachftellung ausgefetzt ift, wbllteft du Gott . 
auf fein Verlangen nicht das wiedergeben , was er fcibft 
• dir verliehen hat? willft du nicht, wie Plato fagt, nicht 
nur den Tod, fondern kuch Marter und Flucht und Ru- 
thenftreiche und Zurückgabe all^s fremden Eigenthums 

173 erwägen.*')? Du wirft alfo ein Sklave unter Sklaven 
feyn, wenn du auch taufendmal dasGonfulat verwaltet 
halt, und wenn du gleich in den kaiferlichen Pallaft g^- 
heft, eben fowohl — und du ^i'irft einfehen, dafs die 

^ Behauptungen der Philofophen, zw^r der gemeinen Mei- 
nung, wie Kleanth fagt, nicht aber der Vernunft wider- 

174 fprecbe^7. Dutch die That wirft du erfahren, es fey 
Wahrheit, dafs diefe angeftaunten und eifrig gefuchten 
Dinge denen, welche fie erlangt haben , keinen Nutzen 
gewähren, bey denen aber, welche fie noch nicht be- ' 

'' / I - fitzen, 

a) Sa^nt z. B. und Abydus und andere Städte richteten fich bey der 
Vevtkeidi^ung ihrer Fieyheit zu Grunde. 

^ b) PIa$» fagt im Bhädun, die Philofophie befiehe in der Erwägung des 
Todes, oder der Trennung der Seele und des Leibes; d. h. der 
Zweck der Philofophie fey der, den Geilt, fowohl in wie fern er 
denkendes, als in wie fern er wollendes Wefen ift, vom Körper 
und allen Gefühlen deftelben unabhängig zu machen. Epikttt aber 
fafst den Ausdruck fo, als habe Plato gejagt, man mülle oft erwä- 
gen, dals man, wenn die, Tugend cs erfoidere, fein Leben auf- 

. opfern miilTe, und Epikiet feizr hinzu, dats man auch Marter und 
Landesverweifung u. f. w. iin üienfte der Tugend nicht fidieuen 
dürfe. 
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fitzen, die Vorftellung erregen, als wenn durch ihren 
Belitz Ihnen alle Giöter zu Theil würden. Nachher, 
wenn fie dafind, ift noch diefelhe Hitze, diefelbe Un- ’ 
ruhe, derfelbe Eckel, diefelbe Begierde nach den Din- 
gen, die ihnen fehlen =). Denn nicht durch Befriedi- 
gung der Luft wird die Freyheit erworben, fondern , 
durch Aufhebung der Luft. Damit du nun erkenneft, 176 
dafs dies Wahrheit ley, fo ftrepge dich^eben fo für dies 
an, wie du dich für jenes ^ngeftrengt haft; wache die • 
, Nächte durch, um dir einen Grundfatz zu erwerben, der^ 
dich frey macht; ftatt eines reichen Greifes fey ein Phi- 177 
lofoph der Gegenftand deiner 'Ehrfurcht «i); lafs dich 
vor feiner Thüre fehen; du wirft deiner Würdd dadurch 
' nicht zu nahe'treten; du wirft nicht leer, nicht ohne ^ 
Gewinn davongehen, wenn du dahin gegangen bift, wie 
es fich' gebührt wäre es auch nicht fo, fo mache 
doch wenigftens den Verfuch der Verfuch ift nicht ent- 
ehrend. , . 

Zweytes Hauptftück. 

Von d e r G' e f ä l l i g k e i ß *), 

Tn Rückficht S»uf diefe mufst du dich vor allen Dingen i 
hüten, dich nicht fo enge mit deinen ehemaligen 
Freunden und Vertrauten zu verbinden, dafg du dich 
ganz zu ihrer Handlungsweife herablafl'eft, denn fonft 
verlierft du deine SHbftftändigkeit. Fällt es dir dabey a 
ein , dafs deine Handlungsweife deinem Freunde ver- 
k^hrt Vorkommen , und er nicht in der Folge dich fo lie- ; 

L 4 ' ben 

c} Der Sinn ift diefer : Wenn eine' Regung def (innlichen Luft befrie. 
digt ift, fo erwacht eine neue mit eben fo ftarker Gewalt, als die 
fchon befriedigte. 

d) Mit Beziehung auf das , was im 14$. §. gefagt wurde. * 

e) d. h. mit der Abficht, durch HUIfe.des Philofophen deine Grund- 

fäczc, deine Cefinnungen und folglich auch deine Handlungen zu 
beffern. . 

f) Vcrgl. m, 14, 7. und lU, x<. ■ 
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x6g Eplktets, Unterhallungen. 

ben werde', wie vordem ; fo erinnere dich , < dafs tnart 
' nichts uihfonft erjiält, und dafs es unmöglich ill, bey 
, einer verfchiedenen Handlungsweife der zn bleiben , der 

3 du gewefen bift *).' Wähle alfo, was du am liebften 
willft, ob bey einer gleichen Befchaffenheit auf gleiche 
Weife von deinem Freunde geliebt werden, oder bey 
eil. er beflern Befchaffenheit nicht daffelne Glück erlan. 

4 gen. Denn wenn das letztere beffer ift , lo neige dich 
> fogleich 'zu diefem , und iafs keine andere Betrachrun* 

gen dich davon abhalten ; denn wer fich au^ beide 
Selten neigt, kann keine Fortfehritte machen. Wenn 
du daher dies allem Ändern vorzieheft, wenn du dich 
damit allein befchäfftigen , dies allein durch deine Än> 

, ftrengung’ erwerben willft, fo lafs alles Uebrige fahren. 

' 5 Sonft wird dies Neigen auf beide Seiren dir doppelten 

Nachthell zufiigen ; du wirft weder gehörige Fortfehritte' 
' machen, noch'deine ehertjaligen Vortheile geniefsen *). 
dDenn als du vormals oflenbar nichtswUrdige Dinge be» 

- geliiteft, fo warft du deinen Freunden angenehih; du 
kannft dich aber nicht in beiderley Handlungsweife her- 
'vorthun, fondern muist nothwendig in der einen um 
fo viel mehr zurückftchen, als du in der andern zu- 
^nimmft; du kannft nicht, ohne mit denen' zu' trinken, 
mit welchen du ehemals trankeft, ihnen gleich ange< 

' nehm 

' I . 

f) Der Sinn ift diefer : Verlange nicht den Vorzug der Rechrfchaden> 
heit' und (Irengen Tugend ohne Aufopferung , und erwarte nicht, 
dafs du bey einer neuen Handelnsweife derfelbe bleibelt, wie vorher, 
und eben fo febr von deinen ehemaligen Freunden geliebt °werde(t. 
h} Z. B. dafs du deinen ehemaligen Freunden Gelegenheit giebft, dich 
^ für einen thörigeen Menfchea zu halten, und dir ihre ehemalige 
Zuneigung zu entziehen. > ^ 

i) Der Sinn iil diefer; Willft du zugleich tugendhaft und von deinen 
ehemaligen Gerellfchaftcrn geliebt feyn, fo richteft du gar nichts 
aus ; denn dein Streben nach Tugend wird dir die Zuneigung dei. 
ner ehemaligen Freunde rauben, und deine BemUhung, diel'cn'zu 
, gefallen, wird deinen Furtfehritten zur Tugend hinderlich feyn; du 
wirft folglich weder den einen , noch den andern deiner Zwecke er- 
leichcn. < 
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. liiertes Buch. Zweytes Hdupißück. 169 

' 

lehm fcheinen; wähle nun, ob du liebecein Trunken* 
löld und jenen angenehm, oder ein Nüchterner und ih- 
)Cn unangenehm feyn willft; du kannft nicht, ohne in 
hre Gefänge, wie vormals, einzuftimmen, auf gleidie ' 
iVeife ihre Liebe befitzen; wähle demnach auch hier, was 
iu am liebllen willft. Denn, wenn Schamhaftigkeit t 
jnd Woblanftändigkeit befler ift, als der Ausruf eines 
ändern: o! ein angenehmer Gefellfchafter! fo lafe das 
Jebrige fahren, ftofse es von dir, verabfcheue es, habe 
lichts damit zu thun ! Wenn dir aber dies nicht gefällt, 9 
b wende dich ganz zum <jegentheile; werde ein Weiclf. 
ing, ein Ehebrecher, lirid handle diefem Vorfatze ge- 
näls, und du wirft erreichen , was du wOnfcheft; (pringe 
/or Freuden auf und jauchze dem Tänzer zu So lo 
janz verfchiedeiie Rollen aber können nicht mit einandei* 
.vereinigt werden ; du kannft nicht zugleich den Ther6- 
es und den Agamemnon Ipielen; willft duTherfites.feyn, 
b raufst du höckerig und kahlköpfig feyn'); willft du 
\gamemnon feyn, grofs und fcbön und ein Freund der 
Jnterthanen. 

' Drittes Hauptftück.' 

Welche Dinge und wogegen man ße vertcntfchen mufft, 

^abe ftets vor Augen, Wenn du eins der Aufsendinge i 
fahren läfleft, was du anftatt deflelben bekömmft, ' 
md wenn dies von gröfserem Werthe ift, fo.fage nie. 

■ ' L 5 mals, 

k) Dies geht auf. die ausgelaflenen Beyfallsbezeugungen der fpätera 
Rfimer bey ihren Schaufpielen. Vergl. III, 4 , 4 . 

l) Für die Lefer, die den Homer nicht *ur Hand haben, flehe hier dis 
Schilderung des Therßtes, 11. II, aiö. ff. 

» — — Der häfslichfte Mann vor llios war er gekommen ; 
Schielend war er und lahm am anderen Fufs , und die Schultern 
Höckerig, gegen die BruU ihm geengt; und oben crhub ßch 
Spitz fein Haupt, auf der Scheitel mit dünlichcr Wolle befket.** 




'170 ' Ejiiktets^ Unterkälimgen, 

a mals , daß du Schaden gelitten Üaft Denn dies' Ift , 
nicht der Fall, wenn du ftatt eines Efels ein Pferd, ftatt 
eines Schaafes ein Rind, ftatt eines Gewinnftes eine edle 
' Handlung,' ftatt froftiger Redeti”) wahre Ruhe, ftatt ent- 
3 ehrender Reden Schamhaftigkeit erwirbft. Wenn du 
i dich deflen erinnerft, fo wirft du überall einen Charakter 
behaupten, wie <er deiner würdig'ift; fonft aber geht die 
Zeit dir veriohren, Wie du fehen mufst, und alle Aufmerk- 
famkeit, die du buf dich verw’^endeft, i ft. verfch wendet 
4 und vergeudet. Es bedarf aber nur wenig zum'Unter- 
' gange 'und zur Vertilgung aller deiner Vorzüge, nur ei- 
5 ner geringen Abneigung gegfen die Vernunft. • Um- das 
Schiff umzuwerfen, bedarf der Steuermann keiner fo gro- 
fsen Veranftaltung, als um es zu retten; giebt er es nur 
dem Winde ein wenig preifs °), fo geht es unter; felbft 
ohne feinen Willen, durch eine geringe Unachtfamkeit, 

■“d geht es veriohren. Eben fo verhält es fleh auch hier;. 

wenn du nur ein wenig fchlummerft, fo verfchwindet ' 
7 Alles ,' was du bis jetzt gefammelt haft. Sey daher auf- 
merkfam auf deine VorfteJlungen und bewahre fle; denn 
es ift keine Kleinigkeit, die hier bewahrt werden foll, 
fondern' Schamhaftigkeit, Rechtfehaffenheit , Standhaf- 
tigkeit, Unerfchütterlichkeit von Leidenfchaften , Furcht, 
Trauer und Unruhe, und mit Einem Worte Freyheit. ' 

S Wofür willft du denn diefes verkaufen ? Betrachte doch, ‘ 
wie viel das werth iftj was du dagegen vertaufcheft. 

. , . Aber 

Ri} Ich habe hier bey der Ueberfetzung SchweighSufers Conjectur zum 
Grunde gelegt; nSi f. ari^iTreiii* . 

txftfttf evS’ tirri orev iirTO> U. f. W. 

n) t}/vx(o^ovi" > froltige Reden, und zwar, wie der Gegenfatz zu.«r* 
fordern l'cheint , Uber Seelenruhe , unerfchUtcerliche Standhaftigkeit 
u. C w, I 

o},Ich lefe mit Gataktr fllr e;riaT{/4'?. Wenigftens denke 

\ ich mit dem feekundigen Engländer, dafs ein Schiff durch das ctc- 
xtit roi nicht durch das tVirrj/ft» w(or re, in- 

fitt untergeht , und dafs alfo Arriau wenigfteqs beffer gethtn hätte 
i>riT(t4'¥ ZU fchräbeii. ‘ 
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Viertes Bfuh. Drittes Havptflück, lyl 

\ber werde ich nicht dergleichen dafür erhalten P)? Er- 
läge aber doch auch, wenn du es erhalten haft,' was du 
Mir jenes empfängft. I(jh habe Befcheidenheit; der andere 9 
Tribunenwürde;* jener ein Präto'ramt; ich Schamhaflig- 
teit. Dagegen fchreye ich nicht; wo es ungeziemend 
ift; ich Hebe nicht auff wo. es fich nicht gebührt, denn 
ich bin frey und ein Freund Gottes, fo dafs ich ihm frey- 
wlUig gehorche. Alles Uebrige darf ich nicht achten, 10 , 

picht den Leib nicht den Befitz, nicht obrigkeitliches 
Amt, nicht Ruf, überhaqpt nichts; denn Gott will nicht, 
dafs ich es hochfchätze; denn wenn er das wollte, fö hätte 
er dies zu Gütern für mich gemacht. Nun aber hat er, 
dies nicht gethan. Deswegen kann ich keines folgemder 
Gebote übertreten: „Erhalte in allen Dingendein eigen- ii 
thümliches’^Gut ; alles Andere, fo wie es dir verliehen 
worden, fo dafs du bey befonnenf^r Ueberlegung blei- 
beft; dies genüge dir; fonft wirft du unglücklich und un- 
zufrieden feyn , -Wid^rftand und HindernWs erfahren.” 

Dies find die Gefetze, die mit von ihm erthellt find, dies i»‘ 
feine Vorfchriften. Diefe follft du auslegen, diefen un- 
terrhan feyn, nicht den Vorfchriften des Maßmus und 
Cafßiis 1). • , ■ 

.Vier- 

/ . • 

p) In diefer Stelle ift mir alle Mühe, einen vernQnfci^an Sinn heraus- f' 
zubringen, gänzlich mislungen; ich blieb daher genau bey den 
Worten, und mufs Andern das genauere Eindringen in den Sinn 

' dcifelbcn Uberlaflen. ' 

* * I 

q) Mtfurius Sabinut und CaJpHt Lmginuf waren zwey berühmte Rechts- 

gelehrte , dcren^rfterer unter Auguitus und Tiberius , hrtzcerer un- I 

ter Tiberius , Nero und Vefpafun lebte.^ Uebrii^ens waren die Ju- I 

• riften damals in zwey Parteyen getheilc, wovon die eine die Sabi- 

nianifche oder Cafllanifche, die andere die Proculej mifche oder Pe« j 

gaiianifche hiefs. Die letztere war den Grundfätzen der Stoa zu- | 

gethan, daher vielleicht die minder gUnftige Erwähnung des Mafit- ! 

ttus und Caifius bey unfctm Philofophen. ^ < 
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Epiktets ünUrhattungen. - . " 



Viertes Hauptftück.’ 

An digenigen, die in Ruhe xu leben te/ünfcken. 

I j^rinnere dich, dafs nicht nur die Begierde nach Ehren- 
ftellen und Reichthum uns unterwürfig und von An- ' 
dem abhängig macht, fondern auch die Begierde nach 
Ruhe, Mufse, Reifen und Gelehrfamkeit. Denn über- 
'' haupt macht der Werth , den wir auf jedes Aufsending 
3 legen , uns Andern unterwürfig. Was macht es denn 
für einen Unterfchied, 'ob du in den Senat zu kommen 
wünfcheft, oder nicht Senator zu werden? welchen Un- 
terfchied, ob du ein obrigkeitliches Amt zu erhalten oder 
deflelben überhoben zu feyn wünfcheft? welchen Unter- 
fchied, oh du fagft: ich bin zu bedauern; ich habe nichts 
zu thun, fondern bin, wie ein Todter, an die Bücher 
gebunden ! oder zu lägen : ich hin zu bedauern , ich habe 
3 keine* Zeit zu lefen ! Denn eben fo wie Aufwärtungen 
Und obrigkeitliches Amt Aufsendinge find , die nicht von 
unferer Willkühr .abhängen, eben fo ift es auch das'Bucb. 

4 Oder aus welchem Grunde wünfcheft du zu lefen? Sage 
mir das; denn wenn du nur den Zweck haft, dich zu er- 
götzen und Einfichten zu erlangen , Ib bift du ein frofti* 
ger, arbeitfcheuerMenfch U- Wenn du aber die Lectüre 
' auf den gehörigen Zweck bezieheft , worin befteht die- 
fer, als in ruhiger Glückfeligkeit? Wenn dir nun äie Le- 
5 ctüre nicht diefe verfchafft, was nützt fie denn? Aber 
fie verfchafft mir diefe, fagft du. Was ift das denn für 
eine Glückfeligkeit, die der erfte der hefte ftören kann, 
ich fage nicht , der Kaifer oder ein Freund deffelben , fon- 
dera eine Krähe, ein Flötenlpieler, ein Fieber, und tau- 
fend andere Dinge *) ? Die Glückfeligkeit aber hat nichts, 
das ihr fo eigen wäre, als die Beftändigkeit und Unab- 
N . ' ^ hän- 



/ 



t) Ich leie mit Schv/eighdufir : tl filt tV’ «vt« ji 

c} Das ruhige Glück neinlich, des der Freund der Lectüre fucht, ift 
- j der ungellörte Genufs eines geiftvollen Schriftftellers ; dies Glück 
aber ift allerdings der Störung ausgefetzt. , . 
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' Viertes Buch. Viertes ' Hauptßücli, . 17.5 

ingigkeit von Hinderniffen. Ich werde nun abgerufen 6 
was zu than; ich gehe weg und ' beobachte die Ver- ' * 
iltnifle, welche die Pflicht mir auflegt,' und beweife .. ‘ 
Ich in Anfehung der Aulsendkige befcheiden, vertrau» , 
isvolt,' und als einen Menfchen, der weder Begierde 
3ch Abfcheu gegen fie hat *). Uebrigens gebe ich auch 7 
if die Menfchen, auf ihre Reden und Bewegungen Acht, 
cht aber aus Bosheit, um Gelegenheit zu haben, lie ' 

1' tadeln oder auszulachen , fondern die Beobachtung • 
ende ich auf mich an, und unterfuche, ob ich mich auch 
erin vergehe. Wie werde ich endigen? Eioft fehlte 
h auch fo; nun thue ich es, Gott fey Dank! nicht mehr. 

Wenn du, nun dies thuft und dich damit befchäfftigeft, j 
luft du denn wol etwas geringeres, als wenn du taufend* ' 
eilen liefefl: oder fehreibft? Denn, beklagfe du dich wol, 
ifs du nicht liefeft, wenn du zuTifehe fitzeft? wenn du ^ 
ch badeft? wenn du Leibesübungen anftellft? Warum 9 
uft du nun nicht in andern Dingen daflelbe, wenn du 
tm Kaifer oder zu einem andern geheft “)? Wenn du 10 
in Charakter eines eingezogenen, leidenfchaftlofeh Men-- 
len , der nie in ftaunende Bewunderung geräth , Rand, 
ift behaupten ; wenn du mehr auf das fieheft, was vor- 
:ht, als dich fehenläfleftj wenn du nicht die beneideft, 

die' 

t) Epiktet tnicht auf eine befcheidene Ar* den ZuhSrer darauf aufinerlt- 

fam, dafs man nicht allein durch LectUre, fondern auch durch Men- 
fchenbeobachtung in der wirklichen Welt zu nützlichen , und an- - 
wendbaren Einfichten und Kenntniflen gelange; ein wichtiger Satz, 
den die Bücherfreunde nur zu oft vergelTen. , 

u) So wie du dich nicht beym Elfen, will Epiktet lägen, oder beym 
Bade oder bey folchen Umftänden über die Entbehrung der LectDra 
befchwereft , fondern damit zufrieden bift , dich hier fo zu betragen, 
wie die Kenntnils erheifcht , die du aus den Büchern gefchöpft hall ; 
eben fo fey auch nicht ungehalten darüber, dafs du nicht lefen kannft, 
weil du zujn Kaifer gehen mufst u. f. w., fondern betrage dich 
auch hier der Einficht geraSft , die du dir durch deine LectUre er- 
worben haft; denn das Leien ift nicht Zweck an lieh, es foU dich 
nur auft Leben vorbereiten, fo wie die Uebung in der Ringfehula 
den Athleten auf Kämpfe aufserhalb der Schule bereiten raufs. 
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174 ' Epikhis Unterhattungev». - 

I 

' die höhere Ehrenftellen befitzen , und wenn die anfsern 
Gegenftände nicht deine Bewunderung .erregen ; was 
ji fehlt dir denn noch? Bücher? Wie oder wozu denn? 
Denn , ift die Lectore derfelben nicht Vorbereitung auf 
das^eben felbft? Befteht das Leben aber in etwas an* 
denn, als in d 4 r Au,söbung folcher Gefchäffte? Gerade 
als wenn der Ringer in dem Augenblicke, da er -auf den 
Kampfplatz tritt, darüber jammern wollte, da(s er nicht 
laaufserhalb deffelben geübt werde! Gerade zu diefem 
Zwecke haft du dich ja geübt; 'dazu waren Ja die ßJey- 
inafleh, der Staub'';, die Jünglinge da. — und nun ver- 
i3langft du dies, da die Zeit zum Handeln da ift? Gerade 
als wenn wir in Anfehung des Beyfalls , zu der Zeit , da 
begreifliche und unbegreifliche Vorftellungen fich uns 
darbieten“'), diefe nicht von einander unterfcheiden , fon- 
dern Bücher über die Begreiflichkeit der Vorftellungen 
nachlefen wollten ! ' — ' ’’ 

14 Was ift nun Schuld daran? Dies, dafs wir niemals 
aus diefem Grunde gelefen, niemals aus dielem Grunde 
gefchrieben haben, um in unfern Handlungen felbft von 
den Vorftellungen, die fich darbieten, Gebrauch zu ma- 
chen; fondern wir bleiben dabey ftehen, das Vorgetra* 
gene einfehen zu lernen, es Andern erklären, Schlüfle 
^ auflÖfen und bedingte Sätze richtig behandeln zu kön- 
>5 nen. Daher findet auch da, wo, wir die eifrigfte ßemü* 
hung anwenden, der Widerftand ftatt. Willft du durch- 
aus die Dinge haben , die nicht von deiner WUlkflhr ab- 
hangen? Nun, Qj erfahre denn auch Widerftand und Hin- 
.lödernifs, und unterhalte vergeblicl|e Wünfche! Wenn 
wir aber die Schriften über die Neigung aus dem Grunde 
. lefen, nicht um die Behauptungen Anderer über die Nei- 

' gung 

v) Der Staub nemlich, womit fich die Athleten beftremen, um einan- 
der dcllo feiler anfalfen zu können. 

w) Die Stoiker thcilen die Vorftellungen, (puiTata-iWr, in begreifliche 
und unbegreifliche ein. Das Kriterium diefer verfchiedenen Arten 
ausfindig machen , war ein Hauptgegenftand ihrer fpeeuUtiven Phi- 

, lofophic. ' 
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' gung zu kennen , fondern um die gehörigen Neigungen 

zuhaben; die Schriftentüber Begierd^ und'Abfcheu, um 

niemals des Gegenftandes unferer Begierde zu verfehlen, 
oder in das hinein zu geyathen, was wir yerabftheuen j 
die Schriften über die Pflicht,' um unferer Verhältnifle 
eingedenk nicht auf eine unvernünftige Art gegen jene 
■ Vorfchriften *) zu handeln ;'fo werden, wir nicht über die 17 
Störungen in unferer Lectüre' unwillig, fondern laflTen 
uns an unferer mit lieh lelbft übereinftimroenden Hand- 
lungsart genügen y), und überreclmen nicht, was wir - 
bisher überrechnet haben : Heute haf>e ich fo viele Zei- 
len gelefen, fo viele gefchrieben ! fondern; Heute habe ig ' 
ich die Neigung der Vorfchrift der Pbilofophen gemäft 
angewandt, mich der Begierde gar nicht Bedient, und' des ' ^ 
Abfeheues nur gegen das, was nicht voh mir abhängt ^); ' , 

ich habe mich nicht durch diefen in Schrecken fetzen, 
nicht durch jenen zur Erfüllung feiner Bitte bewegen laC ' 
fen; ich habe mich in Duldfamkeit,' Enthaltfamkeit und 
Unterftützung Anderer geübt; und auf diefe Weife wür- * ^ 
den wir Gott für das danken, wofür wir ihm danken 
follten. . , 

Nun aber erkennen wir nicht, dafs wir felbft- der if ‘ 

Menge gleich lind, wenn auch auf eine andere Art. Ein 
Anderer fürchtet fich, kein obrigkeitliches Amt zu er- 
halten; du, eins zu bekommen. So foll es nicht feyn, 20 
Menfch! fondern fo wie du über jenen lacheft, weil er 
fich fürchtet, kein obrigkeitliches Amt zu erlangen, eben 

' - ' , V ' fo 

x) Kuri , feil, ri , 

y) rot' fjy« r* x«r*cAA,)>i« können hier Handlungen bedeuten, die dea 
Vorfchriften der Tugendlehte gemüfs find , oder euch Handlungen, 

die unter fich übereinftiramen, einerley Zwecke haben, und gleich- - ' 

fam nach derfelben Richtfehnur geleitet werden. - ' ^ 

t) p Kt eine allgemeine Vorfchrift der Stoifchen Philofophen für die- • 
jcnigen, die den Anfang in der Be’irei;ung machen wollen, fich aller 
Begierde au enthalten, 'und den Abfeheu blos auf Dinge au'feiiken, * 
die ganz und unter allen Ümftänden in unferer Gewalt find. 

' ' . 

V , . . I ’ 
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1^6 ' Epiktets ünterhaliungen, 

' > I * 

ib lache über dich felbft •) ; denn es ift gleich viel , wie 

ein Fieberkranker zu durften, und wie ein Hundfcheuer 

/ 

21 das Wafler zu fürchten. Oder wie könnteft du noch mit 
Sokrates fagen: wenn es Gott fo gefällt, fo gefcHehe es 
fo'**)? Glaubft du denn, dafs Sokrates, wenn er fich die 
IVlufse der Akademie oder des ijyceums 'und die tägliche 
■ Unterhaltung mit Jünglingen gewünfcht hätte, fo gerne 
zu Felde gegangen 'wäre, fo oft er dahin ging <=)? Sollte 
er nicht vielmehr gejammert und gefeufzt haben: Ach 
ich Armer! hier bin jch nun fo unglücklich, während 
21 ich mich im Lyceum Tonnen könnte! Ift denn das dein 
Beruf, dich zu Tonnen? nicht glückTelig, nicht über Hln- 
^ derniTs und Widerftand erhaben zu Teyn ? Und wie könnte 
er denn noch Sokrates Teyn, wenn er To jammerte? Wie 
noch im Gefängnifle Lobgefänge auf die Götter fchrei- 
ben •*)? 

33 Kurz, erinnere dich deflen, daß du die Freyheit 
.deines Willens aufopferft, auf welchen äuTsern Gegen- 
ftand du auch einen Werth fetzen magft. Zu diefen Ge- 
genftänden gehört nicht nur obtigkeitliches Amt> fon- 
dern auch die Befreyung von einem folchen Amte, nicht 

34 nur Befchäfi'tigung, fondern auch MuTse. Nun Toll ich 
alTo in einem folchen Lerme leben? Warum Tagft drf: 
in Lerme? Unter vielen Menfchen ? , Was giebt es dabey 

„ für Schwierigkeit? Stelle dir vor, du feyft in Olympia, 
halte es für eine feftliche ZuTammenfcunft ®). ' Auch hier 

t • i 

t) Ich lefe mit SchweighShfer : ’AMor (pojäHr««, e»x ^ ftn 

' , «AA’ ««TxyiÄiw TO? 

eti'x c(|ou, «vT* kkI vtaiTov xxTÄyf'A«. , ^ 

b) Woric d«s Sokrates bcym Plato. 

ic) Ueber die Pelrtzüg* des Sokrates fiehe die Anmerkung zu IV, i, ifo. 
,d) Nach Plato im Phädon verfertigte Sokrates iu feinem GefingmÜe ei- 
nen Lobgefang auf den Apollo. . Diogenes Laertüa führt die An- 
fangswortc eines angeblichen Hymnus von Sokrates auf den Apoll» 
an. UptoH vermuthet aber wol mit Grund, dafs diefer Hymnus ‘ 
ihm von einem fpäterri Sophiffen untergcfchoben ift. 
e) Der Sinn ift diefer: Du veifahrft ganz i'nconfcquent. Im Lebe» 

' ■ klagft du Uber Lerm und Gedränge, wenn du in Vieler Gefellfchaft 

feyn 
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ruft der eine dies, der andere jenes; der eine that dies,;-? 
der andere jenes, der eine drängt den Andern. Jn den ' 
Bädern giebt es Gedränge, und wer von ans freut fidi 
nicht. der zahlreichen Verfanimiung, und geht traurig voo 
den'elben weg? Sey nicht mürrifch^ nicht eckel gegen s 5 
das, was vorgeht. Der Eilig ift mir zuwider, denn er 
ift beiftend; der Honig ift mir zuwider, denn er zerftoZt 
meine Stärke; das GemQfe mag ich nicht. Eben fo heiftt 
es: ich mag keine Mufse, fie ift Einlamkeit; ich mag 
keine Menge von Menfchen, lie ift lermendes Gedränge; ^ 
Nenne es vielmehr, wenn die Umftände es fo mit ficb sd '• 
bringen , dafs du allein oder, mit Wenigen leben muist^ 
liebliche Ruhe, und wende fie auf die gehörige Weile 
an; unterhalte dich mit dir felbft, flbe dich in der Be> 
handlung der Vorftellungen und der. Gemeinbegrifte. 
Kömmft du aber unter einen grofsen Haufen von Men» 
fchen, fo nenne es ein Kampftpiel , 1 eine feyerliche Ver» ' - 
fammlung, ein Feft, und fache mit andern Menfchen das 
Feft zu feyem. Deun was giebt es fdr ein angenehme, sy 
res Schauipiel für einen Menlchenfreui^ , als viele Meu* ' 
fvhen? Mit Vergnügen leben wir Heerdes von Rofleä 
oder Stieren ; wenn wir viele Fahrzeuge fehen , fo wer- 
den wir froh — und bey dem Anblitdie/ vieler Menfche« 
follte man Kummer empfinden ? — „ Aber’ fie betäuben s| 
mich mit ihrem Gefchreyl” — .Alfo ift es dejn Gehöi> ' 
das geftört wird. Was geht es alfo dich an ? Wird auch 
das Vermögen, von deinen Vorftellungen Gebrauch 
machen, gebindert? Wer kann dich hindern, die Begierde 
und den Abfcheu der Natur gemäfs anzuwenden ? oder ' 
die Neigung und Abneigung?, Welcher Lenn wäre dazu 
im Stande? 

' Erin. 

I * ' 

{tyn oinftt ; bift du aber bty den Olyn^irchm Spielen gegenwirtig, 
fo freueft du dich de« Gedtänges, nenncü cs ein wahre« Feft. Stelle 
dir es nun auch fo im Leben vor, fo wirft du dich der GcTelUehaft ' 
V vieler Menfchen freuen. - • 

Arriaas EpikteU a. B. . M 

i I . . ‘ 
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3j) . Erinnere da'idich nur der allgetiieitien GrundTätz«: 
was ifl: mein' Eigenthum ? was nicht mein Eigenthum? 
Wes ift mir verliehen ? was foll ich nach dem Willen Got- 
30tes jetzt thun? was nicht thun? Vor Kurzem. wollte er, 

'( dafs-du Mufse haben, dich mit dir felbli; unterhalten, dar- 
Uber fchreiben-, lefen', hören; dich vorbereiten follteft; 
dazu hatteft du hinreichende Zeit. Nun Q)richt er zu dir; 

' Stelle dich jetzt zum Kampfe^ zeige, was du gelernet, 
wie du dich auf den Kampf. vorbereitet haft. Wie lange 
willftidu dich für. dich 'allein Oben? Jetzt iltesZeit, ^zu 
erfahren, ob du ein Kämpfer bift', der des Sieges wür- 
dig ift, oder einer von denen, die das Land umwandem, 

31 um fich allenthalben befiegen zu laflen. Warum bift du 
denn unwillig? Kein Kämpf Ift ohne lermendes Gedränge. 

Es mufs Viele geben , ' welche die Kämpfer vorher, üben, 
•Viele* die ihnen Zurufen, viele Vorfteher, viele Zu- 
32lchauer. — „Aber ich wünfchte-ih Rahe zu leben.” — r- 
Nun To jammere -und feufze dann,, wie du es verdieneft. 
Denn was giebt es für eine gröfsere Strafe für den Un- 
gebildeten , für den Ungehorfamen gegen die göttlichen 
Befehle, als Trauer und Kummer und Neid und überhaupt 
Widerwärtigkeit und Unglückfeligkeit ? Davon willft du 
dich nicht befreyen ? > ' 

33 ’ ‘ ,ünd wie kann Ich mich befreyen? Haft du nicht 
'öft gehört,* dafs du die Begierde ganz aufheben und den, j 
Abfcheu hur auf die Dinge anwenden follft, die ganz von 
tür abhähgeh? dafs du Alles fahren laflen mufst, den 
Leib,' den Befitz, den Ruf, die Bücher, Lerm,' Ehrfen- 
' ftellen und Mufse? Denn wohin du dich auch neigen 
magft, fo Wlrfl: dü Sklave und Unterthan, - dem Widef- 
ftande und Zwange ausgefetzt, und ganz von Andern ab'. 
34'hähgig. Immer fey dir Kleanthes Ausfpruch vor Augen ; 

’ • " „ Leite mich Zevs und du o alleslenkendes Schickfal.” 

* " Wollt ihr, dafs ich nach Rom reifen foll? Ich reife nach 
* Rom. Dafs ich nach Gyara foll? ich reife nach Gyara. 
Nach Athen? ich gehe nach Athen.' Ins Geßngriifs? ich 
' * • ' >• gehe 
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gelle iiii Geßngmfs. »Sagft du einmal: wann wird man 35 
;doch nach Athen- kommen ! fb btft du verlohren ; denn 
«Hefe Begierde mufa dich nothwendig, wenn Ile nicht er«' 
fiodlt wird,- unglücklich, und wenn fie erfüllt wird, eitel 
■und eingebildet apf etwas machen, worauf du nicht ftofas • . 
ieyn darfft; wird ue im Gegentheil gehindert, fo macht 
'die dich unglücklich, und du geräthft dahin, wohin du 
4)kht woliteft. Lais alfo dies alles fahren. Athen ifl;3d 
ichön. Aber die Glückfeiigkeit ifl; noch viel ichöner, und ■ 
fiefreyung von Leidenfchaften und unerfcbütterliche Ge« 
mflthsnibe und Unabhängigkeit des Deinigen von jedem; 
Andern. IiT Rom giebt es Lerm' und Aufwartungen *)! 37 
Aber die feligeGeiftesruhe dient gegen dies alles. Wenn 
es alfo non dazu Zeit ift, warum räumft du nicht den 
Abfchcu dagegen aus dem Wege? Wasbrauchftdu, glekfa 
dem Efel, der Prügel bekömmt, die Laft zu fchleppen? , 
Entfemft du den Abfcheu nicht, fo wifle, dafs du jedem, 3f 
der dir die Erreichung deines Zweckes verfchaffen, jedem, 
der dich daran hindern kann, fklaviicb unterworfen wirft^ 
und ihn wie einen böfen Dämon c) verehren mulst. 

Es giebt nur Einen Weg zur feliger. Gemüthsruhe 39 
(dies fey dir am frühen Morgen, bey Tage und bey Nacht 
vor Augen) , diefen, dafs du alles fahren läiTeft, was nicht 
in deiner WiÜkfihr fteht, und nichts davon für dein £ 1 « 
genthum halteft, dafs du alles dem Genius und dem Glücke 
überlafleft, diefe zu Verwaltern deflelben macheft, die ’ ' 

auch Zevs dazu gemacht hat; dich felbft aber mit jenem 40 . 
Einen befchälftigeft | das dein Eigenthum und von Allem 
unabhängig ift, und hierauf Alles bezieheft, was du le« ' 
fen,- fchreiben oder hören magft. Daher kann ich kei«4t 
nen arbeitfam nennen , wenn ich nur höre, dais er lieft 
oder fchreibt; ja, wenn man auch hinzufetzt, er thue 
« ' M a dies 

{) Schon in den früheren Zeiten des Kömifchen Staues wer et gewöhn« 

' ^ lieh , en^efehenen Perfonea , vorzüglich des Morgens , die Aufwar- 

- tung zu machen; in den fpatem Zeiten feheinc diefe Sitte noch ge- 
wöhnlichei: geworden zu feyn. 
f) Vergh I, ijü, tf. ' 
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die« <äie ganzen -Nächte hindärch, fo nenAe tcb ihn 
•fo,> ehe ich den Zweck, weifs, worauf er es bezieht; 

. -denn du nenneft ja auch nicht den arbeitfam, der eines ^ 
■ Mädchens wegen die Nächte fchlaf Jos zubringt und ich 
4a alfo eben fo wenig; fondem. wenn er es des Ruhms wie- 
gen thut, 1b nenne ich ihn ruhmliebend; thut er es des 
Geldes wegen» geldliebend; thut er es aus Liebe zu deh 
•13 Wiflenichaften , einen Frmind der Geiehrßitnkeit. Be- 
zieht er aber feine Arbeit auf die regierende Hauptkraft 
-feines Wefens, damit diefe in einer naturgemäfsen Ver- 
44;falTung fey, fo nenne ich ihn erft arbeitfam. Denn nie- 
mals dürfen jene Dinge , welche Gute und Böfe mit ein-, 
ander gemein haben, der Gegenftand eures Lobes oder 
' Tadels feyn, fondern nur die Grundlatze; denn diefe 
nur find das Eigenthum eines jeden, und bringen entwe- 

45 der entehrende oder edle Handlungen hervor, Diefer 
, Lehren eingedenk freue dich des Gegenwärtigen, und 

46 hdbe das Heb, was die Zeit mit fich bringt. Wenn du fie. 
beft , dafs einer von den Sätzen , die du gelernt und un* 
terfucht haft , dir für deine Handlungen, entgegenkommt» 

' r fo freue dich deflen ; wenn du die Bosheit oder Tadel- 
fucht, wenn du den Muthwillen, wenn du die Frechheit 
in deinen Reden, wenn du die Unbefonnenheit, wenn 
du den Leichtfinn abgelegt oder vermindert halt; wen« 
du nicht mehr durch diefelben Gegenftände, wie vorher, 
oder nicht mehr auf eben die Weife, als vorher, in Be* 
wegung gefetzt wirft: fo kannft du alle Tage ein Feft 
feyern, heute, weil du dich indiefem, morgen, weil 

47 du dich in jenem Gefchäffte gehörig betragen haft. Wie 
viel grölsere VeranlalTung giebt dir dies zum Opfer, als 
ein Confulat ,oder ein Feldherrenpoften ! Dies wird dir 
durch dich felbft und von den Göttern, zu Theil. Erin, 
nere dich aber, wer jenes verleiht, und an wen und aus 

4g welchen Gründen *■). Durch (blche Grundlatze gebildet, 

fetzeft 

k) Dar Sinn ift diaPer: Erinnere dich, dafs cs das wsnkelmOthig« Volk 
oder ein eigenAnnigcr Herrfcher ift, der Ehren üellen und Aemtcr 
an Verdiente und Unverdiente nach Einfall und Ltun; vei|;wbt. , 
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^-noch. einen Unterfchied darin, wo da ia &tr 
'Welt glücklich feyn’, wo’ du Gott gefallen wirft? Sin4 
Mebfcheo nicht allenthalben gleich, weit von denGöt' 
tern entfernt?- Sehen fie nicht ailentbdben auf gleicho 
WnUe die Ereignifte in der Welt *}•? . ; ^ 

!*t, rf ■’ 

-..•.i l^ünfces Ha’upHl'ücfc 

J.'\ . ' 

jfn die Streitfüchtigen und fFitden. i , 

J^er edle" and rechffchaffene Mann.ftrfeitet felbft nicht i 
'mit Andern, und läfst, fo viel beyihmftebt, auch*' 
Äicht Ändere ftreiten. Ein Marter für uns in diefer, wie » 
fh^allen andern Rü(H(fichten , irt das Leben des Sokrates;' 
denn er vermied nicht nur felbft immer den Streit, fon» 
dem liefs auch 'nicht Andere ftreiten. Betrachte ihn hur j 
bey Xenophon im Gaftmahle, wie viele Streitigkeiten 
er beylegt; wie er auch felbft einen Tbralymaclms,, wie 
«reinen Fetus, wieder einen Kallikles erträgt, wie er 
feine Fraiü , wie er feinen Sohn erträgt , ungeachtet er 
wie ein Sophift gegen ihn Einwendungen' macht; denn 4 
er erinnerte fich deflen beftändig, ’ daft keiner Herr Über 
die 'Vernunft eines Andern fey; er wollte daher auch 
nichts,' als was fein Eigenthum war. Worin befteht aber j 
dies? .Nicht darin, dafs die Handlungsart eines Andern 
der Natur gemäfs fey | denn dies ift etwas Fremdes ; fon* • 
dem darin, dafs man, während Andere handeln, wie es 
ihnen gefeilt, nichts defto weniger der Natur gemälk 
lebe lind fich befrage, und nur an dem Seim’gen nichts 
fehlen lafle, um auch jene'in eine naturgemäfse Lage zu 
vcrfetzen. Denn das ift der immerwährende Vorfatz des 6 
reehtfcbaifenen and edeln Mannes. Das Prätoramt zu er* 

' • ' M 3 ' hal. • 

Man kannte auch mit S(;hwcigbiiurcr Uberfetzen: Erhalten die Men* 
fchen nicht überall gleiche Güter? Sehen fie nicht allenthalben 
u. f. w. In dem Index indclTen hat SchweighKufer obig;e Erklärung 
angenommen. U(>ton nimmt et ^tel als' das Subject an. Wenn 
diele Erklärung richtig ift,- fo mufs n»n- yttifum wol auf .die 
' ' >iocafchUchen Handlungen ziehen. 
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bafteti? Nein, fond^rn Aveitn es ihm verliehen 'wird^^ lti 
diefer Raekficht die Freyhelt feiner Vernunft zu behauj^ 
ten. Zu heiratben ? Nein , fondem , wenn er heiratheQ 
ficb in diefer Lage der Vernunft gemäfs zu betragen« 
7WUI eraber, dafs fein Sohn oder feine .frau ßdi nicht - 
vergehen follen, fo will er, dafs etwas Frejndes nicht 
fremd feyn folt Wahre .Bildui^ aber befteht in der Ein- 
licht, Fremdes von unferm Eigenthum unterfcbeiden zu 
können. ' 

8 . • Wie fände nun Streit bey dem ftatt, der fo gefilmt 
ift? Wird er über irgend ein Ereignifs erftaunen? ,w1r4 
es ihm unerhört fcheinen? Wird er nicht noch etwas 
Schlimmeres von den Schlechten erwarten , als ihm wi- 
derfährt? Würde. er nicht das für Gewinn achten, was 
9 fie vom Schlimmften unterlaflen ? Jener hat auf dich ge- 
fchimpft. Dank fey ihm,‘ dafs er mich nicht gefchlagen 
hat. Aber er hat dich gefchlagen. Dank ihm , dafs er 
mich nicht verwundete. Aber er hat dich verwundet.. 
IO Dank ihm, dafs er mich nicht tödtete. Denn wann oder 
von wem hat er gelernt, dafs der Menfch ein fanftes, ge- 
feiiiges Wefen, und dafs die Ungerechtigkeit felbft für; 
den Ungerechten äufteril fcbädlich fey? Da er alfo dies 
nicht gelernt, fich davon nicht überzeugt hat; — war- 
^ um füll er denn nicht dem folgen, was ihm nützlich 
ixfcheint? Der Nachbar hat mit Steinen geworfen. Hafl; 
4u denn da ein Verfeheh begangen? Nein; aber das Haus-, 
geräthe ift zerfchmettert. Bift du denn ein Stück von 
diefem Geräthe? Nein, fondern ein Menfch von freyer 
13 Entfchliefsung. Was ift dir denn dagegen verliehen? 
Als Löwen , wieder zu beifsen und Steine gegen Steine 
zu werfen ; als Menfchen , wenn du es wiflen willft, deine. 
Vorrathskammer zu unterfuchen; hier betrachte, mit 
welchen Kräften ausgerüftet du gekommen bift; mit ri- 
13 ner thierifchen, mit einer rachfilchtigen Kraft? Wann ift 
nun das Pferd elend? Wenn es feiner natürlichen Kräfte 
beraubt wird , nicht wenn es nicht krähen , fondern wenn - 
es nicht laufen kann. Der Hund? Nicht dann, wenn er 

• . • nicht 
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nicht fliegen, fondern wenn er nicht fjJiTren kann. Sollte 14 
denn nicht auf eben diefc Weife auch' det Menfeh Unglück* . 
lieh feyn , nicht weil er keini Lö\fren erdrolfeln oder die? 

Bild faulen nackend umarmen kann' — denn dazu ift er 
von der Natur nicht mit Kräften ausgerüftet — fondern ‘ 
■weil er die Billigkeit, weil er 'die Rech tfehaflenh eit ver- 
-fcherzt hat. Einen folchen Tollten wir in unfern Züfam* 15 
menkühften beweinen , \deil er in fo grofse Uebel gera- 
then iftk), aber ‘bey Götti -weder den neoHch gebohr- 
nen , noch den verftorbenen , (bndern den , welchem das' 
Unglück widerfahren ift, während feines Lebens fein Ei- 
genthüm einzubüfsen, nicht das vom Vater ererbte Eü' " 
genth'um , ^ fein Laodftück, fein Haus, feine Miethwoh« 
nnng, feine Sklayen , (denn alle diefe Dinge 'find nicht Ei- 
genthum des Menfchen, fondern lauter fremde, von An- 
dern abhängige und ihnen Unterworfene Dinge, die bald 
diefem, bald jenem von den Herren derfelben verlielien 
Averden,) fondern das, was dem Menfchen eigenthümlich td 
ift, das Gepräge, womit wir in unferm GemOthe verfe- 
ben in die Welt gekommen find, ein Gepräge, gleich dem» 
vermöge deßen wir die Münzen , woran wir es antreffen, 
gut heifeen, diejenigen aber, woran wir es vermiffen, 
zu verwerfen pflegen. Welches Gepräge hat diefer Se- *7 
ftertius? Des Trajans. Her damit!' Des Nero. Weg da-’ 
mit! es Ift eine ungültige, falfehe Münze'*)* So auch 
hier. Was für ein Gepräge haben feine Grundfätze? Das 
Gepräge des Sanften, des Gefelligen, des Duldfamen, - 
des Freundlichen. Gut, ich nehme ihn an, ich mache ihn 
zu meinem Mitbürger; ich nehme ihn zu meinem Nach- 

M 4 barn,' 

; k) WahrfclieinUch Anfpielung auf eine bekannte Stelle des Euripides > 
im Crefphontes, worin er Tagt, dafs wir die Gebohrnen betrauern 
' •follten , weil (ie in eine Welt voll Uebel kämen , und die Geltorbe- 
nen dagegen unter Jubel aus dem Haufe bringen. , 

I) Aus di'etcr Stelle fcheint zu erhellen , dafs die MQnzen , welche Ne- 
ro’s Geprige trugen, zu den Zeiten des Trajans upglUtig waren — 
vermuthlich aus dem Grunde, weil man wollte, dafs jedes Anden- 
ken an einen Tyrannen, der öffentlich flir einen Fand des Staates 
' erklärt war , vertilgt werden foUte, 

I 
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bam t • zo,. ^«nen» Geirrten auf der Seereife an. Siehe 
OUT zu», dü^r^ 9K kejn jS^eropirches Gepräge hat. Ift ec ^ 

" nicht zoroig? ., nicht voll Groll ? nicht übler Laune ? ^ 

' , Schlägt er nicht denen., die ihm begegnen | auf den Kopf» 

I 9 \irenn M ihm> fo einfällt? Warum nannteft du ihn denn 
einen Menfchen? Denn, wird wpl irgend ein Wefen nach 
feiner blofsen ,Geftalt beurtheilt? Wenn das ift, fo nenne 
auch die Wachsfigur einen Apfel und lege ihr Geruch 
30 und Gefchmack b^y. Der äuTsere-Umrirs reicht eben ft> 
wenig bin; alfo auch die Nafe und die Augen nicht zu 
^inem ^lenfchen,’ fondern nur /ier Befitz menfchlicher 
21 Grund fätze. Jener hört keine Gründe an, verfteht ea 
nicht, wenn man ihn widerlegt. Er ift ein Efel. Jenem 
ift die Schamhaftigkeit abgeftorben. Er taugt nichts , er 
ift eher alles Andere , als ein Men.feh^ Öiefer fucht nur, , 
wen er fchlagen und beifsen kann. Nun fo ift er weder 
Schaaf noch Efel, fondern irgend ein wildes Thi^r. 

^ Wie denn? Wülft du, dafs ich mich verachten 
lafle? Von wem? Von denen, die dich kennen? Und 
wie follten diefe Sanftmuth- und Schamhaftigkeit verach- 
ten? , Aber von denen, die dich nicht kennen? Was 
kümmert dich die^? So wenig, als einen andern Künftler 
»^das Ürtheil der Nichtkenner. Aber lie werden mich um 
defto dreifter angreifen. Mich fagft du? Kann denn je* 
mand deinem freyen Willen fchaden, oder dich hindern» 
die jedesmaligen Vorftelluagen der Vernunft gemäfs sn- 
34 zuwenden? Keinesweges. Wozu denn deine Unruhe? 
und Warum willft du dich furchtbar zeigen? Warum 
trittft du nicht Heber hervor, und verkündigeft, dafs du 
ipit allen Menfchen Frieden halten wolleft, was fie auch 
.thun mögen, und dafs du am meiften über diejenigen 
^ lacheft , die dir zu fchaden glauben ? Diefe elenden Skia- 
. yen wUTen nicht , wer ich bin , wo mein Gut und mein 
.. Uebel ift, und da(s kein Zugang zu meinem Eigenthume 
offen fteht. , ' 

»5 Daher verlachen die Bewohner einer feften Stadt 
die Belagerer. „Welche vergebliche Mühe machen fie ' 

. fich 
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lieh Unfere Mao^r w hiben Mundvor- 

rath auf lange Zeit, and, 4Ue .andere BedOrfiiifle.” < Dies ai 
find die Dinge, die eine Stadt feft und unSberwindlieh 
machen; die Seele des Menfchen aber macht nichts an- 
fiberwindlich , als feine Grundfatze. Denn welche Mauer 
ift fo ftark, oder welcher Leib fo ftählem,. oder welcher 
Belitz ifo ficher, oder welche WOrde fo wenig derNach^ 
fieilung ausgefetzt? Alles überall ill fterblich , ift leicht 17 
ZU erobern ; , wer auf irgend eines Vieler Dinge achtet, ,, ^ 
mufs no'tbwendig Unruhe, fchlechte Hoffnung, Farcht^ 
Trauer, unbefriedigte Wünfebe und verabfeheute Unan> 
•ebmlkbkeiren haben.. Und doch wollen wir nicht denag 
einzigen lichern Zuflüchtsort befeftigen? nicht mit Zo^ 
rückfetzi^ng des Hinfälligen and Abhängigen uns allein 
aniL dem ünfterbiiehen und Unabhängigen beichäfiftigen ? ,~ 
Wollen wir uns nicht erinnern , dafs der Eine dem An- 
dern .weder nütze. noch fchade, fondern die Grundfätie 
Uber das N Qtzliche und Schädliche das Einzige find , waa 
fchadet, was Verwirrung anriebtet, dafs dies nur Krieg 
t^d Aufruhr and Feindfeligkeit ift. Was den Eteokles asr 
und Polynices zu (blchen Mbnfchen machte, war nichts, 
als der Grundfatz über die AUeinherrfchaft, und der Grund*' 
fatz über die Flucht, dafs die letztere das gröiste Uebel, 
die erftere das gröfste Gut fey >"). Die Natur eines je*, 30 
den Menfchen bringt es mit fich , dafs er nach dem Guten 
ftrebt und das Uebel meidet; daft er den, der ihm jenes 
nimmt und ihn in diefes verfetzt, für einen Feind und ge* 
föhrljchen Laurer hält, wenn er auch fein Bruder, wenn 
er auch fein Sohn, wenn er auch fein Vater ift. Denn 31 
nichts ift anziehender, als das Gut. Folglich, wenn 
jene Dinge Güter find , fo ift weder der Väter ein Freund 
feiner Söhne, noch -der Bruder feines Bruders Freund, 

M 5 ~fon. - 

I ta) Etttkltt mä P»b/nkts, Söhne des Oedipus, vereinigten ßch, dafs 
6e abwechfelnd regieren follcen. Aber der erftere wolhe, eU feine 
i., Zeit vat'Ubir War, den andern nicht zur Regierung laiTen; daher 
t .. . «liefet ihar.tnit HllUe des Adrsftut und anderer Fftrften in Theben 
bekriegte, ' _ • . 
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ibndern Alias fft Voll votpFtftiAfti'^ Nichftfelfii^ linii Ver- 
^läiihiderD. Wenn hmgfegftn -^‘'gehöriger frey«r- Wille 
'daS‘ einzige Qut,‘’ ein Wille 'der entgegengefetzten Art 
das einzige Uebel ift>; wdi findet -(ioch Streit, wo noch 
Befchimpfung ÄBtt? Weswegen? Wegen deflen, das 
euch nicht'angeht?" Gegen wen? Gegen die Unwiffen- 
den, gegen ifie Unglttckifchen , gegen die, v^elthe fich 
^.5 in ihrea wichtigften Angelegenheiten'täufcben?- 

33 • DelTen eingedenk Melt'Sokrates fein Haus in Ord- 
n'ung, ertrug feine ungeftflme Frau und feinen unbilligen 

' Sohn. Denn 'Wözu‘ diente ihr üngeftüm? Mag, fie fo 
, 0* viel Wafler über mein Haupt giefsen, als fie Luft hat *)f 
Mag fie den Kuchen unter die Füfse treten °)! Was geht 
»es mich trn,“Wehn ich denke, dies fey nicht meine Sache? 

34 Dies aber zu’denken, fteht ganz bey mir; hieran kann* 

^ mich, Wenw ich es will, kein Tyrann, kein Gebieter 

bindern ; hierin können nicht Viele einen EinzigW'zwin- 
gen , nicht der Stärkere den Schwächeren; dies ward ' 
jedem , als oneingefchränkt vom Widerftande , von der 

35 Gottheit verliehen. Solche Grundfätze ftiften’ Frieden 
im Haufe, Einigkeit im Staate; Friede unter den Völ'- 
kern; machen dankbar, gegen Gott und vertrauensvoll 
gegen die Umftände des Lebens , als fremde, nichtswür- 

3<i dige Gegehftände. Ihr aber feyd nur gefchickt, derglei- 
chen Grundfätze zu fchreiben und zu lefen, aber' weit 
37 entfernt, fie zu befolgen. 'Daher gilt jenes Spröchwort 
von den Lacedämoniern : zu Haufe Löwen und in Epheftw 

Füchfe, 

n) AU Xantippe, erzähle Dugtnet Latrtiut, erft auf den^Sokraces ge^ 
fchiropfc hatte und ihn nachher mit Wafler Ubergofs, fo Tagte ert 
Habe ich es nicht gefagt, dafs die donnernde Xantippt auch tininal' 

/ regnen würde? ” • • 

0^ Die Anekdote, worauf Epiktet hier zielt, erzählt ArAon To: „Aid- 
' biades fchickte dem Sokrates einen grofaen fchSnen Kuchen. Xan- 
tippe, in der Meinung, es fey ein Gefchenk, das' der Gdiebte dem 
Liebhaber gefandt habe, um feine Liebe zu entflammen, ward nach 
ihrer Sitte darüber unwillig , warf den Kuchen aus dem Korbe und 
trat darauf. Sokrates lachte darüber, und fagte: Nan fo wirft du 
auch felblt nichts davon bekomroao !” — i ' 
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Fnchft; aüßh( von .'euch; tn 4er Schule ii^d.lbr Lö^n, 
aufserhalb derfeiben FOchfe.,.-/ 1 ■: .h; 
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Scchftes-Hauptftück. 

/ 

iii .'»*»*' I “ ** l • 

X An dititnieenf dmm es leid ihut, bedmret zu werden. 

Ps thut mir leid’, heilstes, dafs man mich bedauret.’ i 
Ift es denn deine Sache,. dafs du bedauret wirft,' oder 
3 ie Säch’e derer', die dich bedaureh? Wie? fteht es bey * 
air, zu machen, dafs dies Bedauren aufhöre? Ja freylich 
Jleht es bey mir. Wenn ich ihnen zeige, dafs kein Grund 
■Vorlianden' ift', mich zu bemitleiden. Ift dein Zuftand 3 
äenn fchon'fo befchaffen, dalk kein Grund vorhanden ift, 
idich'zu bedauren, oder nicht? Ich glaube allerdings nicht 
fö vollkommen zu feyn; aber fie bedauren mich nicht* 
deswegen , weswegen fie mich etwa bedauren könnten, 
wegen meiner Vergehungen, fondern wegen meiner Dürf- 
tigkeit , meiner Entbehrung eines obrigkeitlichen Amtes, 
ineiner Krankheiten, des Verluftes der Meinigen und der- 
gleichen Dinge. Willft du dir denn die Mohe geben, die 3 
Menge zu überzeugen, dafs keines von allem dielem ein 
Uebel fey V dafs die Glückfeligkeit auch bey Dürftigkeit, 

; im Privatftande und ohne Ehrenftelle ftattiinden könne; 
oder dich ihnen' als einen reichen und mächtigen Mann • 
zeigen? Denn das letzte ift nur die Sache eines prahleri- 4 
ichen, eitelh' und nichtswflrdigen Menfchen. Erwäge 
aufserdem, auf welche Weife du diefe Vorftellung ver- 
^ änftalten mufst. Du mufst Sklaven dingen, einiges Sil- ^ 
bergefchirr dit anlchaffen , ' es zur Schau aufftellen , und, 
wo möglich , mehreremale dalTelbe , jedoch mit dem Be- 
mühen, dafs man nicht bemerke, es fey daflelbe; ferner 
mufst du glänzende Kleider und andere Koftbarkeiten an- 
fchaffen,'dich ftellen, als wenn du von angefehenen Män- 
>iern in Ehren gehalten würdeft, den Verfuch machen, 
an ihre Tafel gezogen zu werden , oder dich wenigftens 
ftelleq, als gefqbäbe dies, , und endlich auf deinen Leib 

fchlim- . 
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tgg ’ EpikietsVnterhattmgen.' ' \ 

ahwendeir; "iim fcböner' und edler zu 
fchetnen, als' du 'wirklich ’> » 1 •■•la 

5 ' Das ift es, was du thun tnufst, wenn du den zwey- 
ten Weg einfchlagen um nicht >keidauret zu wer- 

den. .Der erfte Weg aber ift unnütz und Jang; das za 
unternehmen, was felbft der Höchfte nicfit’ausföhfen kann, 

, die Menfchen zu überzeugen, .welche Dinge DebeJ un4 
welche Güter ftnd. Denn ift dir dies Vermögen wol veiL 

6 ftattet?. Nein, nur das ift dir verftattet, dich (elbft 
von zu überzeugen , und noch bift du nicht überzeugt. 

7 Warum unternimmft du es. Ändere zu überführen? Ün4 
wer geht denn in fo langer Zeit mit dir um, als du felbft'^ 
wer. hat fo viel Glaubwürdigkeit bey dir, um dich za 
übnrführen, als du felbft? Wer hat mehr Wohlwollen 

S und Vertraulichkeit, als du gegen dich (elbft? Wie kömm^ 
es denn,'dafs du dich felbft nicht haft überzeugen und zur 
kinCcht gelangen können? Handelft du jetzt nicht gan» ' 
verkehrt? Haft du dich nicht gerade um die Einficht be- 
müht, wie du von Trauer, Gemüthsunruhe und Unter- 

ip würfigkeit und Abhängigkeit frey feyn konnteft P) ? Haft 
du denn nicht gehört, dafs es dazu nur Einen Weg gebe^ 
dasjenige nemlich, was nicht von unferer )ViIlkühr ab^ 
hängt, fahren zu klTen, .darin nachzugeben und zu ge- 
loftehen, es fey nicht unfer Eigenthum? Die Meinung ei- 
nes Andern von dir — wozu gehört fie wol? Zu dem, 
was in Anderer Gewalt ift. Alfo geht fie dich nicht an ? 
Gar nicht. Und obgleich du noch Aengftlichkeit und 
Unruhe darüber empfindeft, fo glaubft du doch über Gü- 
ter und Uebel zur feften Ueberzeugupg gelangt zu feyn? 

Wülft 

p) Ich kann mich nicht davon überzeugen , dafs diefer Abfchnitt unver- 
dorben auf uns gjckomman ift, und dafa e$ genug fey, wieSchweig- 
hüufer glaubt, anzunehmen, dafs vor uml ein Infinitiv, 

etwa 7ri/^iorä«i oder ein ähnliches ausgefallen wäre, oder dafs man 
das wegllreichen mUfle. Der ganze Gedankengang fcheint mir 
zu unordentlich und zu weit- von der Siniplicitäc unfers Schriftflei- 
lers entfernt zu. feyn. 
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)j I * . WHIft da denn nicht, mit Uebergehung der' Anl xi > 
;dern, dein eigener Schüler und Lehrer feyn? „Die An- 
dern mögen 4 elbft zaTehen, ob es ihnen nützlich ift, daä 
ihre.Gefinnang und ihr BetrSgen der Natur lucht getnäfs 
ift; ich aber bin mir felbft der nächfte. Was ift es denn is 
für eine Aufführung^ dafs ich die Gründe der Philofo- 
phen hiöce und ihnen BeyfaU gebe, in der That aber mich 
um nichts leichter fühle? Bin ich denn von Natur fo ganz 
nngefchickt?sZu andern Dingen, .wozu ich Luft hatte, 
war ich doch nicht fo ganz ohne Anlagen , fondern lernte 
ihhnell leien und ringen und Gtölsen berechnen und Schlüfle 
auflöfen. Hat denn das Raifonnement mich nicht über- 13 
zeugt? Allerdings; nichts habe ich von Anfang an fo 
fehr gebilligt und mit /o fefter Ueberzeugung angenom- 
snen. Noch jetzt leie ich Ober dies, höre dies, fchreibe 
dies } bis jetzt haben wir kein anderes bündigeres Raifon- 
nement, als diefes, gefunden. Was fehlt mir denn noch? 14 
Sind die entgegengefetzten GrundfÜtze nicht ausgeroN 
tet? Und meine Meinungen noch ungeübt, und nicht ge- 
wöhnt, mir zu den Gefchifften entgegen zu kommen, 
Ibndern, wie hingeworfene Waffen, vom Roft angefrei^ 
fen und nun nicht im Stande mir zu paßen? Und doch t; 
begnüge ich mich weder in Anfehung des Ringens, noch 
des Schreibens oder Lefens mit dem blolen Lernen ; fon- 
dem ich. wende di« vorgelegten Schlüße auf alle Seiten, 

' flechte andere zufammen, und eben fo behandele ich die 
ändernden Schlüße. Die nothwendigften Lehrlatze aber, 16 
durch deren Hülfe ich bey meinen Neigungen frey von 
Trauer, Furcht^ Leidenfchaft und Einfchränkung werden 
und zur Unabhängigkeit gelangen kann, diefe übe. ich 
mcht und wende nicht auf dielh die, gebührende Sorgfalt 
an. So kümmert es mich denn noch, was die Andern tj 
• von mir fagen mögen, ob, ich ihnen lobenswürdig oder 
glückfeiig fchelne !”., 

Elender! Wiiift du nicht dein eigenes Urtheil, deine ig 
eigene Meinung über dich unterfuchen? Wie ift, deiner 
eigenen Meinung oach,, deine Vö'fftellung, wie deine 

fie, ! 

- t 



Digitized by Google 




fithtimnie Kfir'' 
fcheinen , ala • 



5’ Das 
ten We" 
den. 1 
untern 
. die ^ 
weif 

6 ftat 
VC 

7 V 



. Mf« da 

Aosfährang 
^ -giirgw ? Dagegen 
. ^9 Andere dich bei 
. ritüT awn ohne Grund bei 
. r„ ujö- Ä «ich ? 1fr aber der, 
, ^ „m rt!«a<Hen ? — Allerdings, 
as xf** bedaure dich',” ohne 
^ .-i 9 w <fo«n durch deine Empfin« 

.-Äjurt« Anderer machft^ da dich de* 

^ *8^ Antißhenu <i)? Haft 

. Äs ».königlich, Cyrus, gut za 

MÜ C!*eeftfen Ruf zu haben.” Mein Kopf 
* glauben/ dafs ich 

a.. kilmmert mich das ? Ich habe kein 
““*® 1**^ einem Fieberkranken, 

•üüvIjc»^ „Wtlagenswflrdiger! in fo langer Zeit bat 
^ rieiwr nicht verlaßen !” Ich Tage mit finfterer 
J*‘ ** *” lange, dafe ich mich fchlecht 

x,ifHie. ‘l* herauskommen?” Was Gott 

wtbte» »ag* [verfetze ich] and lache insgeheim über 
«Jie. welche mich bedanren. Was hindert mich, hier 
aaf gleiche Weife zu verfahren? Ich bin dürftig; aber 
jch habe in Anfehung der Dürftigkeit einen richtigen 
Qrwdfatz. Was kümmert es mich denn , ob fie mich 
über meine Dürftigkeit bemitleiden? Ich habe kein obrig. 
Zeitliches Amt; Andere aber haben ein folches; aber ich 
denke fo über den Befitz oder Nichtbefitz eines* folchen 
Amtes, wie man denken mu(s. Alfo mögen die felbft 
jjznfeben, welche mich kedauren ! Ich leide weder Hun- 
ger noch Dürft, noch Kälte; aber weil fie felbft Hunger 
ssd Dürft leiden , fo glauben fie , dafs es auch bey mir 
der Fall ift. 'Vas foU ich ihnen nun thun? Soll ich her-' 
uiegeben und mit lauter Stimme ihnen zurufen: Irret 

' • - ■ euch 

^ V'a» AantkcMS kan« man nach dem BerickK des Ditgentt Lttrtint 
\1, I«. i««T Bikhn, welche den Namen des Cyaus zur Auflchnft' 

. hac:t&. 
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euch nicht, Freunde! ich befinde mich' wohl,' Ich 
mere mich weder um Dürftigkeit , Uoch um Entbehrung 
eines obrigkeitlichen Amtes, überhaupt om nirhts, als 
um richtige GrunddStze; dergleichen habe ich folche, die 
keinen Widerftand kennen und um nichts anderes bekttm« 
mert find. Was ift das doch für ein Gefchv'ätz! Wie? *4 
ich hätte richtige Grundlatze, ohne damit z'ufrieden*zu 
leyn, da/s.ich der bin, der ich bin, fondern dngftlich um 
Anderer Meinung von mir bekümmert? ' * . 

„Aber Ändere erlangen mehr, und werden mir vor- aj 
gezogen.” — Was ift denn nun'der Natur gemälser, als ' 
dals diejenigen, die fich um etwas bemOhf haben, in dem- 
jenigen mehr haben , warum fie fich bemüht haben ? Sie 
haben fich um ' obrigkeitliche Aemter bemüht, du um . 
Grundfätze;" jene um Reichthum, du um die gehörige 
Anwendung der Vorftelhuigen. Unterfuche nun, ob fie 36 
von dem mehr befitzen, warum^du dir Mühe gegeben, 
und was fie dagegen vemachläfilgt haben ; ob ihr Eey- 
/ali den Vorfchriften der Natur angemeiTener ift;' ob ihre • j 
Begierden. reltener> unbefriedigt bleiben ; ob fie nicht (o 
leicht in das hineingerathen , was fie verablbheuen ; ob 
£c in ihren Unternehmungen, Vorfatzen und'Neigungen 
ihr Ziel erreichen ; ob fie die geziemenden Pflichten als 
Mdnner, als Söhne, als Eitert), und fo ia allen übrigen . 
^erhältnilTen, beobachten. Wenn fie aber ein obrigkeitli- 37 
ches Amt haben, du hingegen nicht; warum wilJft du 
denn nicht die Wahrheit lägen, da& du nichts dafür thuft, 
fie aber Alles; es ift aber wider alle Vernunft, dafs der. 
jenige , der fich für eine Sache Mühe giebt , weniger da- 
von erlangen Tollte, als der, welcher fie ganz vernach- 
hüligt. - , 

„Nein, nicht fo. Vielmehr ift es billiger, dals ich 2g 
.den erften Platz habe, weil ich mir um richtige Grund- 
iatze Mühe gebe ” Freylich , in dem nemlich , wofür 
i t , ..du 

•V)'Dtr Sinn des 'Einwurft' ift diaftr: Eben weil ich vennSge meiner 
Grundfitae ein befteter htcnfch werde, wäre es auch billig, dafs ich 

- X . , . . •• 'nicbs 
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apo Epihtets DniiirhaHungen.' 

■' B^terfle, wie'döin AblVbeu.befchafFeti? Wie liet^egfl: da 
di(Jh' bey Unternehmurig, 'Vorbereitung, Ansfühniiwg 
und .andern menfohlichen Befchäfftigurgeh ? ‘ Dagegea 
bekOmmerft du dich noch 'darum, ob Andere dich bei 
aj dauren ? Freylich ; aber weil man mich ohne Grund ijei 
dauret. Alfo darüber betrtibft du dich ? Ift aber der, 
welcher fich bkrübt, nicht zu bedauren? — ^ Allerdings. 

Wie kannft du nun Tagen , man bedaure dich', ohne 

dafs du es verdieneft? denn eben durch delhe Empfin- ^ 

" düngen bey dem Bedauren 'Anderer macbft du dich des 
so Mitleidens würdig. Was Tagt nun Antifihmes Haft 
du das nie gehört? '„Es ift königlich, Cyrüs, gut zu , 
ax handeln und einen fchlechten Ruf zu haben.” Mein Kopf 
Ift im gefunden Zuftande, und Alle glauben, dafs ich 
Kopfweh habe. Was kümmert mich das? Ich habe kein 
Fieber, und man hat mit mir, als einem Fieberkranken^ 
Mitleiden. „Beklagenswürdiger! in fo langer Zeit bat 
dich das Fieber nicht verlaßen !” Ich Tage mit finfterer 
' Miene : Ja, es ift in der That lange, dafs ich mich' fchlecht * 
befinde, „Was wird da herauskommen?” Was Gott 
' wollen mag, [verfetze ich] und lache insgeheim Über 
aadie, welche mich bedauren. Was hindert mich, hier 
’ auf gleiche Weife zu verfahren? Ich bin dürftig; aber 
- ich habe in Anfehung der Dürftigkeit einen richtigen 
Grundfatz. Was kümmert es^ mich denn, ob fie mich' 
über meine Dürftigkeit bemitleiden ? Ich habe kein obrig. 
keitliches Amt; Andere aber haben ein folches; aber ich 
denke fo über den BefitZ oder Nichtbefitz eines' folchen 
Amtes, wie man denken mufs. Alfo mögen die felbft 
a3zufeben, welche mich 'bedauren ! Ich leide weder Hun- , 
ger noch Dürft, noch Kälte; aber weil fie felbft Hunger 
und Dürft leiden , fo glauben fte , dafs es auch bey mir 
der Fall ift. Was foH ich ihnen nun thun ? Soll ich her.' 
umgehen und mit lauter Stimme ihnen Zurufen: Irret 
• 'b ■ ■■: • euch 

S) Vom Antifthenes hatte man nach dem Berichte des Ditgmtt Latrtiui 
VI, i6. iwey Büchet, welche d«i Namen 'des Cynus sut Außairift’ 

» hacttn. 
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euch. nicht, Freunde! ich befinde mich wohl, ich kflm* 
mere mich weder um Dürftigkeit , noch um Entbehrung 
eines obrigkeitlichen Amtes, Oberhaupt um nichts, als 
um richtige Grundfötze; dergleichen habe ich folche, die 
keinen Widerftand kennen und um nichts anderes bekam» 
mert lind. Was ift das doch für ein GefchMÜtz! Wie?s4 
ich hätte richtige Grundfatze, ohne damit züfrieden'zu 
feyn,. dafs ich der bin, der ich bin, Tondern ängftlich um 
Anderer Meinung von mir bekümmert? ' ' * . 

„Aber Ändere erlangen mehr, und werden mir vor- tf 
gezogen.” — Was ift denn nun'der Natur gemälser, als ' 
dais diejenigen , die lieh um etwas bemüht haben , in dem- 
jenigen mehr haben , warum lie lieh bemüht haben f Sie 
haben lieh um < obrigkeitliche Aemter bemüht, du* um r 
Grundfätze; jene um Reichthum, du um die gehörige 
Anwendung der Vorftellungen. Unterfuche non, ob lie a 6 
von dem mehr befitzen, warum* du dir Mühe gegeben, 
und wes lie dagegen vemachläiügt haben ; ob ihr Eey- 
/aii den Vorfchriften der Natur angemelTener ift;< ob ihre t 
Begierden. feltener* unbefriedigt bleiben; ob lie nicht io 
leicht in das hineingerathen , was fie verabibheuen ; ob 
fic in ihren Unternehmungen, Vorlatzen und Neigungen 
ihr Ziel erreichen ; ob lie die geziemenden Pflichten als 
l^änner, als Söhne, als Eltern, und fo ia allen übrigen . 
yerhältnillen. beobachten. Wenn fie aber ein obrigkeitli- 27 
ches Amt haben, du hingegen nicht; warum willft da 
denn nicht'die Wahrheit lägen , dals du nichts dafür tbuft, 

- fie aber Alles; es ift aber wider alle Vernunft, dafs der» 
jenige, der lieh für eine Sache Mühe giebt, weniger da- 
von erlangen Tollte, als der, W'elcher fie ganz vernach- 
hüligt. - - , 

j „Nein, nicht fo. Vielmehr ift es billiger, dafs ich ig 
den erften Platz habe, weil ich mir um richtige Grund- 
latze Mühe gebe »). ” Freylich , in dem nemlich , wofür 
i < ‘ , • ' d“ 

•V) D*r Sinn d« 'EinWurfiC 4(1 didar: Iben weil ich vermdge meiner 

Grundfaese ein beflercr Mtufch werde, wart es auch billig, dafs ich 

, "X . - ■ •• 'nichs 
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19* Epiktets ünferkathtngenm ^ 

j » 

da- dir Mflbe gtebft, in den Gruodfätzen; in dem' aber» 
wofür Andere heforgt find, mufst du ihn^n detverften 
Platz 'einräumen.' Gerade als wenn da wegen des Befi« 
,tzes richtiger Grundfatze verlangen wollt^, heym' Bo- 
genfchiefsen befler zu treffen , als die BogenfifbOtzen, 

' oder in der Kunft Erz zu bearbeiten die Erzfchmiede za 
39 ObertrefTen! Lafs alfo deine Bemühung für richtige Grund. 

' fatze fahren, und bekümmere dich dagegen um- das , was 
du dir erwerben willft; und dann Weine, ‘wenn es dir 
; nicht gelingen will; denn, dann bift du wirklich bewei. 

30 nenswürdig. Nun aber geftehfl du ja, dafs du dich mit 
andern Dingen befchäfftigeft , andere Dinge berorgeff, und 
man hat Recht, Wehn man -behauptet, dals ein Gefchäfft 

31 nichts mit dem andern zu thun habe. Jener ft^t früh 
Morgens auf ynd fucht jemand vom Hofe, ihm feine Auf- 

, Wartung zu machen, ihm etwas Verbindliches zu Tagen 
und ihm Gefchenke,zu fenden, fucht ein. Mittel, dem 
. Tänzer zu gefallen und durch die Täufcbung des Ei« 
31 nen dem, Andern einen Gefallen zu erzeigen. 'Alle feine 
' Wünfche , alle feine Opfer haben nar dielen Zweck; den 
Ausfpruch des P5rthagoras : ' » , < ‘ 

,, Niemals möge der Schlaf zar Ruhe die Augen dir 
■ < ' fchliefsen ‘) ! ” 

33 wendet er hierauf an : „Wo habe ich eine Forderong dec 
Schmeicheley übertreten ? Was habe ich gethan? Habe 
ich etwa als ein freyer, als ein edler Mann gehandelt? 
„Findet er etwas der Art, fo fchilt er auf lieh felbft, ta- 
delt fich felbft:** Warum wollteft du auch dies Tagen? 

Konn« 

'• nicht eine fo untergeordnete Rolle in der Welt fpielte ; mir tnälsJEe 
vielmehr eine der erlten zu Theil werden. Epikttit Antwort beweiü, 
daf» er wirklich durch das Bemlthen um richtige Grunditteze wahr« ' 
Vorzüge erhalte , wenn gleich nicht Sufsere Vorzüge des Amtes , der 
Ehre und dergleichen; denn um diefe gebe er Geh keine Mühe, und 
könne alfo auch nicht verlangen , dafs Ae ihm zu Theil würden. . 
S) Wahrfcheinlich zielt er auf einen Tönser, der damalt beym haifedi« 
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Konnteft du nicht gelogen haben? Behaupten ja doch die 
. Philofophen fogar, dafs man Lügen fagen dürfe “)!” — 

Wenn da dich dagegen um nichts anders , als um die ge- 34 
hörige Anwendung der Vorftellungen bekümmerft, fo 
denke, fobald du früh Morgens aufftehefr: „Was (ehlt 
jnir noch zur Befreyung von Leidenfchaften ? was zur , 
•unerfchütterJichen Gemüthsruhe? Worin befteht mein 
Wefen? In meinem Leibe? in meinem Befitze? in mel. 
nem Rufe? in nichts von diefem. Worin denn? Ich bin 
ein vernünftiges Wefen. Welche lind denn nun die Er- 35 
fordernifle? Unterfuche deine Handlungen: Wo über, 
trat ich etwas, das zur Gemüthsruhe gehört? Was habe 
ich gethan, das gegen die Freundfchaft und Gefelligkeit 
ftreitet? Was habe ich in diefer Rückflcht für Pflichten ' - 

verabfäumt? 

Da' nun eine folche Verfchiedenheit in euren Ab- 36 
flehten, Werken und Wünfehen ftattfindet; fo verlangft 
du Joch mit jenen gleichen Antbeil an dem zu haben, 
warum du dir keipe Mühe gegeben, Jene' ober fleh be- 
müht haben? Und nachher verwunderft und befchwerft 37 
du dich darüber, dafs jene dich bedauern? Sie hingegen 
werden nicht unwillig darüber, dafs du fie bemitJeidefl. 

Aus welchem Grunde denn? Sie lind überzeugt, da(s lie 
Güter erreichen; dir aber fehlt diefe Ueberzeugung. 
Deswegen bift du nicht mit d«n deinigen zufrieden, fon- 3g 
dem ftrebeft nach den ihrigen; fie hingegen begnügen 
fleh mit den ihrigen, ohne die deinigen zu fuchen. Wä- 
reft du alfo in der That überzeugt, dafs du Güter erlan- 
geft, jene aber derfelben verfehlten; fo würdeft du ihre 
Reden über dich nicht zu Herzen nehmen. . 

I » 

' - Sieben- 

. . V . ■ . , ■ 

u) Verdrehung des Satzes, dafs man wol eine Unwahrheit fagen dürfe, 
wenn man felhlt nicht weifi» dais es unwahr i ft. 

Arriant Epiktet, 3, B. , ^ ' 
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3 ' V ■ * 

Siebentes Hauptftück. ' • 

U e b e r die F,u r c h t l o f i g k e i t. 

macht den Tyrannen furfhtbar^ Die Trabanten^ 

' . _ fagt man,, und, ihre Schwerdtec, und die Kammer- 

diener und diejenigen, welche uns den Zutritt verweh- 

2 ren können. ''Warum fürchtet fich denn ein Kind nicht, 
wenn man es zu ihm fuhrt, ob er gleich mit feinen Tra- 
banten umgeben ift, _als\yeil das Kind dies nicht bemerkt? 

^ 3 Wenn nuti aber jemand die Trabanten ganz wohl bemerkt, 

*■ und fleht, dafs fie Schwerdter tragen , aber gerade aus 
dem Grunde zu jenem geht, weil er eines fchlimmen Um- 
ilandes wegen zu fterben wünfchf, und Gelegenheit fucht, 
durch einen Andern auf eine leichte Weife das Leben zu 
verlieren; wird er da noch die Trabanten fürchten? Kr 
wixnfcht ija gerade das, weswegen fle furchtbar find. 

« 4 -Wenn nun jemand weder fchlechthin zu leben, noch zu 
fterben, fondern nur, was ihm zu Theil werden' mag, 
zu erhalten wünlcht; was hindert ihn denn, ohne Furcht’ 

5 zu demfelben hinzugehen ? Nichts, Wenn nun jemand 
in Anfehung (feines Befit^es , feiner Frau und feiner Kin- 
der eben fo geflnntift, als jener in Anfehung feines Lei- 
bes^ und überhaupt entweder aus Wahnfinn oder Ver- 
zweifelung in der Verfaflung i(t, dafs er fleh nichts dar- 
aus mache, ob er jene Dinge habe oder nicht habe; 

- wenn er gleich den Knaben, die mit Scherben (pielen, 
und' nur am Spiel Interefle haben, ohne fleh um die Scher- 
ben zu bekümmern, eben fo die Gegenftände feiner Wirk- 
famkeit nicht achtet, und fich nur um fein Spiel und fein 
Verfahren mit demfelben bekümmert; welcher Tyrann 
wäre diefem noch furchtbar? welche Trabanten? welfebe 
Schwerdter derfelben? ^ 

6 Alfo kann jemand aus Wahnfinn , und die Galiläer 
können aus Gewohnheit fich fo in Anfehung deden be- 
tragen ; durch Gründe und Beweile hingegen könnte 

nle- 

v) Die Galilier find bekanntlich die Chriften. Ihre Standhaftigkeit bey 
dem BekcnntniiTe ihrer Religion fcheint Epiknt hier der blofien Ge- 

- wohn- 
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niemand erkennen, dafs es Gott ift; der Alles in der' 
Welt erfchaffen hat, der die ganze Welt frey and voll- 
kommen, die Theile derfelben äter zum Nutzen des Gan- 
zen bildetet Alle andere Wefen nun lind weit von der 7 
Einficht. in die -Regierung derfelben entfernt; das ver- 
nünftige Wefen aber hat Kräfte zur Erwägung aller die- 
fer Sätze, dafs es ein Theil fey, und welch ein Theil, 
und dals die Theile dem Ganzen weichen' müflen; da es g 
.ferner von Natur edel , grofsmüthig und frey ift, fo lieht 
es, dafs von den Gegenftänden, die es umgeben, einige 
unabhängig und in feiner Gewalt lind , andere den Hin- 
derniflen unterworfen und in der Macht Anderer ; unab- 
hängig von Hindernifi'en nemlich diejenigen, die von 
feiner Willköhr beftimmt werden; HindernilTen hingegen ' 
unterworfen , die nicht auf feiner Willkühr beruhen ; dafs 9 ‘ 
es alfo, wenn es nur in folchen Dingen fein Gut und fei- 
nen Nutzen facht, die über Hindernifle erhaben find und 
in feiner^Macht ftehen, es frey, ruhig, glückfelig, un- 
befchädigt, edeldenkend und fromm bleiben werde, und 
dankbar gegen Gott, ohne fich jemals über etwas von 
dem zu befchweren, was nicht von Ihm felbft abhängt, 
oder lieh darüber zu beklagen; fucht es aber fern Glück 10 
in.den Dingen, die nicht von feiner Willkühr abhängen/ 
fo mufs es nothwendig Hindernifs und Widerftand findeti, 
und denjenigen knechtifch unterworfen feyn, die über 
dasjenige zu gebieten haben, was es bewundert und fflrch- . 
te,t; es mufs aber auch nothwendig gottlos feyn, weil es ij 
durch die Gottheit Schaden zu leiden wähnt; ferner un-< 
billig, weil es fich immer mehr zu verfchaffen fucht, und . 
endlich auch eine niedrige und kleinliche Denkungsart 
'haben. > ^ 

Was hindert d?n, welcher lieh folche Gedanken 13 
vorftellt, ein leichtes und fanftes Leben zu führen, da er 
allen möglichen Ereigniflen mit Ruhe entgegenlltht, und 

Na _ alle 

wobnlicit und unter ihnen herrfchendsn Sitte zuztifchieiben , da hin- 
gegen antleve heidnifche Schiifüteller fich ihre Siaadhaltigkeit aiia 
Eigenfinn und Widcrfctzlichkeic erklärten. 
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13 alle wirklichen mit Geduld erträgt? Willfl: du mir Ar- 
mutb bringen? Immerhin , und du wirft fehen, was die 
Armuth für den ift,‘ der bey ihr feine Rolle gehörig zu 
fpielen verfteht. Willft du obrigkeitliche Aemter mir 

14 bringen? Immerhin; felbft Schmerzen. Aber Verban- 
nung? Ja wohin ich auch gehe, werde ich glücklich 

t feyn ; denn auch hier befand ich mich nicht des OrteS we- 
gen glücklich, fondcrn meiner Grundfätze wegen, die > 
'ich mit mir bringen werde; denn keiner kann mir die^ 
felben rauben; diefe find allein mein Eigentbum und un- 
' verlierbar, und ich begnüge mich mit dem Gegenwärti- 

15 gen, wo ich auch bin und was ich auch thue. Aber es 
ift fchon Zeit zu fterben. Wie fagft dU? zu fterben? ' 
Gieb der Sache kein wichtiges Anfehen ; fprich fo davpn, 

■. wie es Cch damit verhält es ift fchon Zeit, dafs der Kör- 
peaftoft' fich wieder In die Tabelle auflgfe, woraus er elnll 

16 zufammengefetzt worden. Und was ift darin Furchtba- 
res? welche Dinge in der Welt werden in Nichts hin-., 
fchwinden? was für unerhörtes und widerlinniges wird 
es geben? Deswegen ift der Tyrann furchtbar? Deswegen 
fchelnen dir feine Trabanten grofse'und fcharfe Schwerd- 
ter zu tragen? Für Andere mag das gelten; ich aber 
habe Alles unterfucht; niemand hat Gewalt über michi 

17 Ich bin von Gott in Freyhelt gefetzt; ich kenne feine Ge- 
bote, und keiner kann mich in Knechtfchaft führen; ich 
habe einen, der mich in Freyheit fetzt, wie er feyn mufs, 

lg Und Richter, wie fie feyn müften. Betrifft deine Herr- 
fchaft nicht ganz allein meinen Leib ? Was geht fie alfo 
mich an? Nicht allein meinen Befitz? Was hat lie mit 
'mir zu thun? Droht fie mir nicht ganz allein Landesver- 
weifung und Bande? Dies alles nun und fogar den gan- 
zen Leib gebe ich dir preifs, wann du willft; mache ei- 
nen Verfuch mit deiner Macht, und du wirft erfahren, 
wie weit fie fich erftrecke. 

Wen kann ich alfo noch fürchten? Die Kammer- 
diener? Damit fie mir nichts thun, mich nicht ausfchlie- 
fsen mögen? Wi^n'lie mich bey der^ Abficht hineinzuge- 

. hen 
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Iien antreffen , fo mögen fie mich ausfchliefsen War- 
um kömmft daderin zu derThOre? Weil ich es für meine 
Pflicht halte, fo lange das Spiel datiert, mitzufpielen. ' 

Wie kamifl; du denn Tagen, dafs du nicht ausgefcfaloffen so 
wirft ? Weil ich , ohne angenommen zu werden , nicht , / 

hineingehen will, fondern ich will imiher am liebften ' 
das, was gefchiebt; denn ich halte das für befl’er, was 
Gott will, als das, was ich will; ich hänge an ihm als 
fein Diener und Nachfolger; meine Neigung, meine Be- 
gierde' und inein Wille überhaupt ftimmt mit dem feini- 
gen ganz überein ; das Ausfchliefsen trifft nicht mich, fon- , , 
dem diejenigen, die mit Gewalt hineirf wollen. 'War- 21 
um brauche ich denn keine Gewalt? Ich weifsja, dafs - 
darinnen keine Güter an diejenigen vertheilt -fll^erden, die 
hin'eingegangen find; fondern wenn ich jemand felig prei- , ' 

fen höre, weil er eine Ehrenftelle vom Kaifer bekömmt, 
fo Jage ich: Was wird ihm zu Theil? Eine Statthalter- ’ 
fbhaft mit einer Armee. Aber auch gehörige Grundlatze? ^ 

Eine Statthalterfchaft; Aber auch die Gefchicklichkeit 
zur Verwaltung diefes Amtes? Warum follte ich mich 2s 
noch mit Gewalt durchdrängen? Eis vertbeilt jemand 
Nüfl'e und Feigen; die Knaben reifsen und ftreiten fich « 

darum; Männer aber nicht; denn fie halten es für eine 
Kleinigkeit. Wenn aber jemand Scherben hinwirft, fo ' ' 
kümmern fich felbft die Knaben nicht darum. Es wer- 2j 
den Statthalterfchaften vertheilt. Da mögen die Knaben 
zufehen! Geld. Mögen die Knaben zuleheft! Prätors- 
würde, Confulsamt. Die Knaben mögen fich darum rei- 
fsen ,' fich ausfchliefsen und fchlagen Waffen , die Hände , 

deflen, der diefe Aemter^vergiebt,' und feine' Sklaven , 
k-öffen; mir gelten fie fo viel, als Feigen und Nüfl’e. Wie 24 ' 

denn? Wenn du nichts von dem bekömmft, was jener 

N q um 

' , ^ 

w) Der Sinn ift diefer: Wenn ich es je zu meiner beflimnicen Ablichc 
gemacht habe , vor den Kaifer gelaflen zu werden , fo mag mich 
das fchliinme Schickfal des Ausfchliefseits treffen ; aber ich mache ' ■ 
dies nicht zu meiner belhmmten Abficht ; werde ich vorgelaflen , fo ^ 
halte ich dies für das Bell« ; werde ich aber ausgefchlolTea , fo halte 
ich dies fUr das Bede. - ' / 
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um fich ^er ftreut fo bektVmmere dich das nicht ; föllt 
dir aber eine Feige in die Falte des Kleides, fo nimm fie 
auf und verzehre fle; denn in fo weit darf man auch ei- 
nen Werth auf die Feige fetzen ; wenn ich mich aber des- 
halb bücke oder einen Andern umftofse oder von ihm um- 
geftofsen werde, und denen, die hineintreten , fchmei- 
chele, fo ift fo viel weder eine Feige werth, noch fonft 
eins der Dinge, die keine Güter find, und die ich nach 
der üeberzeugung, welche ich den Philofophen verdan- 
ke , für keine Güter halte. 

»5 Zeige nfir die Schwerdter der Trabanten. „Siehe, 

. wie grofs und wie fcharf fie find!” Was thup denn diefe 
grofsen und fcharfen Schwerdter? Sie tödten. Was 
a6 thut aber das Fieber? Gerade daflelbe. Was thut der 
Ziegelftein? Eben daflelbe. Willft dtt denn, dafs ich 
dies Alles anflaunen und verehren und als ein Sklave 
37 von Allem umbergeheh foll? Das fey ferne! Nachdem 
ich einmal zu der Einficht gekommen bin, dafs dasjenige, 
was entftanden ift, auch vergehen mufs, damit die Welt 
' liicht ftiUftehe und eingefchränkt werde, fo kümmere 
ich mich nicht darum, ob das Fieber es thut, oder ein 
Ziegelftein oder einer. von den Kriegsleuten; vielmehr 
fehe ich ein, - wenn man anders diefe Vergleichung an- 
ftellen darf, dafs ein Soldat dies auf eine weniger fchmerz- 
ag liehe Weife thun werde. Da ich alfOvU^chts von dem 
fürchte, was er mir thun kann, und nichts von den^ 
^wünfehe, was er mir gewähren kann — warum follte 
ich ihn denn noch bewundern? warum ihn anftaunen? 
. warum feine Leibwache fürchten? warum mich freuen, 
dafs er auf eine menfchenfreundliche W'eife mit mir ge- 
Iprochen und mich angenommen hat, und Andern erzäh- 
39 len, wie er mit mir fprach? Denn ift er wol ein Sokra- 
tes? ift er wol ein Diogenes? dafs fein Lob zu einem 
30 Bewelfe für mich gelten kann ? Bewundere ich wol fei- 
nen Charakter? Nein, fondern nur um das Spiel nicht zu 
Hören gehe ich zu ihm und gehorche feinem Befehle, fo 
lange er mir nichts Schlechtes, nichts Ungeziemendes 

auf- 

' ' / 
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aafträgt. ' Sagt er aVer: Hole mk den Leon von Sala. 

0iis *)! To verfetze ich: fuche dir einen Andern; ich 
fpiele nicht tsehr. „Führ’ ihn fort!” Ich folge im Scher- 31 
ze. „Aber der Kopf wird dir abgehauen.” Bleibt denn 
fein Kopf immer? oder die Köpfe von euch« die ihr ihm 
immer folgfam feyd? „Aber du wirft öhne Grab hinge- 
worfen. ” Freylich , wenn ich der todte Leichnam bin, 
fo werde ich hingeworfen; wenn ich aber ein Anderer 
hin, als mein. Leichnam, fo fpricb paffender, wie die 
Sache fich verhält, und fetze mich nicht in Schrecken. 

Den Kindern und den Dnverftändigen ift dies furchtbar; 3a 
wenn aber jemand, der die Schule eines Philofophen ein- 
mal befucht hat, nicht weife, wer er felbft ift, fo' ver- 
dient er in Schrecken gefetzt zu 'werden und dem zu, 
fchmeicheln, dem er nachher fchmeichelt, wenn er noch 
nicht gelernt hat, dafe fein Wefen weder in Fleifch noch ^ 
in Ktiochen noch in Sehnen beftehe, fondern in dem, was 
von diefen Dingen Gebrauch macht, die Vorftellungen 
lenkt und fich ihrer bewufet ift. ' 

„Ja; aber folche Reden machen Verächter der Ge- 33 
fetze.” Und 'Welche Reden machen denn diejenigen, 
welche fie anwenden, gehorfamer gegen die Gefetze. 

Ein Gefetz aber ift nicht das, was in der Macht eines 34 * 
Thoren fleht'. Erwäge aber doch zugleich , wie fie uns 
auch gegen folche Menfchen in das gehörige Verhältnifs 
fetzen, indem fie uns nämlich belehren, dafe wir uns ge- 
gen fie nichts anmafeen dürfen, worin fie uns befiegen 
können. Vom Körper lehren fie uns, ihn preifs zu ge- 35 
ben; vomBefitze, ihn preife zu geben ; von den Kindern, 
Eltern, Brüdern, Alles Andern einzuräumen, es fahren 
zu lafl'en; nur die Grundfätze nimmt man aus, die der 
Höchfte zu dem trefflichen Befitze eines jeden beftimmte. i 
Was ift hierin für Gefetzwidrigkeit? was für Gottlofig- 36 
keit? Ich 'gebe dir in dem nach, worin du der BelVere 
' . N 4 ■ ' und 

x) Vergl. IV, 1, ido. — Der Sinn ift: Wenn er mir einen Auftrag 
giebt , der wider die Gerechtigkeit (treitet , fo führe icli feinen Auf- 
trag nicht aus. 
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und Stärkere bift ; in dem hingegen , worin ich der Befr _ 
fere bin, gieb du mir nach; denn hierauf habe ich Müh« 

37 verwandt, du aber nicht. Deine Sorge geht darauf, in 
getäfelten Zimmern zu wohnen , wie dir Kinder und Cli- 
enten aufwarten mögen, wie du ein glänzendes Kleid ' | 

' tragen könneft, wie du viele Jäger, viele Lautenfpieler '■ | 
, 3g und Schaul^ieler bekommen hnnnelt, Mafse ich mir nun' 

dies an? Haft du dich dagegen um deine Grundfätze be« • 

^kümmert? umt deine Vernunft bekümmert? weifst du, 1 
aus welchen Theilen fie befteht? wie fie zufammenge- I 

fetzt werde? 'wie fie getheilt werde? welche und wel- i 

« 39 eher Art Kräfte fie habe? Warum bift dii denn unwillig I 

darüber, d«(s ein Anderer in dem mehr befitze, warum 
' er fich Mühe gegeben? Aber dies ift gerade das wich- 
s tigfte. Und wer verwehrt es dir de,nn, dich hierum zu f 

• bekümmern , hierauf Mühe zu verwenden? Wer hat grö- f 

, 40 fsern Vorrath an Büchern, an Mufse, an Lehrern? Wen- ij 

de dich nur zu diefem; wende doch wenigftens einige I 

Zeit auf deine Vernunft; unterfuche, welche Kraft du an J 

ihrhaft, woher dir diefe gekommen , die von allem Ah- ^ 

dem Anwendung macht, alles Andere prüft, auswählt, 

41 verwirft. So lange du dich um die Aufsendinge beküm- | 
, merft, wirft du diefe haben, wie hein Anderer; deine 

Vernunft aber, wie du fie haben willft, verunreinigt und 
verwahrloft. 

' Achtes Hauptftück. 

An diejenigen , welche fchnell eilen , die Rolle eines Philofophen 

zu übernehmen. - I 

I l^^egen ifolcher Dinge, die Allen insgefammt ‘^gemein ' 
find, dürft ihr jemand weder loben noch tadeln; 
ihm weder eine Gefchicklichk»it, noch eine tjngefchick- ^ 
lichkeit beylegen^ dadurch werdet ihr von leichtfinnigen " 

3 Urtheilen und von Bosheit entferht bleiben. Jener badet . j 
fchnell. Thut er da etwas Böfes? Durchaus nicht. Aber I 
■ ^ 3 was 
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w$s denn? Er badet fich fcbnelU Ift denn alles, was) 
tnan'thut, gut gethan?^ Keinesweges; fondern was aus 
richtigen Gruhdfatzen gefchieht, iA: gut gethanj was aus 
verkehrten gefchieht, 'ift fchlecht gethan. So lange da 
aber den Grundfatz nicht weifst, den jemand bey jeder 
feiner Handlungen befolgt, fo darfft du feine That weder 
loben noch tadeln. Auf den Grundfatz aber läfst Cch aus 4 
dem Aeufsern nicht leicht .urtheilen. Diefer ift ein Zim- 
mermeifter. Warum denn? Er braucht ein Beil. W'as 
tbut denn das zur Sache? Jener ift ein Tonkünftler, denn 
er fingt. Und w’as thut das y)? Diefer ift ein Philofoph. 
Warum? Er hat ja Mantel und Bart. Was haben aber j 
die Gaukler? Daher heifi>t es fogleich , wenn man einen 
von ihnen eine unanftändige Handlung begehen fieht: 

Seht doch, was der Philofoph thut! Gerade das Gegen« 
theil follte man thun und ihm vielmehr feirier fchändlichen * 
Handlungen wegenden Namen eines Philofophen abfpre* 
eben. Denn, wenn es der .wahre Begriff eines Philofo- 6/ 
phen und feine Beftimmung ift, Mantel und langes Haar 
zu haben, fo hätten fie Recht; wenn aber der wahre Be. 
griff deffelben vielmehr dies in Cch fchliefst, dafs er fich 
nicht vergehen darf; warum fprechen wir ihm denn nicht - 
den Namen eines Philofophen ab, weil er nicht feine Be- 
ftimmung erfüllt? Denn fo macht mau es in Anfehung 7 
anderer KOnfte.. Wenn man jemand fieht, der das Holz ' 
fchlecht zimmert, fo fügt man nicht: was hilft die Zitn- 
inerkbnft? flehe, wie fchlecht die Zimmerleute ihre Sa- 
chen thun; fondern gerade das Gegentheil: diefer ift 
kein Zimraermeifter, denn er zimmert fchlecht. Eben fo g ' 
wenn man jemand fchlecht fingen hört, fo heifstes nicht: 
flehe, wie fchlecht die Tonkünftler fingen? fondern viel- 
mehr: dieihr ift kein Tonkünftler. 

‘ N 5 ) Nur 

y) Dies find lauter Beyfpiele zum Beweife des Satzes, dafs man nicht 
fügleich von dem Aeufseren auf die Befchaffenheit und Beftimmung 
einer Sache fchhefsen könne. Durch diele BeyCpiete bahnt er* fich v 
den Uebergang zu der genauem Beftimmung des Begtiffcs von ei> 
nem Philofophen. , ' ' 
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$ Nur in der Philofophie widerfährt uns dies; wenn 
' wir jemand wider die^ Bettimmung eines Philofophen han- 
, dein feben, fo fprechen wir ihm nicht dlefen Namen ab, 
fondern nehmen an, er fey ein Philofoph, nehmen dann 
aus feiner Handlung den Unterfatz, er betrage fich,unan. 
ftändig, und fchliefsen nun, das Studium der Philofophie 
, xo habe keinen Nutzen. Wa*s ift nun Schuld hieran ? Dies, 
dafs wir den BegrilT eines Zimmermeifters, eines Ton- 
künftlers und fo auch der übrigen Knnftler einer genauem 
Unterfuchung würdigen, den Begriff eines Philofophen 
, aber, der verworren und unentwickelt ift, nur aus dem 

11 Aeufsern beurtheilen. Und welche andere Kunft beur- 
theilt man wol aus der Kleidung und dem Haar derKünft- 
ier? Hat nicht jede Kunft ihre Regeln, ihren Gegenftand 

12 und ihren Zweck? Was ift nun der des Philofophen? 

Der Mantel? Nein, fondern die Vefnunft. Was fein 
Zweck? Einen Mantel zu tragen? Nein, fondern eine , ' 

, ■ gebildete Vernunft zu haben. Welche die Regeln feiner 
■Wiflenfchafc? Betreffen fie etwa die Lehre,' wie der Bart 
grofs und das Haupthaar lang werden könne? Nein, fie 
betrifft vielmehr , wie Zeno fagt , die Einficht in die Be- 
ftandtheile der Vernunft, in die Befchaffenheit eines je- 
den diefer Beftandtheile, in die Angemeffenheit derfelben ' 
zu einander und andere Dinge,' die damit in Verbindung 
i3ftehen. Willft du alfo nicht zuerft unterfüchen, ob er 
bey feinem unanftändigen Betragen feine Beftimmung er- 
füllt und dann erft über das Studium felbft klagen ? Nun 
aber, wenn du felbft gefitteter bift, fagft du fogleich nach 
dem, .was du von feinem unanftändigen Betragen fiehft: 

Sieh mit doch den Philofophen ! — als wenn es fchick- 
lich wäre, ihn bey einer folchen H an dlungs weife einen 
Philofophen zu nennen ! — und ein andermal : Das heifse 
ich, ein Philofoph feyn! Du fagft aber-uicht, wenn du 
jemand die Treue der Ehe verletzen oder fchwelgen 
fiehft: Siehe den Zimmermeifter ! oder: fiehe den Ton- 
I4künftler! So erkenneft du auch zum Theil die ßeftifn- 
inung des Philofophen, verirreft dich aber und verwirreft 
den Begriff durch deine Nachläffigkeit. 
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^ ' Viertes Buch. Achtes ffauptßück. - , «03 
Allein die fo genannten Philofophen fucheri es felbft ij 

in folcheri Dingen, die ^hnen mit Ander» gemein find; 
fogleich ziehen fie einen Mantel an, fetzen fich einen Bart 
an und fagen: ich bin ein Philofopb. Niemand aber ifi ► 
fagt, er fey ein Tonkünftlei', wenn er ein Plectrum oder 
eine Cither gekauft hat, noch dafs er ein Kupferfchmidt 
fey, wenn er einen kleinen Hut und eine'n Gurt trägt 2); 
fondern er wendet feine Kleidung auf feine Kunft an und 
legt fich von feiner Kunft, nicht von feinet* Kleidung, , 
'den Namen bey. Daher fagte Eupkrates ») niit Recht: 17 
„ Ich fuchte lange mein Studium der Philofophie zu ver- 
bergen, und dies war mir nützlich: denn erftliph wufste 
ich, dafs, wenn ich jetzt gut handelte, ich diefes nicht 
der Zufehauer , fondern meinetwegen that; meinetwegen 
betrug ich mich/beym Ellen, '«ne es fich gebührte, und 
. beobachtete Befcheidenbeit in meinem Blicke und Gange; 
Alles nur mit Rücklicht auf mich felbft und auf Gott, 
Ferner fetzte ich mich nur felbft in Gefahr, gerade als ij 
wenn ich nur allein auf den Kampfplatz getreten wäre • ' 

fetzte aber nicht durch eine, entehrende und unanftändige 

Handlung die Ehre der Philofophie aufs Spiel , und fcha- 
dete nicht Vielen durch Vergehungen eines Philofophen. 
Daherwunderten fich diejenigen, die es nicht wufsten, 19 
über mein Betragen , warum ich, unerachtet meines Um- 
ganges, und Zufammenlebens mit den Philofophen, mich' 
felbft nicht mit der Philofophie befchäfftigte. Und was 20 
war Schlimmes darin, dafs fie'nur an meinen Handlungen,. 
nicht an den äufsern Merkmalen, den Philofophen: er- 
kannten? Unterfuebe mein Betragen beym Ellen, bevm r 
Trinken, beym Schlafen, beym Dulden, bey der Ent- 
haltfamkeit, bey der Theilnahme an Anderer Gefchäfften, 
bey der Anwendung der Begierde und des Abfeheues, 
bey der Beobachtung der natürlichen und angenommenen 
' ' ' Ver- 

; 2) Der kleine Hut und der Gurt mlllTeh Auszeichnungen der Schmie- 

detracht gewefen feyn , welches ich von den Antiquatiern , die ich 
bey der Hand habe , nicht bemerkt finde. , 

O Vergleiche van Euphrtter 111, 15, g. r 
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■ ' /I < 

VerhältnHTe, olin'e mich Verwirren und hindern zu lallen; 
ai daraus beurtheile er miuh, wenn er das kann. ' Bift dii 
aber fo taub undiblind, dafs du felbft den Vulkan nicht 
fOr einen guten SBimld anerkenneft, wenn er keinen 
'' Hut auf dem Kopfe bat; was ift denn Schlimmes daran, 
von einem fo einfältigen Richter anerkannt zu werden?” 
13 . Auf diefe Weife blieb auch Sokrates der Menge ver* 

^ borgen ; fie kamen zu ihm mit der Bitte , fie den Philo- 
. 33 fophen 'ZU empfehlen. Whrde er denn, wie wir, darü- 
ber aufgebracht, und Tagte er etwa: Hältft du mich für 
' kelnetj Philöfophen ? Nein, er führte fie hin, empfahl 
^e, begnügte fich mit dem Einen, ein Philofoph zu feyn, 
und war Cb weit entfernt, fich darüber zu betrüben, dals 
fie ihn nicht für einen Philofophen hielten , dafs er fich 
fogar darüber freute : denn er erinnerte fich feines eigen- 
34thümlichen Gefchäfftes. Worin befteht das Werk des 
. guten und rechtfchalfenen Mannes ? Darin , dafs er viele 
'' Schüler hat? Keinesweges; darüber mögen die zufehen, 
die fich darum eifrig bemühen ! 'Oder fchwere Lehrfätze 
mit Scharffinn zu entwickeln? Darüber mögen Andere 
35 zufehen! Womit war er denn befchäfl'tigt? Wer war er, 
uud wer wollte er feyn? Mit dem, worauf fein Nach- 
theil oder fein Nutzen beruhte, 'war er befchäfftigt. Wenn 
ich je auf eines Andern Hülfe warte , fo bin ich nichts ; 
ich will etwas und es gefchleht nicht ; ich bin unglück- 
s6lich. ' Zu einem folchen Kampfe forderte er jeden auf,' 
und es fchelnt mir, er würde keinem gewichen feyn. 
Meynt ihr aber, dafs er dies durch die laute Ankündigung 
, ' that, dafs er ein folcher Mann fey? weit entfernt; fon- 
37 dem dadurch, dafs er wirklich ein folcher war. Denn 
dies ift wiederum nur die Sache eines Thoren und Prah- 
lers. „Ich bin frey von Leidenfchafit und Gemiithsun- 
' ruhe; verkennt es nicht, Menfchen, dafs ich von aller 
Unruhe frey bin, während ihr über nichtswiirdige Dinge 
3g Lerm und Streit erreget.” Alfo ift es dir nicht genug, 
keinen Schmerz zu leiden , ohne zugleich öffentlich aus- 
rufen zu können: Kommt her alle, die ihr auch Poda- 

gra 
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gra und Kopfweh und Fieber leidet; ihr Lahmen und ihr 
•Blinden, und feht mich, wie ich von jeder Krankheit 
frey bin. Dies ift eitel und Andern befchwerlich , wenn 39 
du nicht auch, gleich dem Aefkulap, zeigen kannfl:, 
durch welche Heilmittel fie fich von ihren Krankheiten 
befreyen können , und dich zum Beweife nur auf deine 
eigene Gefundheit berufen darfft. 

Denn ein folcher ift der Cyniker, den 2 ^vs des 30 
Scepters und des königlichen Hauptfchmuckes gewür- ' 
digt hat denn diefer fagt: Damit ihr zu der Einücht 
gelangen möget, Menfchen, dafs ihr die GlCkckfeligkeit , 
und Gemttthsruhe nicht fuchet, wo fie zu finden ift, fon- 
dern da, wo fie nicht zu finden ift; fiehe, fo bin ich euch'31 
als ein Mutter- vom Höchften zugefandt, ohne Belitz, 
ohne Haus, ohne Weib, ohne Kinder, ja felbft ohne 
Decke, ohne Oberkleid , ohne Hausgeräthe; und ihr feht, 
wie gefund ich bin. Da ihr nun fehet, wie entfernt ich von 
aller Unruhe bin, fo vernehmt die Heilmittel, durch wel. 
xhe ich zur Gefundheit gelangt bin. Denn dies ift men> 3a 
fchenfreundlich und edel. Aber ihr feht auch, wer dazu 
allein im Stande ift; Zevs nämlich und derjenige, den 
er diefes Dienftes gewürdigt hat, dafs er nie gegen die * 
Menge eine Blöfse giebt, wodurch fein Zeugnils, das er 
für die Tugend und wider die Aufsendinge fpricht, un- 
gültig gemacht würde; dafs er 

„weder die liebliche Haut mit furchtfamer Blöfse ent- 
’ ftellet, 

„noch mit Thränen die Wangen benetzet. ” 

Ja, nicht nur dies, fondernauch, dafs er nichts begehrt 33^ 
und verlangt, keinen Menfchen, keinen Aufenthaltsort, 
keine Lebensart, fo wie die Knaben, welche Weinlefe 
oder Feyertage wünfchen; fondern durch Schamhaftig- 
keit 

b) Vergleiche III, 22, S 7 . Der Sinn der ganzen Stelle ift diefer: Nur 
der Cyniker, der fich gänzlich von allen äuf^ern Verhältniflen losge* 
rilTen bat, mag fich alt^Multer aufftellen; der S diker belehre hur 
die Menfchen durch fehl Betragen, ohne von feiner Vollkoniman- 
hait zu prahlen. 
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keit ringsum bedeckt ift, wie Andere durch Mauern und 
Thüren und Thürhüter. 

34 Jetzt aber eilen lie, fobald fie nur Luft zur Philofo- 
pliie bekommen haben, Scepter und Kö'nigswOrde zu er- 
I langen, fo wie Leute, die einen fchlechten Magen haben, 
nach der Speife , woran fie fogleich Eckel haben werden'; 
man läfst das Haar wachfen, nimmt einen Mantel an, 

^ zeigt die eine Schulter unbedeckt, und ftreitetmit denen, 
die in den Weg kommen, und fieht man jemand im Un- 
35terkleide, ,fo ftreitet man mit ihm. Menfch! üb.e dich 
zuerft in deinem Haufe; unterfuche deine Neigung, ob . 
fie mit der Neigung eines Mannes, der an Un Verdaulich- 
keit, oder einer Frau, die an Lüfternheit leidet, über- 
einftimmt; ftrebe dahin, daft du feibft nicht weifst, wo 
du bift; philofophire eine kleine Weile für dich felbft. 

36 So entfteht die Frucht; der Saame mufs erft auf einige 
Zeit in die Erde gefenkt werden und darin verborgen 
feyn, allmälig keimen und zur Vollkommenheit gebracht 

^ t werden; bringt er aber eher die Aehre, als den Halm- 
knoten hervor, fo ift die Ffucht unvollkommen, wie 

37 aus den Gärten des Adonis. Ein folches Pflänzchen bift - 
* auch du; blüheft du zu fcbnell, fo wird der Srurm dich 

38 welken machen. Gieb Acht auf das, was die Landleute 
fagen, wenn die Wärme fich zu frühe einftellt; fie fürch- 
ten, dafs der Saame zu gell keimen möchte, fo dafs nach- 

. her ein einziger Froft, der ihn angreift, Hin zerftören 

39 könnte. Siehe auch du jetzt zu; du fchiefseft zu geil 
hervor und eileft vor der Zeit der Ehre nach ;_du' glaubft 
fchon, ein grofser Mann zu feyn; ein Thor bey Thoren! 
Du wirft vom Froft angegriffen werden, oder vielmehr, 

’ du bift fchon unten an der H’urzel davon angegriffen; 
oben blüheft du noch ein wenig, und glaubft daher zu le- 
4oben und zu blühen. Verftatte uns doch wenigftens unfe- 
rer Natur gemäfs zu reifen. Warum entblöfseft du uns? 
Warum zwingft du uns? Wir können noch nicht die Luft 
vertragen ; lafs erft die Wurzel wachfen ; erft einen, dann 
noch einen, und dann einen drittenSaamenknoten entftehen. 

’■ , End- 
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' ' Vmtes Buch, j^chtes Hauptßück. ao? , ' 

' » 

Endlich wird die Frucht, vermöge ihrer Natur', mit Ge- 
walt %ervorbrechen , wenn ich audi nicht will. Denn 41 
wer, der von Ib erhabenen Grundfätzen voll und gleich- 
fam Tchwanger ill, bemerkt nicht feine eigene natürliche 
Einrichtung, und neigt fich nicht zu Handlungen, die 
aliefer angemeflen findV Der Stier ift doch nicht mit fei- 4» 
Her eigenen Natur und Einrichtung unbekannt; wenn ein 
wildes Thier erfcheint, fo wartet er nicht auf jemand, 
der ihn ermuntere; eben fo wenig der Hund, wenn er 
ein Wild erbWekt — und wenn ich ein guter und recht- 45 
fciiatTener Mann, bin, füllte ich noch darauf warten, dafs 
du mich zu Tliaten bereiteteft, die für mich gehören? 

Noch bin ich nicht fo vollkommen, glaube mir. War- 
um willft du, dafs ich vor der Zeit verwelke, wie du 
I verwelkt bift. 

Neuntes Hauptftück. 

y4n einen, der in Unverfchdmtlieit verfallen war. 

'\^enn du einen Andern in einem obrigkeitlichen Amte i 
fiehft, fo fetze dies dagegen, daß du keiner obrig- 
,keitlichcn Würde, bedarfft; fiehd: du einen Andern in 
Keichthum, fo erwäge. Was du ftatt deflen erhalten haft; 
denn wenn du nichts an deflen Statt haft, fo bift du" zu a 
bedauren; wenn du aber nicht das Bedürfnifs des Reich- 
thums haft, fo erk'mne, dafs du etwas befleres, als die- 
len, haft, und etwas viel fchätzenswürdlgeres. Ein An- 3 
derer hat ein fcböncs Weib; du den Vorzug, ein fehönes 
Weib nicht zu begehren. Sch'eint dir dergleichen eine 
. Kleinigkeit zu feyn? Welchen Werth würden diejenigen, 
die Reichthum und obrigkeitliches Amt belitzen und des 
Umgangs mit Schönheiten geniefsen, darauf fetzen, Reich- 
thümer und obrigkeitliche Aemter und febft die Weiber, ^ 
deren Liebe fie befitzen, nicht achten zu können? Weifst 4 
du nicht, von welcher ßefchaffenheit der Dürft des Fie- 
berkranken ill? £r hat keine Aehnlichkeit mit dem Diirft 
. des Gefunden; wenn diefer getrunken Kat, fo hört fein 

Dürft 
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keit tingsam bedeckt ift, wie Ändere durch Mauern und 
- Thüren und Thürhüter. 

34 Jetzt aber eilen fie, fobald fie nur Luft zur Philofo- 
phie bekommen haben, Scepter und Königswörde zu er* 

1 langen, fo wie Leute, die einen fchlechten Magen haben, 
nach der Speife, woran fie fogleich Eckel haben werden ; 
man läfst das Haar wachfen, nimmt einen Mantel an, 

* zeigt die eine Schulter unbedeckt, und ftreitetmit denen, 
die in den Weg kommen, und fieht man jemand im Un- 

35terkleide, .fo flreitet man mit ihm. MenfcbJ übe dich 
zuerft in deineni Haufe; unterfuche deine Neigung, ob, 
fie mit der Neigung eines Mannes, der an Unverdaulich- 
keit, oder einer Frau, die an Löfternheit leidet, über- 
einftimmt; ftrebe dahin, daft du felbft nicht weifst, wo 
du bift; philofophire eine kleine Weile für dich felbft. 

36 So entfteht die Frucht; der Saame mufs erft auf einige 
Zeit in die Erde gefenkt werden und darin verborgen 
feyn, allmälig keimen und zur Vollkommenheit gebracht 

r werden; bringt er aber eher die Aehre, als den Halm- 
knoten hervor, fo ift die Fvucht unvollkommen, wie 

37 aus den Gärten des Adonis. Ein folches Pflänzchen bift ' 

* auch du; blüheft du zu fchnell, fo wird der Srurm dich 

38 welken machen. Gieb Acht auf das, was die Landleute 
Tagen, wenn die Wärme fich zu frühe einftellt; fie fürch- 
ten, dafs der Saame zu geil keimen möchte, fo dafs nach- 

. her ein einziger Froft, der ihn angreift, Hm zerftören 

39 könnte. Siehe auch du jetzt zu ; du fchlefseft zu geil 
hervor und eileft vor der Zeit der Ehre nach ;.du' glaubft 
fchon, ein grofser Mann zu feyn; ein Thor bey Thoren! 
Du wirft vom Froft angegriffen werden, oder vielmehr, 

’ du bift fchon unten an der Wurzel davon angegriffen; 
oben blüheft du noch ein wenig, und glaubft daher zu le- 

40 ben und zu blühen. Verftatte uns doch wenigftens unfe- 
rer Natur gemäfs zu reifen. Warum entblöfseft du uns? 

- - Warum zwingft du uns? Wir können noch nicht die Luft 
vertragen ; lafs erft die Wurzel wachfen ; erft einen, dann 
noch einen, und dann einen dritten Saamenknoten entliehen. 

End- 
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' ' ' 

Endlich wird di6‘ Frucht', vermöge' ihrer Natur j mit Ge- 
Walt %ervorbrecben , wenn,. ich such nicht will. , Denn 41 
wer, der von fo erhabenen Grundfätzen voll und gleich- 
fam fchwanger ift , bemerkt nicht feine eigene natürliche , 
Einrichtung, und neigt fich nicht zu Handlungen, die 
iüefer angemeflen find V Der Stier ift doch nicht mit feU 4s 
ner eigenen Natur und Einrichtung unbekannt; wenn ein 
wildes Thier erfpheint, fo wartet er nicht auf jemand, 
der ihn ermuntere; eben fo wenig der Hund, wenn er. 
ein Wild erblickt — und wenn ich ein guter und recht- 43 
fchaflener Mann, bin, füllte ich noch darauf warten, dafs 
du mich zu Thaten bereifeteft, die für mich gehören? 
Noch bin ich nicht fo vollkommen, glaube mir. War- 
um willft: du, dafs ich vor der Zelt verwelke, wie du 
verwelkt bift. , • 

Neuntes Hauptftück. 

I 

An einen , der in Unverfchamtlieit verfallen war. * - 

i^V^enn du einen Andern in einem obrigkeitlichen Amte i 
fiehft, fo fetze dies dagegen, da(s du keiner obrig- 
,keitlicbcn Würde bedarfft; fiehft du einen Andern in 
Reichthum, fo erwäge. Was du ftatt deflen erhalten haft; 
denn wenn du nichts an deflen Statt haft, fo bift du" zu a 
bedauren; wenn du aber nicht' das Bedürfnifs des Reich- 
thums haft, fo erkenne, dafs du etwas befleres, als die- 
len, haft, und etwas viel fchätzenswürdigeres. Ein Ah- 3 
derer hat ein fcbönes Weib; du den Vorzug, ein fehönes 
Weib nicht zu begehren. Scheint dir dergleichen eine 
Kleinigkeit zu feyn? Welchen Werth würden diejenigen, 
die Reichthum und obrigkeitliches .Amt befitzen und des 
Umgangs mit Schönheiten geniefsen, darauf fetzen, Reich- 
thümer und obrigkeitliche Aemter und feli>ft die Weiber, 
deren Liebe fie tJefitzen, nicht achten zu können? Weifst 4 
du nicht, von welcher ßefchalTenheit der Dürft des Fie- 
berkranken ili? Er hat keine Aehnlichkeit mit dem Dürft 
des Gefunden; wenn diefer getrunken hat, fo hört fein 

Dürft 
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Dürft auf; Jener dagegen freut fich desTrunlies eine kur- 
- «e Weile, nachher bekömmt er Eckel daran , fpeyet ihn 
aus, hat Leibfchneiden und empfindet noch ftärkeren 
5 Dürft. Von eben der Art ift es mit heftiger Luft reich 
zu feyn, mit heftiger Luft obrigkeitliche Aemter beklei- 
den, mit, heftiger Luft der,Gunft einer Schönen genie- 
fsen. Es ift Eiferfucht, Furcht des Verlufte«, es find 
fchändliche Reden , entehrende Gedanken und fchamloie 
Handlangen damit verbunden. . ' 

1 6 Und was <^erliere ich denn? fagft dü. Menfch; du 

warft fchamhaft und bift es nicht rtiehr — und du hätteft' 
nichts verlohren? Statt eines' Girifßppjis und ^eno liefeft ' 
du einen Arßides und Evemis — und du hätteft nichts , 

7 verlohren? Statt eines Sokrates und Diogenes bewunderft 
du einen, der Viele verführen und täufchen kann. Du 
willft fchön feyn und fuchft durch deinen Anzug eine ■ 
Schönheit zu zeigen, die du nicht haft; du willft durch 
Prachtkleider die Augen der Mädchen auf dich ziehen, 
und wenn du irgendwo eine Schminkfalbe findeft, fo 

8 glaubft du felig zu feyn. Vormals dachteft, du an nichts | 
der Art; fondern daran, worin fchamhafte Reden, Würde ' 
eines Mannes und edle Gedanken beftänden. Daher ge- 

• noffeft du auch des Schlafes als ein Mann , gingft einher 

' als ein Mann, trugft eine männliche Kleidung und führ- 
teft Reden, wie fie fich fiir einen rechtfchaffenen Mann 
fchicken. Und doch fagft du mir, du hätteft nichts ver- 
plohrenl Verlieren denn dieMenfchen nichts, als einen äu- 
fsern iGewinn? Geht Schamhaftigkeit nicht verlohren? ^ 
fittlicher Anftand nicht verlohren? Oder leidet der keinen 
lo Schaden, welcher dergleichen verliert? Vielleicht fcheint* i 
dir jetzt dadurch kein Nachtheil zu gelchehen ; es gab 
aber eine Zeit, wo du dies allein für Nachtheil und Scha- 
den hielteft, und dich bemüheteft, nicht von folchen Re- 
den und Handlangen abgebracht zu werden. - "o* i 

c) Ariflidet aus Milecus, VerfalTer^ erotifcher Gedichte unter dem Nt* 
men : MileViaca ; und Eveuus , ein elegifcher Dichter , dev ebenfalU 
erotifche Gegenwände befungen hatte. Der crtiere ilt auch feiner 
tusfchweifenden Lebensart wegen bekannt. 
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" Viertes Buck. Neuntes ffauplßück. aop 

N Siehe, du bift davon abgebracht Und von keinem ii 

Andern, als von dir felbft, Kämpfe gegen dich felber,' 
verfetze dich in Freyheit, in Schamhaftigkeit und WohJ- 
anftändigkeit. Wenn jemand dir einft von mir gefagt la 
hätte, dafs mich jemand zu niedriger Luft zvi^ingen wolle, 
dafs er deshalb ein fchönes Kleid trage und fich mit wohl* 
riechendem Oehle falbe; Würdeft du nicht hingegangen 
^ feyn und felbft an den Menfchen Hand angelegt haben,' 
der fich meiner auf eine fo unwürdige Art bedienen woll* 

, te? Nun aifo willft du nicht dir felber helfen? Und wie x) 
viel leichter ift diefe Hülfe? Hier darfft du niemand töd* 
ten oder binden pder befchimpfen , nicht auf den Markt, 
gehen, fondern nur mit deinem eigenen Selbft reden, dal 
dir gern gehorcht und keinem (o gute Abfichten zutraut, - 
•Is dir. Erftlich nun misbiliige das, waS du jetzt tbuft; 14 
dann gieb, unerachtet dieferMisbiiligung, nicht alle Hoff--, 
hung von dir auf; es widerfahre dir nicht das, wasmuth*. 
4 efen Menfchen widerfährt, die, wenn fie einhial nach* 
gegeben haben, fich Andern ganz überlaflen und wie von 
einem Strome fortgeriflen werden. Beobachte vielmehr 15 
die Sitte der Lehrer in der Ringekunft. Ein Knabe ift 
gefallen. Stehe auf, beifst es , und ringe noch eiiunah 
bis du.ftärker wirft. ^ So thue auch du : denn wHTe, daft i 6 
nichts fo leicht zu behandeln ift, als das mcnfchliche Ge* 
mUth. . Du mufst nur wollen , und es ift gefchehen; es 
ift'gebeflert,\ fo wie es auf der andern Seite verlohren 
geht, wenn es fich vemachläfligt. Denn aus dem In- 17 - 
nern entfteht Untergang und Hülfe. Und welchen Nut* 

' zen habe ich denn davon ? Wgs fucheft du denn für ei* 
nen gröisero Nutzen als diefen? Aus einem , fchamlofen . , 
wirft du ein fchamhafter, aus einem unordentlichen ein 
ordentlicher, aus einem treulofen ein-treuer und aus ei- 
nem ausfchweifenden ein enthaltfamer Menfch werden. ; 

^ Wenn du etwas gröfseres fucheft, als dies, fo thue,' was tt * 
du thuft; felbft ein Gott kann dich nicht mehr retten. 

• I . - ■ * 

' Arrians Epikttt, %, 0 . 0 Zehn* 
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3X0 Epiktets ünterkattmgen. / 

. Zehntes Hauptßück. 

U^ekhe Dinge man verachten und weiche man achten muße. 

»1 Menfchen finden Verlegenheit bey den Anlsendin- 

. gen; «Alle Schwierigkeiten bey den Aufsendingen. 
Was foll ich thun ? Wie wird es gehen ? Wie wird es 
3 ablaufen '? Dafs nur nicht dies oder das einträfq ! Das ift 
die Sprache derer, die fich um die Aufsendinge beküm- 
mern. Denn wer fagt: wie foll ich es anfangen, dafs ich 
p dem UnWahren keinen Beyfall gebe? dafs ich nicht voii 

3 der Wahrheit abweiche? Ift er fo einfichtsvoll, fich um 
dergleichen zu betrüben , fo werde ich ihm folgende Er- 
innerung ertheilen : Warum ängftigft du dich ? Es lieht 

. ja ganz bey dir; fey nur voll Zutrauens ; fahre nicht ei- 
• lig mit deinem Beyfalle zu, bevor du das natürliche Richt- 

4 maafs angelegt hafi;. Ein andermal , wenn er feiner Be- 
. gierde wegen in Angft ift, dafs er feines Zweckes und 

feiner Wünfche verfehlen möchte , feines Abfcheues we- 
gen, dafs er in das Verabfcheote hineingerathen möchte; 
•5fo werde ich ihn erft dafür küflen, dafs er das fahre» 
läfst , was Andere voll Verwundern anftaunen , und die < 
daher entftehende Furcht und blos an feine, eigenen Wer- 
I ke denkt, worauf der Vorzug feines Wefens beruht. Dar- 
auf werde ich ihm fagen: Wenn du nicht willft, dafe 
deine Begierde ihres Wunfches verfehle, und dafs dein 
Abfcheu nicht feines Zweckes verfehle; fo ftrebe nicht 
nach fremdem Eigenthum und verabfcheue nichts,, was 
nicht in deiner Gewalt fteht. Welche Verlegenheit füllte 
es hier geben?. Wie könnte hier der Auslpruch Statt fin- 
den: „Wie wird es gehen? Wie wird es ablaufen? Dafs 
nur nicht dies oder das einträfe!” 

5 Ift nun nicht der Ausfall eine Sache, die nicht in' , 
I . deiner Macht fteht? Allerdings. Das Gut undUebel aber ^ 

gehört ja wol zu dem, was in deiner Gewalt fteht? Al- 
lerdings. Alfo fteht es dir frey, jeden Ausfall auf eine 
natorgemäfse Art anzuweuden? Oder kann dich jemand 

• .daran 



Digilized by Google 




Viertes Buch.' Zehntes ffat^tflück. atf 

d*ran hindern? Niemand. Sage mir aifo' nicht: • Wie 9 
U-ird das gehen? Denn wie es auch gehen mag, fo wirft 
du es gehörig anwenden und der Ausfall witd glücklich 
feyn. Was wäre aus dem Herakles geworden^ wenn er la 
gefagt hätte: Wie mache ich es, dafs kein grofter Löwe, 
kein grofeer£ber und keine wilden Menfchen mir auffto- 
fsen? Was kümmerft du dich darum? Stöfst dir ein gro- 
fser Eber auf, fo wirft du einen grofsen Kampf beftehen ; 
find die Menfchen fchlecht, fo wirft du die Welt von Bö- 
fewichtern befreyen. Wenn ich. nun auf'diefe Weifen 
fterbe? So’ wirft du als ein rechtfehaffener Mann fterben 
>yährend der Vollendung einer edlen That. Denn da man 
doch einmal fterben mufs, fo mufs man in einem Gefchäffte 
vom Tode angetroffen werden , beym Feldbau oder beym 

^ '' Graben oder beym Handeln oder bey der Verwaltung des 

Confulats oder bey UnverdauHchkeit oder bey einer an- 
-dsrn Unpäfslichkeit. In welchem Gefchäffte wOnfeheft i» 
du denn vom Tode betroffen zu werden? Ich, für mei. ' 
nen Tbeil, wflnfehe bey einem Gefchäffte der Menfchen- 
^be und der Wohlthätigkeit oder einem gemeinnützigen 
edeln Gefchäffte angetroffen zu werden; wenn ich aber 13 
nicht bey der Vollbringung fo.hoher Gefchäffte angetrof- 
fen werden kann , fo wünfcheich, was nicht gehindert ' 
werden kann und mir verliehen worden, bey der Beffe- 
rung meiner felbft, bey der Ausbildung des Vermngensj 
von meinen Vorftellungen Gebrauch zu machen, bey j^r- ■ 
Werbung der Gemüthsruhe und Erfüllung der Pflichten 
hl meinen Verhältniflen angetroffen zu werden, und wenn 
ich fo glücklich bin, auch nicht ohne alle Aufmerkfamkeit 
, auf den dritten Punct, der die Feftigkeit der Urtheile be- 
' .trifft. - , 

• Wenn der Tod mich bey folchen Befchäfftigungen 14 

antrifft, fo gnügt es mir, die Hände zu Gott ausftrecken 
und fagen zu können; Die Kräfte, die du mir verliehen 
hart, deine Regierung zu betrachten und derfelbeh fdlg. 
fam zu feyn, habe ich nicht vernachläffigt upd dir an mei- 

® * netQ 
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15 tiem Theile keine Schande gemacht. Siehe« 'wie idi die - 
Sinne, fiehe, wie ich die Gem^inbegriffe angewandt ha- 
, ‘v be. Habe ich jemals über dich geklagt? Bin ich jemals 
Ober das unwillig gewefen i was jemand zugeftoisen ifl’, 
oder wollte ich jemals« dafs es auf eine andere Weife ge- 
fchehen follte? Habe ich die Verhältnifle gegen Andere " 
^ i6 nicht beobachtet? Dafs du mich ins Dafeyn gebracht hafe, 

' dafür weifs ich dir Dank; weife dir Dank für das *y, was 
du mir gegeben haft; es genügt mir an' der Zeit « Inder * 
ich deiner paben genoifen habe; nimm fie wieder und 
itelle fie, wohin du willft, denn fie find dein ; du haft fie" 

Ij mir verliehen. Genügt es dir nicht, mit folcher Gefin» 
nung aus dem Leben zu wandern?' Welch ein befferes 
und anfiändigeres Leben giebt eS« als ein folches? Welch 
ein' glückfeligeres Scheiden ans der Welt ?^ 



Sg Damit man aber dahin gelange, mufe man keine 
Kleinigkeiten übernehmen, nicht den Mangel an Kleinig. 
keiten fühlen. Du kannft nicht zugleich das Confulat 
und diefe Vorzüge wünfcheh ; dich zugleich eifrig um 
den Befitz von Ländereyen und von diefen Gütern be. 
weifen ; nicht zugleich um deine Sklaven und um dich ^ . 
19 bekümmert feyn. Vielmehr, wenn du fremdes Eigen- 
- thum wünfcheft, fo geht das deinige verlohren; das /ift 
die Befchafienheit der Sache. Umfonfi; erhält man nichts *). 
goÜnd^was Wunder? WUlft du das Confulat erhalten, fo 
mußt du die Hächte durchwachen, umherUufen, die 
Hände küflen, an Anderer Thüren hinwelken. Vieles fe- 
gen und Vieles thun, was fich nicht für einen freyen 
Mann fchickt. Vielen Gefchenke fenden und einigen alle 
% 1 Tage Gaftgefchenke fchicken. Und was ift der Erfolg 

" da-' 

d) Das *xit niufa man wol zweymal lefen ; wenigftans verlangt 
der Zufämmenlung , dafs man es zweymal denke, ' 

Der-^inn.ift diefer : Wer zu Sufsern Vorzügen gelangen will, mu(i 
“ innere Vorzüge dagegen einbüfaen, feint Frayhoit Anderer Willaii 
aufopfarn u. f. w. ■ ' 
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dftvon ? Zwölf Bündel Reifer 0 » das drey oder vierma- 
lige Befteigen des Rednerftuhls, die Anftellun^ der Spiele 
im Circps s) end das Hinfenden kalter Küche in Körb- 
chen >>); oder 'CS zeige mir jemand, was es auiserdeoi 
giebt. Für Befreyung von Leide^ifchaften alfo, für an- z» 
’erfchütterliche' Gemüthsruhe, dafür dafs du, wenn du 
fchläfft, fchlafen, und wenn du wacheft, wachen kannfl:, 
ohne etwas zu fürchten oder dich über etwas zu ängfti- 
gen — dafür wollteft du niehts anwenden , dich nicht an- 
ftrengen? Wenn dir* während dieferBefchäflftiguhg etwas z j 
von jenem verlobten ginge, oder umfoiift angewandt 
würde, oder wenn ein Anderer das erlangte, was du er- 
halten foliteft^ — fo wolltet du dich über das härmen, 
was gefchehen wäre? Vergleichft du denn nicht das, was 14 
du dafür bekömmä;, mit jenem? wie grois es gegen' je- 
nes ift? ^Sondern amfonft wollteft du *fo grofee Vorzüge 
erlangen? Wie könnteft du das? Das 6ine Gefchäfit hat 
nichts mit .dem andern gemein. Du ksonft nicht zugleich >5 
für die Aufsendinge und deinen edlern Theil Sorge tra- 
gen ; willft du jene , fo lafs diefen fahren , fonft wirft du 
weder jene bekommen noch diefen gehörig ausbilden, 
wenn d^ dich durch die Sorge für beide zerftreueft;' 
willft du die Bildung des letztem, fo laft jene Dinge fah- 
ren. Das Oebl wird ausgegoifen ; die Gefaise werden z£ 
zerfchiagen werden — aber ich werde frey von Leiden- 
fchaften bleiben. Es wird während meiner Abwefenheit 
eine Feuersbrunft entftehen und 'meine Bücher werden 
verlobten gehen — aber ich werde meine Vorftellungen - 
auf eine vernunftgemäfse Weife anwenden. Aber ich zy 
werde nichts zu eilen haben. Nun , gerath'e ich in folche 

O 3 Noth, 

f) Anfpielung auf die Fafces , die vqr den RSmifchtn Confuln herge« 

tregen wurden, ' ■ ^ 

g) Die Spiele im Circus wurden eigentlich von den Aedilen vennüsltct. 

h) -Die RSmifchen Grofsen fandten ihren Clienten dafllr, dafs fie ih- 

nen des Morgens die Aufwanung gemacht hatten, kalte Küche auf 
kleinen Körbchen (fponulis) ins Haut. 




a.14 Epikiets Unterhaltungen.' 

\ Noth, fo gfebt es einen Hafen, das Sterben ; dies ift der 
Hafen für A.lle, der Tod; dies die Zuflucht für Alle. 
Daher macht nichts im Leben Befchwerde; fobald du 
willft, kannft du herausgehen — und du wirft nicht vom 
aS Rauche leiden. Warum ängftigeft'du ditfh alfo? wafum 
durchwacheft du die Nacht? Warum überlegft du nicht, 
worin dein Gut und dein Uebel befteht, und fagft dann: 
Bey mir fteht Beides; keiner kann mir jenes entziehen 
noch mich wider meineii' Willen in diefes hineinwerfen? 
ay Warum fchnarche ich denn nicht in ficherer Ruhe? Mein 
Eigenthum ift in Sicherheit; was das fremde Eigenthum 
betrifl^, fo mag der, welcher es erhält, dafür zufehen, 
dals er es dena Willen defi’en gemäfs anwende, der darü- 

30 ber zu gebieten hat! Wer bin ich , dafs ich wilb, es Tolle , 
etwas fo oder fo feyn ? Denn ift mir die Auswahl davon 
verftattet? Hat mich jemand zur Leitung deffelben be- 
ftimmt? Mir genügt an dem, worüber ich Macht habe; 
dies mufs ich aufs befte einrichten ; das Uebrige, wie 
der Herr darüber es will. 

31 Wenn jemand dies vor, Augen hat — Ib (bllte at 
die Nächte durchwachen und fich hin und her wälzen? 

Zu welchem Zwecke? oder mit welcher Sehnfucht? Nach 
dem Patroklus oder Antilochus oder. Menelaus? Wann 

, hielt er denn einen von diefen Freunden für unfterblich ? 
Wann hatte er es'denn nicht vor Augen, daft morgen 
oder übermorgen entweder er felbft oder jener fterben 
32inüfste? „Ja, Tagt er, aber ich dachte , dafs Jener mich 
überleben und meines Sohnes fich annehmen Tollte.” So . 

. warft du denn ein Thor und hielteft das Ungewifle für 
gewifs. Warum klagft du denn nicht über dich felbft, 

33 fondern fitzeft weinend da, gleich- den Mädchen? Aber 
jener fetzte mir das Eflen vor. Ja; denn damals lebte er, 
du Thor; nun aber kann er dies nicht, fondern Autome. 
don wird dir es vorfetzen; wenn aber auch Automedon 
34ftirbt, fo wirft du einen Andern finden. Wenn alfo der 
Topf, worin dir das bleifch gekocht ward, zerfcblagen 

ift, 
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de * ° «Ja vor Hanger umkomtnen ,-’'weiI da nicht 

Topf haft? and fendtd keinen hin, 

. ®®«n neuen zu kaufen? 

V ** afe nur nichts Schlimoieres niir im Leben be. jj 



gegne 






®'” Uebel für dich? Du un^erläfleft aber die 
*^“"2 «JefleJben und kJagft Aber deine Mutter, daik 
■WefiltT ''^''J’ergefagt hat, dafs du von der Zeit an' 
®^®n wilrdeft! Was deucht euch? follte Homer 3tf 
daf* nicht mit FJeift fo abgefafst haben, um zu zeigen, 
****" J*®ute von vorzüglicher Geburt, Stärke, Reich* 
Schönheit ohne gehörige Grundlatze nicht von 
größten Elende und Jammer befreyt bleiben können? 



Eilftes Haupfftück. 

U e b e r die Reinlichkeit, 

^ Zweifel darüber, ob die Gefelligkeit i 
•ber f *”^*'^hlicheo Natur gegründet fey. Eben diefe 
Ijp, *'***' zugleich nicht darüber in Zweifel zu 

lich*^' n,f ®‘®*'’Jichkeit darin gegründet (ey, und daß 



E> 



J>ch der IVl *'-*^«‘'“Chkeic aann gegmnaet ley, una nais 
lieh von j ’ ^enn irgend wodurch, auch dadurch 

Thi unterfcheide. Wenn wir daher ein 

j. *‘®i®igen (eben, fo pflegen, wir mit Öewunde- 



• * 1 ®** Thieren unterfcheide. Wenn wir daher eins 

r„”" “ ■•'-»igen feh,„ , 

mand* gerade wie ein Menl'ch! und wenn je- 

fchuld*^” l**er tadelt, fo pflegen wir gleichfatn zur Ertt- 
lj I zu lagen:'. Es ift ja auch kein Menfch. Allo 3 

wel^h ®inen belbndern Vorzug des Menfcben, 

j. zuerft von den Göttern erhalten haben : denn 

fo h*tt von Natnr rein und, ohne Schlacken find,' 

Jieit i'^enfehen um fo viel mehr auf Rein- • 

Vernunfr ®i*^Jichkeit, je mehr fie jfich, vermöge ihrer < 
mÖBlich ’ Göttern nähern. Da aber fein Wefen un.4 
Stoffe *‘®ia f^yn kann , weil es mit einem folchen 

lie zu macht die Vernunft, wenn man 

dalfelh«:. ^ ® ”immt, den Verfuch, fo weit es möglich ift, 

^ ue ZU reinigen. Die erfte und höchfte Reinheit nun 5 

O 4 ift 
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ift die, welche in der Seele entfteht; fo wie euch die 
Unreinheit. Die Unreinheit der Seele entdeckt man aber 
nicht, wie die Unreinheit ded Leibes. In fo ferne Ce die 
Seele betrifft,' — was wirft da da anderes Cnden^ als das, 
was die Seele untaaglich macht zur Erfüllung ihrer ei- 
dgentlichen Gefchäffte? Die, Qefchäffte der Seele aber find 
Neigung und Abneigung, Begierde undAbfcheu, Vor*' 
7 bereitung, Unternehmung und Beyfall. Was ift.'es nun, 

, das in Anfehung diefer Gefchäffte die Seele fchnvutzig und 
Unrein macht? 'Nichts anders, als fchlecbte Ürtheile der« 

S felben. Alfo befteht die Unreinigkeit der Seele in fchlecb« 
ten Grundfätzen; die Reinigung derfelbe'n aber in Ein» 
fiöfsung richtiger Grondfatze. Rein aber ift die Se^ie, 
welche gehörige Grundfätze hat; nur diefe ift in Anfe» 
hung ihrer Gefphäffte frey von Vermifcbung und Unrein» 
heit. ' 

9 Für etwas Aehnliches mufs man, nach Möglichkeit, 
auch in^Anfehung des Leibes Sorge tragen. Es ift bey/ 
einem Menfchen vc>n einer beftimmten Mifchungder Säfte 
nicht anders möglich , als dafs fich Schleim in feiner Na(e 
erzeuge ; deswegen hat die Natur uns Hände verliehea 
und die Nafenlöcher felbft gleich Rinnen, um die Feoch» 
tigkeit wegzufchaffen. Wenn daher jemand den Schleim 
auffchlUrft,' fo fage ich , er handle nicht wie ein Menfcb. 

10 Es konnte nicht anders feyn, als dals die Füfse mit 
Schlamm und Schmtitz bedeckt würden, wennfie durch 
dergleichen gehen füllten; deshalb hat die Natur uns 

11 Waffer, deshalb Hände verlieben. Es War nicht anders 
möglich, als dais vom Speifen etwas Schmutz an den 

'v Zähnen kleben bliebe; deshalb heifst es: jSpüle dir die 
Zähne ab! Warum? Damit du ein Menfch feyft, und kein 
1} Thier, kein Ferkelchen. Es ift nicht anders möglich, 
als dafs durch den Schweifs und die Verbindung mit den 
Kleidern auf dem Leibe Schmutz entftehe und diefer der 
Reinigung bedarf; deswegen giebt es Waffer, Ochl, Hän- 
de, Leintuch, Badeftriegel, alkaliftbes Wafchfalz und 
13 andere Anftalten zur Reinigung deffelben. Nein, nicht 

fo; 




I 
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' ' * f •» ' 

fo); fondern .der Scliinidt wird das Eifeii reinigen and , 
V/erkzeuge dazu in Bereitfcbaft haben , und du felbft wa. ^ 
fcheft deine SchetiTel ab, wenn du eifen (hilft, falls da 
nicht ganz unreinlich und fchmatzig bift; und den Leib 
ii^lteft du nicht abwafdhen, nicht reinigen? Aus wel> 

' «hem Grunde? fragft du. Darauf erwiedere ich dir: erft. 14 
' lieh, , um die Pflicht eines Menft-hen zu erfüllen, und ' 
aweytens, um denen nicht befchwerlich zu fallen, die 
mit dir umgehen. Denn das thuft du hiebey, ohne es 15 
ieu benaerken. Du hSltft dich des widrigen Geruches wür« 
dig;^ es mag fo.feyn; du magft delTelben würdig feyn. 
Aber lind auch diejenigen deflelben würdig, die, neben 
’ dir fitzen oder neben dir zu Tifche liegen oder dich kall> 2 ' 
feh? Oder gehe hin in eine Einöde, wo du zu lei:«n,ver- 
dieneft , oder lebe allein und verbreite den übetn Geruch 
nur für dich; denn es ift billig, dafs dii allein der Frucht . 
Aeiöer Unreihlichkeit geniefseft^ denn für welchen 
^akter, deucht dich, fchickt es Heb, wenn du in der Stadt 
b1ft,-fo unbedachtfam und gefühllos dich zu betragen? 
‘Wenn die Natur dir eih Pferd anvertraut hätte — wür- 17 
deft du diefes fo ganz vernacfaläiligen und überfehen? 
Stelle dir alfo vor, dein Leib fey dir, wie ein Pferd, 

' ' Terliehen worden; .wafebe ihn, - reinige ihn und mache, 

‘ dafs keiner Widerwillen oder Abfeheu dawider habe. 
Wer Tollte aber nicht gegen einen Tchmutzigen, übelrie» 
chenden, häfslichfarbigen Menfchen Widerwillen haben, 
-noch gröftern Widerwillen, als gegen den, welcher von- 
•Koth belcbmutzt ift ? Denn der fchlimme Geruch vom 
letztem ift ihm von aufsenher zu Theil geworden’; jener 
aber entfteht durch Unreiniiehkeit aus dem Innern, und 
rührt von einem gleichfam verfaulten Leibe her. 

Aber Sokrates badete lieh Ttlten. ^ — Allein leiij 19 . 
Leib glänzte und hatte etwas To reizendes und liebliches, 
dafs die Tchönften und edelften Jünglinge ihn liebten und 
■ lieber bey ihm , als bey den Schönften , zu Tifche zu lie> 
gen wünfehten ‘); er durfte, wenn er wollte, lieh we- 

,0s .-der 

0 Z. B. AlkibUdes , wie aus PUtons Galbnal cthelln. 
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ider baden noch wafchen;’und felbft das feltnere-Bad war 
ohne Einflufs. Willft da kein warmes gebrauchen, ' 
fo gebrauche kaltes — Aber \Arißopkanes 
' '• „ Die blofsen Leute , ohne Schuhe, ” ' ■ ' 

’ — •' Ja er fagtauch von ihm, er wandte in den Lüften und 

bi entwende die Kleider aus der Paläftra Doch verlichern 
alleGefchichtfchreiber von Sokrates das Gegentheil, er fey . 
nämlich nicht nur angenejjm zu hören, fondern auch zu 
ba fehen gewefen. Eben dies berichtet man von Diogenes. ' 
Denn das Aeufsere des Körpers darf nicht' die Menge von 
. • der Philofophie verfcheuchen, fondern der PhUofbph mufs, 
fo wie in allem Andern , fo auch durch feinen Leib feine 
3 3 Heiterkeit und Ruhe zeigen. „ Seht , Menfchen , dafs ich 
nichts habe und nichts bedarf; feht,' wie ich ohne Haus 
und Stadt ünd, wenn es fich fo trifft, ohneVaterland und 
eigenen Heerd, ruhiger “und glücklicher lebe, als alle, die 
' von edler Geburt find und grofsen Reichthum befitzen. 

Seht auch meinen Leib an , wie er durch die ftrenge Le- 
J4bensart nicht leidet.” — Wenn mir aber jemand dies 
' mit der Geftalt'und Miene eines Verurtheilten fagte ~ 
welcher Gott könnte mich denn überreden, mich derPhi- 
Jofophie zu widmen , die folche Menfchen machte? Dies 
sfey ferne ;< ich wollte felbft dann nicht, wenn ich auch - 
ein Weifer werden könnte. , , > 

k) Diefe letzten Worte fcheinen nicht hierher au gehören, fondern pit 
fen , nach Schweighiufers Bemerkung , beffer in die Mitte des 33 
diefes HaiiptftUckes. 

Anfpiclung auf eine Stelle in den Wolken desAriftepbanes, die nach 
Wielands Ueberfetzung fo lautet. Der junge Pheidippides nämlich 
charakcerifirt die Männer , in deren Schule ihn fein Vater Sapphia- 
des fchicken will, in folgenden Worten : 

„Ja, faubre Buifche findsl Ich weifs nun, wen du meinlt, ' 

Die blofsen , windichten Gefellen ohne Schuhe, 

Den armen Schlucker Sokrates; nicht wahr? 

Und feinen Chärephon. , 

**") Anfpielung auf den 179. und 335. Vers eben diefe« Luftfpiela von 
Ariüophanes. j ... 
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t 

\ Ich für meinen Theil fehe es bey den Götterir lie- ,ajf' 

ber, wenn der Jüngling bey dem erften Antriebe zdrPhi- 

lofophie gerohmackvoll geziert, als mit häßlichem fchmut- •. 

zigem Haupthaare zu mir Kömmt; denn es zeigt lieh bey 

ihm eine Vorltellung vom^hÖnen, eine' Neigung zuni 

Geziemenden; er giebt lieh daher Mühe für das, worin 

er<es zu linden glaubt. Hier ift nun hichts zu thun, als iS 

ihm folgende Vörftellungeh zu machen: „Jüngling, du * 

focheft dks Sdjföne und du thuft wohl daran; wifle alfg,,' 

dafs es da entlieht, wo du die Vernunft halt; Tuche efe 

«la, wo die Neigungen und Abneigungen, die Begierden 

tmd der Abfeheu ihren Sitz haben.'' Denn diefer Theil iftay. 

bey dir der vorzügliche, deit) Leib aber ift ein Lehm;' 

warum giebft du dir um diefen vergebliche Mühe? wo 

nichts anderes, fo wirft du doch gewiß dies mit der' Zeit 

' lernen. ” Kömmt er mir aber ftäubig und fchmutzig, den ag 

Bart' bis auf die Knie herabhängend — was kann ich ihm 

•fagen? durch welche Vergleichung ihn anlocken? Denn 39 

• beeifert er lieh wol um etwas, das tait dem Schönen 

Aehnlichkeit hat, fo daß ich* ihn nur anderswohin führen 
^ * 

und fagen darf: Nicht hier ift das Schöne, fondern dort? 
Soll ich ihm etwa fagen; das Schöne befteht nicht in 
I ekelm Schmutze,' fondern in der Vernunft? Dennftrebt' 
er wol nach dem Schöne«? Hat er ein Bild von demfel- 
ben in feinem' Herzen ? Gehe hin und ftelle dem Schweine 
vor, daß es fich nicht im Kothe umherwälzen foll! Da- 30 
ber machten Xenokrates Gründe auf den Polemön , als ei- 
nen Jüngling, der das Schöne liebte, Eindruck; denn' 
er trat mit dem Zunder der Liebe zurrt Schönen herein * 
und fuebte nur diefes auf der gerechten Stelle. Ja fogar 31* 
die Thiere, die In der Nähe der Menfchen leben, hat die 
Natur nicht unreinlich gemacht. Wälzt lieh wol das Pferd 
im Kothe? Oder der edle Hund? Nein, fondern die Sau, ' 
die ekeln Gänfe, die Würmer und die Spinnen, die am 
weiteften von der menfchlichen Gefellfchaft entfernt lind. 
Du'alfo, der du ein Menfch'bift, wollteft nicht einmal 3s 
eins der Thiere feyn, die in der Nähe der Menfchen le- 
, ben. 
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I f , r ' 

ben, fondero lieber ein Würm oder eine Spinne feyn? 

'■ / Willft du dich denn nicht endlich auf irgend eine dir ge? 
fällige Art baden ? dich nicht «bwaichen ? willft du nicht 
reinlich hieher kommen , damit deine Mitlchüler ficb über 
dich freuen ? fondern auch in die Tempel wollteft du 
bingehen, da, wo man* nicht auafpeyen, ftch nicht Icbneü« 

^ zen darf,, lauter ekeler Schmutz? 

Wie nun? Alfo foll man fich, Ichmflcken wollen? ^ 
Keinesweges, fondern nur den Theil, in dem unfer We* 
fen beftefat, die Vernunft, die Grundlatze, die Handlun« 
gen; den Körper aber nur in fo weit, daft er rein fey 
14 und keinen Anftois gebe. Aber wenn du hörft, dafs man 
kein Purpurkleid tragen foUe, fo will(); du bingehen und 
deinen Mantel befchmutzen oder zerreilsen ! — Aber wo- 
her bekomme ich einen fchönen Mantel? — Menfch, di> 
jj haft Waffer, wafche ihn. Ey! ein liebenswürdiger Knabe, 
ein Greis, werth zu lieben und wieder geliebt zu wer- 
den, dem man feinen Sohn übergeben könnte, zu dem 
Mädchen und Jünglinge hingehen werden, damit er ih- 
nen , wenn es fich fo trifft , auf der Miftpfütze VorlelUn* 
jd gen halte! Jede Abweichung ift eine Abweichung voa 
dem Menfchlichen; diefe Abweichung ift aber faft ganz 
unmenfchiicb. . ' . 

Zwölftes Hauptftück. 

U e b e r die Aufmerkfamkeit, 

i^^enn du auf eine kurze Zeit die Aufmerkfamkeit ver- 
nachläffigeft, fo wähne nicht, lie, fobald du Luft 
haft, wieder anwenden zu können; fondern es fey dir 
ftets vor Augen , dals du vermöge deines heutigen Ver« 
gehens zu andern Gefchäffteh* in der Zukunft untaugli- 
i eher wirft. Denn erftlich entfteht — die fchlimmfte Fol- 
ge von allen — die Gewohnheit der Unaufmerkfiimkeit; 
dann die Gewohnheit , die Auftnerkfamkeit zu verfehle-, 
ben. Durch ein immefwährendes Auffchieben von einer . 
Zeit zur andern ftöfteft du die Glückfeiigkeit^ die WOrdo 

- • des 
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t 

desMenfchen und eine naturgemärse Gefmnnng und Hand- 
lungsart von dir'). Wenn nun der Auffchub der Aufmerk- j 
famkeit nfktzlich ift, fo Ift die gänzliche Unterlaflung der-' 
felben noch nützlicher. 'Wenn fie aber nicht nützlich • 
ift, -warum anterhältft du nicht die Anfmerkfamkeit be- 
ftändig? — „Heute will ich fpielen.” — Wie nun? 4 
Sollft du das nicht mit Aufmerkfamkeit thun ? — „ Sin- 
gen.” — Wer wehrt dir, dies mit Auftperkfanikeit zu - 
thun ? Denn ift irgend ein Theil des Lebens ausgenom- 
men, auf den die Aufmerkfamkeit keine Beziehung hätte ? - 

Verrichteft du ein Gefchäfft fchlechter bey Auftnerkfam- • 
kei.t und heiler bey deiner Unauftnerkfamkek ? Welches 5 
andere Gefchäftt des Lebens wird VQti den Unaufmerkfa- 
men befler verrichtet? Ift der Bau genauer, wenn der 
Baukünftler unaufmerkfam ift? Lenkt der Steuermann bey 
der Unaufmerkfamkeit das Schiff mit greiserer Sicherheit? 

Oder wird irgend ein anderes unwichtigeres Gefchälft bey 
Unaufmerkfamkeit beffer ausgefohrt? Bemerkft du nicht, d' - 
dafs es nicht mehr bey dir fteht, wenn du einmal dein 
Gemüth abgefpännt baft, daffelbe wieder für Würde,>. 
Schamhaftigkeit und Eingezogenheit anzuflrengen? Viel- 
mehr handelft du nach jedem Einfalle und folgcft deinen 
Lüften. ~ , 

. ■ > 

Auf welche Gegenftände foll ich, denn meine Auf- 7 . ' ^ 
Jnerkfamkeit wenden? Erftlich auf jene allgemeinen 
Grundlatze und diefe beftändig vor Augen haben , ohne 
diefe Weder fchlafen noch aufftehn, weder trinken noch 
effen noch mit Menfchen umgehen; „dafs nämlich keiner 
Herr über den Willen'eines Andern ift, und in diefem das 
-öut und üebel befteht.” Kein Gebieter alfo kann mir g 
«in Gut gewähren und mich ebeh fo wenig in ein Uebel 
'li'crftolsen ; fondern ich habe ganz allein Über mich (elbft 

In diefen Dingen Gewalt. Wenn ich nun diefe Gegen- 9 ^ 

ftänd« 

/ . * • • - ^ 

1) Ich lef« in diefem' Abfchnifte lisch SchweighSufers Conjeemr« i|«- 
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fiände ia Sicherheit habe — warum follte ich mich noch 
wegen der Auftendinge beunruhigen? Welch ein Tyrann 
ift mir noch furchtbar? Welche Krankheit, Welche Ar» 
somuth, Welcher Anftofs? Aber ich bin jenem [nicht ange- 
^ neh'm. Ift jener denn mein 'Werk? meii> üctheil? Nein, 
Warum bekümmere ich mich denn darum? Aber er fipheint 
doch ein wichtiger Mann zu feyn. Dafür mag er zufehen 
II und diejenigen, 'die ihn dafür, halten. Ich habe jemand,' 
dem ich gefällig, unterwürfig und gehorfam feyn mufs} 

> Gott nämlich und denen, die ihm die nächften find» 
13 Gott empfahl mich meinem eigenen Schutze und unter- 
warf meinen Willen mir felbft allein , und gab mir Vor* 
fchriften zum richtigen. Gebrauche defl'elben; fo oft ich 
diefen in den Schlüßen folge-, kümmere ich mich nicht 
darum, wenn ein Änderet etwas anderes behauptet, eben 
fo wenig kümmere ich mich bey Fehlfchlüil'en um jemand; 
warum follten mir denn ^Andfre durch Ihren Tadel in 

13 wichtigere Dingen befebwerlich feyn? Was ift denn die 
Urfäche ,von diefer Unruhe? Nichts anders#, als. dafs ich 

14 in diefer Rückficht ungeübt bin. . Denn jede Wiflenfehaft 
verachtet die Unwiflenheifund die Unwiflendehj ja nicht 
nur die WHTenfehaften , fondem auch die Künfte. Nimnr 
einen Schufter, wen du willft, und er verlacht die Ment 
ge in Anfebung feiner Arbeit j eben Ib jeder Zimmermei- 

,fter. ^ , 

t5 Erftllch rhufs man alfo diefe Sätze In „Bereitfchafl: 
haben und nichts ohne diefelben tbun, fondern die Seele 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit auf diefes Ziel leiten, we- 
der Aufsendlnge noch fremdes Eigenthum fuchen, fon- 
dern zufrieden feyn, wie der es einrichtet, der darüber 
zu gebieten hat; die Dinge, die von uns abhängen gera- 
dezu, ‘“die andern, wie es uns verftattet wird, uns wün- 
|6 fchen. Aufserdem muffen wir erinnern, wer wir fin<l 
und welchen Namen wir führen und unfere Pflichten aul^ 
die Forderungen der Verhältnifl'e beziehen. — Wann ift es 
Zeit'zü fingen? wann zu fpielen? in weffen Gegenwart? 
Was ift hierin unpaflendes? Werden auch die Mitgäfte, 

wer- 
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werden wir felbft ans verirchten? Wann darf i/chflpotten? 
welche verlachen? worin darf ich nachgeben und wem?' 

Wie behaupte ich bey der Nachgiebigkeit noch meinen 
«igenen Charakter? Wohin du auch voti, einem dieferif 
Dinge abweichen magft, fo entlieht fogleich Schade, » 
nicht von aufaenher, Yondern aus der Handlung felbft. 
r i Wie denn? Ift es denn möglichlohne fehler zu 19 

feyn? Unmpglich; aber mäglicb ift eine beftändige Auf-j 
merkfamkeit auf die Vermeidung unferer Fehler. Denn 
es ift, etwas liebenswürdiges, .wenn wir durch ftete An- 
Wendung diefer Aufmerkfamkeit auch nur vp'n wenigen „ 
Fehlern frey werden. Wenn nun aber fagft, du wol-’ao 
left morgen pufmerkfam feyn, fo wifle, dafs^dies fo vie^ 1 
heifst:- Heute will ich unverfchämt, ungeftüm, niedri- . 
ger Denkungsart feyn ; , es wird bey Andern ;ftehen, mich ^ 

'zu betrüben; heute werde ich Zorn und Neid üben. 

Siehe doch , .^welche Uebel du dir beylegft. Wenn aber ai > 

- die Aufmerk&mkeit morgen gut ift, wie yiel befler ift fie , 

heute? wenn fie morgen, nützlich ift, fo ift fie heute noch, 
nützlicher, damit du morgen aufmerkßim feyn könneft ' 
ttmfes nicht bis übermorgen zu verfchiebep brauchft. , ^ 

. ' _ ’ ‘ '■■■■: .t 

■ ■ 1 * j ■ i 

Dreyzehntes Hauptftück. 

■ jin digenigen, die ihre Geheimnijfe ohne Urfaciu entdecken, 

- W®*’" j^niand offenherzig von feinen Angelegenheiten i' 

* * geredet zu haben fc^, eint, ^fo werden auch wir an- 
' getrieben , ihm wieder uhfere G'eheimniffe zu entdecken, 
und halten dies für Aufrichtigkeit; erftlich', weil es un- a 
billig zu feyn rchfeint,j wenn wir feine Angelegenheiten 
gehört haben, ihm wiederum die un Trigen nicht mitzut. f 
-theilen, und zweytens, weil wir glauben durch Ver. 

_ fchweigung unferer Angelegenheiten in Anderer Augen., 

■ ~ unredlich zu fcheinen. , In der That Tagen lie oft : „ Ich j , 

habe dir alle meine Angelegenheiten offenbart,- du wiBft 
mir aber keine von den' deinigen entdecken ? wo ift dai 

- Sit. 



r 



Digitized by Google 




Ä314 '* ' Epikttts Unferhattungen. 

4 Sitte?’* Hiezu kömmt, daß wir denen ficher alles anver» 
trauen zu können glauben, die uns das Ihrige anvertraut 
haben; denn; denken wir, er wird das Unfrige nicht ver- 

- ^ rathen, aus Futcht,' dafs wir'auch das Seinige verrathen 

5 möchten/ Auf eben diefe Weife werden in Rom die ün- 
vorfichtigen von den Kriegsleuten ertappt Es fetzt 

" V fich ein Soldat im Kleide eines Privatmannes neben dir 
und fängt an vom Kaifer übel zu fprecheh; nachher fahrft 
^Uch du mit deiner Meinung heraus , weil du es als ein 
Unterpfand feiner Treue betrachteft, dafs er den Anfang 

6 gemaclu hat — ^ endlich wirft du in Banden weggefübrt. 

'* Etwas Aehnliches widerfährt uns auch im Allgemeinen. 

Soll aber denn ich dem erften heften meine Angelegen» ' 
beiten anvertrauen , weil er mir die feinigen anvertraut 
' 7 hat? Aber ich verichweige, was ich gehört habe,' wenn 
' ich anders ein verfchwiegener Menfch bin ; er aber plau» 

' dert es fogleich an Alle ans , fobald er herausgegangen ift. 
Wenn ich nun erfahre, was gefchehen ift ubd ähnliche 
Gefinnungen mit ihm habe, fo Verrathe ich auch das Sei- 
rige, um mich an ihm zu rächen ich thue und leide Seht» 

8 den. Wenn ich mich aber des Satzes erinnere, dafs kei- 
ner dem andern fchaden kann , fondern daß es die Hand- 
lungen eines jeden lind ^ die ihm felbft nutzen oder fcha- 
den, fo halte ich feft daran, mich jenem nicht gleich zo 
ftellen und leide meiner Thorheit wegen was ich leide.' 
f „Ja; aber es ift unbillig, nachdem du die Geheim». 

. 'nilTe deines Nächften gehört haft, ihm nicht wiederum 

10 die deinigen mitzutheilen. ” Habe ich dich dehn um die 
Mittheilung der deinigen eriucht, Menfch? Haft du fie’ 
mir unter gewiffeii Bedingungen entdeckt, dafs du wie- 

11 derum die meinigen erfahren foUteft? Wenn du ein Thor 

' ■ - bift, , 

m} Diefe Stelle bezieht (ich *uf die Gewohnheit der Romifchen K»f«r,t 
> die voa den Soldaten einige wählten, um (ich in Privttkleidern in . 
alle Häufet zu fchleichen und zu erforfclien,. was man vom Kkifec 
fagre und dachte. Diefe gefährlichen Spione, die es nicht ver- 
f Sumten , alle nachtheilige UrtKeile übet den Keifer z‘ü vetgrSOHnv * 
j hielsen ftumennrii. - ^ / 

, n I 
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Viertes Dreysukntes Hüiptflück. ' aay.' 

und jeden, wf den du triffft, für einen Freund hältft, 

■V^illft 'du Jenn, dafs ich dir gleich werden foll? Wie 
Wenn da n\ir deine Geheimnifle mit Recht 'mitgetheilthaft, , " 
man dir aber mit Recht nichts anVertrauen kann — willft 
du denn, dafs ich ohne Ueherlegang handeln ilbll? Ge- u 
rade als wenn ich ein dichtes and du ein durchlöchertes - 
Faft hätteft; nun kämeft du her und vertraueteft mir dei- 
nen Wöin, da(s ich ihn in mein dichtes Fafs hlneingiefseo > 
follte; und w^lreft unwillig darüber, dafs ich dir irteineh 
Wein nicht anvertraueri wollte! du haft ja ein durchlö- 
chertes Fa(s. Wie ift hier nun Gleichheit? Du vertraueft ij 
das'Deinige eihem treuen und befcheidenen Manne an, 
der nur feine eigenen Handlungen und nichts v^on den 
Aufaendirtgen für fchädlich oder nützlich hält;' und du 14 
verlangft, dafs ich das Meinige einem Manne an\^ertrauen 
follte, der feinen eigenen Willen nicht achte, der nur ' ' 
Aach Erlangung eines Gewinnftes oder eines obrigkeitli- 
chen Amtes oder eines Vorzuges am Hofe ftrebt. Und 
Wenn idu auch, wie die Medea, deine Kinder deswegen 
fchlachten foUteft? Wo ift hier Gleichheit? Aber zeige 15 
mir deine Treue, Befcheidenheit, Feftigkeit; zeige mir / • 
Gruiidfätze, die zur Freundfchaft fich eignen; zeige, > , 

dafs ‘dein Fafs nicht durchlöchert ift — und du wirft fe- 
hen , dafs ich nicht auf'die Mittheilüng deiner Geheimnifle 
Watte, fondern' felbft zu dir komme und dich bitte, die 
meinigen anzuhören. Denn wer wollte nicht von einem 16 
• guten Gefäfse Gebrauch machen ? Wer wollte einen wohl- 
wollenden und treuen Rathgeber verachten ? wer nicht , ^ 
mit Freuden den aufnehmen, der gleichfam die Börde der 
fchlimmen Umftände ruit ihm theilt' und ihm eben durch 
diefe Theilnähme’ die Laft erleichtert? - ' * 

„Ja; aber ich betraue dir und du willft nicht mir 17 
betrauen?” — Erftlich betraueft du mir nichts, fondern 
bift ein Thor, und deswegen kannft du nichts für dich 
behalten; denn, wenn es fo ift, fo betrkue es mir allein. ' • 
Nun aber, wenn du jemand in Mufse findeft, fa fetzeft du ij 
dich zu ihm hin und fagft: ich habe keinen fo wohlwol^ 

Arrians Epiktet. 2,B> P , len-, ' 
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lenden, fo freundfcfasfitlich gefinnten Mann, Ms dieh, Brtt» 
xp der- — und das fagft du felbftzu dem unbekannteften. Aber 
wenn du es mir auch betraüei);, fo thüft du ,es gegen mich 
als einen treuen, befcheidenen Menfcheh,' nicht, weil ich 
^dir dasMeinige anvertrauet habe. Erlaube mir denn nun,' 
soeben fo von dir zu denken; Zeigemir, dafs wenn je- 
mand einem Andern etwas entdeckt, er dann ein redli- 
' , eher und befcheidener Mann feya werde. Das ift nicht ' 

'fo; fondern .hierzu bedarf es nicht gemeiner Grundfätze. 
r 21' Wenn du demnach jemand eifrig nach Dingen ftreben fie- 
• ' heft, die nicht von ihm felbft abhängen und diefen Din. 

' gen feinen Willen unterwerfen, fo wifle, dafs diefer 
Menfch Taufende hat, die ihn zwingen und hindern kön- 

22 nen. Es bedarf hier weder Pech noch Rad ihn zur Ent- 
deckung -zu bewegen, fondern, wenn es lieh fo trilR:, - 

• wird der Wink eines Mädchens, der freundliche Blick ei- 
res Höflings, die Begierde nach einem Amte oder ei-' 
ner Erbfchaft und taufend andere Dinge dich bewe- 

23 gen. Du muist überhaupt deffen eingedenk leyn, da(s 
die Gcheimnifle der Treue und fölcher Grundfätze bedür- 

24 fen. Wo find diefe aber jetzt leicht zu finden ? Oder man 
zeige mir jemanden Inder Verfaflung, dafs erfagen kann: 
ich bekümmere mich nur um mein Eigenthum , jam das, 
was ^keinen Widefftand findet, was von Natur unabhän- 
gig ift. Das halte ich für das Gute; das Andere gehe, - 
■v^ie es’ wolle, ich kümmere mich nicht darum. 

n} Anfpttlung auf damals gewöhnliche Marter. 
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/{tizeige 'der hetrüchtlichften Fehler im 
erften Theile. 

S. I. Anm. k. lefe nun Z. 4. Vnfriit fllr mfrigt. - ' ' 

— lä. 36. — hatte; der f, hatte. Der 

— 13. Anm. m. Z. 4. mufs d«s Comma nach Alle wegfaQen. 

— 15. Anm. s. 2 . 3. Vpton f. AlptoTi. , • ' . , 

35. 30- — uwhätfg f. untheilig. 

— 46. i. j. u. Anm. g. BeftaUmigshritfe f. BeßtJhtngth’, 

-r- 66. Anm. z. Z. f . Forwurf (, ypvimrf^ ' ' 

— 67. 6. 2. '3. mit mir C mit tmt. 

— 70. }. 20. diefiri. ditfe. 

— 71. Anm. ni. 2 , i. f^ermSgen f. Fermigen. 

— 72. hnm.\.Z. «,.Jetbfl{.felhß. 

— 81. }. y. meine Schhßel — u. fie f. meinen Sehlußtl U. ihn, 

»*■ 13^. }. Ä2. 2 . I. fehlt nach dergleichen — nicHt. 

— 1^5. Anm. t. 2 . 3» emem f. eieem. , , , 

^ 17t. 34. 2. 4. fehlt nach mich — nickt, 

— 185. Anm. . 1 . Z. 3. ex f. /rV. ' ' < 

193. 8. Z. $. mufs vor Widerßand — nicht eingcfchobcn werden. 

— 233. 17. 2. 3. blaffem f. bhfsem. 

— 2ii. Anm. X, 2 . 3. Geten f. Börner. , 

2i%. ’i^. Z, 2%, fihmS.htn i. fchmichen. 

— — 37. Z. 6. 7. fchSndlichen-^'w&rdigen f. fchindlicht —evnrdige. 

— 361 . Anm. m» vorletzte Z. wann f. menn. 



lg. Ill die Anm. d^ falfch; ich dachte, i!s ich fie mederfchrieb , an 
, Denarm anreos, — Fünf gewöhnliche- Denare machten kaum 
einen Gulden aus. Vielleicht (tehen indeflen fSuf Denare .ytol 
' fprichwüttlich fUr jede unbedeutende Summe. 
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lenden, fo frenndfchrftlich gefinnten Mann, ikls Brtj- 
xp der — und das fagft du felbftzu dem unbekannteften. Aber 
wenn du es mir auch betrauefl:, fo thüft du es gegen mich 
als einen treuen, befcheidenen MenfchehV nicht, weil ich 
dir das Meinige anvertrauet habe. Erlaube mir denn nun,' 
soeben fo von dir zu denken'. 2Jeige mir, dafs wenn je- 
mand einem Andern etwas entdeckt, er dann ein redli- 
cher und befcheidener Mann feya werde. Das ift nicht 
^ * fo ; fo'ndern .hierzu bedarf es nicht gemeiner Grundiatze. 
ax Wenn du demnach jemand eifrig nach Dingen ftreben fie- 
: • hell, die nicht von ihm felbft abhängen und diefen Din- 
gen feinen Willen unterwerfen, fo wifle, dafs diefer 
Menfch Taufende hat, die Ihn zwingen und hindern kön- 
aa nen. Es bedarf hier weder Pech noch Rad ”), Ihn zurEnt- 
deckung zu bewegen , fondern , wenn es fich fo trifft, - 
wird der Wink eines Mädchens, der freundliche Blick ei- 
xies Höflings , die Begierde nach einem Amte oder eU' 
nee Erbfchaft und taufend andere Dinge dich bewe- _ 

23 gen. Du mufst überhaupt deflen eingedenk feyn, dafs 
die Geheimnifle der Treue und fölcher Grundfätze bedür- 

24 fen. Wo find diefe aber jetzt leicht zu finden ? Oder man 
zeige mir jemanden Inder Verfaffung, dafs er fagen kann: 
ich bekümmere mich nur um mein Eigenthum , um das, 

' was .keinen Widetftand findet, was von Natur unabhän- 
gig ift. Das halte ich für das Gute; das Andere gehe, - 
•vi^ie es' wolle , ich kümmere mich nicht darum, 

u) Anfpi«lung auf damals gewöhnliche Matter. ’ ' 



c 



Digitized hy Google 




diizeige 'der betrütrhtlich/ten Fehler im 
e'rften Theile. .• 

S. I. Anm. k. lefe man Z. 4. Vnfrigt füt unfrigt. ■ \ / 

— 13. f. afi. -- — hatte; der f, hatte. Der 

— I j. Anm. ro. Z. 4. mufs ^ Comma nach Alle Wegfällen. 

— 15. Anm. s. Z. 3. Vpton f. Alpton, 

— ü. f. 3^ — nnthStfg f. untheilig, 

— 4^ j. u. Anm. g. Beflaliungstriefe £ Beßellnngsbr, 

•r- 66. Anm. z. Z. y. yorwurf f. y^tvmrf^ ’ 

— ^ 6. Z. j. mit mir £ mit mit. . ' ■ 

““ 2?! }• 20’ ÄfTfr f. Hefe. 

— 71. Anm. m. Z. i. yermSgen {. VermSgen, ' 

— 73. Anm. 1. Z. <.. feaa f. felha. ' \ 

— 11. J. y. meine SMJfel— u. fie £ meinen ScMußel U. ihn. 

— j. 12. Z. I. fehlt nach dergleichen — weto. .... 

' — 149. Anm. t. Z. 3» einem f. eitern. 

— 171. ^ Z. 4. fehlt nach mich — nft/t/, 

— • I8y. Anm., 1 . Z. 3. ex f. fie. ' , 

— 193. M- Z. S. mufs vor Widirfland — nicht eingefchoben werden 

— }. 17. Z. 3. blajf^ f. 

— 3 f y. Anm. x. Z. 3. Ge'/en £ Ätf'mer. , / - • 

“* 258. J. 3J. Z. fchm&hen i. fcluvMchen. -i- ‘ 

“ i. 2^ Z. 6. 7. fchSndlichen — tu&rdigtn f. fchindliche —1 
““ 361. Anm. m» vorletzte Z. 'wann f. wenn. 



- würdige. 



S. lg. Ift die Anm. d, falfch; ich dachte, Üs ich fie m'ederfchrieb , an 
. . Denaritt anreot. ~ Fünf gewöhnliche Denare machten kaum 

einen Gulden aus. Vielleicht ftehen indelTen /««/ Denare, wol 
' ipnchwöttbch für jede unbedeutende Summe. 
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2,2.6 ' , - ' Epibtets IJnterhättungenj ‘V 

lenden y fo freundfchsftlich gefinnten Mann, äls diöli, Brti» 

19 der — und das fagft du felbftzu dem unbekannteften. Aber 
wenn du es mir auch betraueft, fo thüft du es gegen mich 
als einen treuen, befcheidenen MenfchehV nicht, weil ich 
^dlr dasMeinige anvertrauet habe. Erlaube mir denn nun,' 
soeben fo von dir zu denken; 2^ig'e mir, dafs wenn je- 
mand einem Andern etwas entdeckt, er dann ein redli- 
cher und befcheidener Mann feya werde, ” Das ift nicht 
*fo; fondern .hierzu bedarf es nicht gemeiner Grundfätze. 

21 Wenn du demnach jemand eifrig nach Dingen ftreben fie- 
: - heft, die nicht von ihm felbft abhängen und diefen Din- 
gen feinen Willen unterwerfen, fo wiffe, dafs diefer 
Menfch Taufende hat, die Ihn zwingen und hindern kön- 
3i nen. Es bedarf hier weder Pech noch Rad ”), ihn zurEnt- 
deckung -zu' bewegen, fondern, wenn es fich fo trifft, - 
wird der Wink eines Mädchens, der freundliche Blick ei- 
nes Höflings, die Begierde nach einem Amte oder ei-f 
ner Erbfchaft und taufend andere Dinge dich bewe- 
2 3 gen. Du mufst Oberhaupt deflen eingedenk feyn, dafs 
die Geheimnifie der Treue und fölcher Grundfätze bedür- 
24 fen. Wo find diefe aber jetzt leicht zu finden ? Oder man 
zeige mirjem'anden Inder Verfaflung, dafs er fagen kann: 
ich bekümmere mich nur um mein Eigenthum , um das, 

' was , keinen Widetfl'and findet, was von Natur unabhän- 
gig ift. Das halte ich für das Gute; das Andere gehe, • 
•v^ie es' wolle , ich kümmere mich nicht darum. 

») Anfpiilung auf damals .gewöhnliche Marter. ' ' 

r ■ ■■Ml ■ ■ ■ 
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